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Minnegruß. 


uch naht fi) Einer, holde Frauen, 

Dem könnt Ihr frei ins Auge ſchauen; 
Er ift von Kopf zu Fuß 

Ein Ritter, der Euch rühmt und ehret, 

Und er entbietet jtahlbewehret 

Euch minniglien Gruß! 

Tief aus dem Goldſchacht unfrer deutſchen Sage 
Steigt mit Gefange freudig er zu Tage. 





Tannhäuſer iſt's, — Ihr kennt den Helden; 
Was alte Mären von ihm melden, 

Den Wartburgſängerkrieg, 

Den Hörſelberg, des Papſtes Stecken, 

Was Sage flüſtert, wollt' ich wecken 

Und das, was fie verſchwieg. 

Nachſchaffend wollt’ ich findig aus dem Vollen 
Euch feines ganzen Lebens Bild entrollen. 


Sch weiß es, was ich damit wagte, 

Und wenn mir au) die Kraft verfagte, 

Die Luft that’ nie beim Sang. 

Er wollte Euer Herz ergründen, 

Ich wollte Euch das feine künden, 

Seht felbjt, ob eins gelang. 

Sehnſucht mit ihren ftürmenden Gedanken 
Kämpft mit der Wirktichkeit und ihren Schranken. 


Sch grüße mit Gefang Euch Süße! 

Wie Kaifer Heinrich fang, und grüße 

In Euch der Minne Macht. 

Ich Habe ſtets von ihrem Weſen 

So hoch, wie Ahr es werdet leſen 

Bon meinem Helden, ſelbſt gedadıt. 

Und malt’ ih noch zu glühend feine Minne, 
So denkt: was wäre Kunjt wohl ohne Sinne? 


Ihm war ed Ernſt; nicht um zu jpielen, 
Griff er nad unfaßbaren Bielen 

In feiner Seele Drang. 

Auch mir iſt's Ernftz nie würd’ ich wagen, 
Bor Euch die Saiten anzujchlagen 

Unrein in ihrem lang. 

Und darum dürft Shr, edle, kluge Frauen, 
Uns beiden auch mit gutem Yuge trauen. 
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Sp nehmt nun den befungnen Sänger, 
Den ritterlihen Schlachtengänger 

Der Hohenftaufenzeit, 

Bon der ih) Manches Euch gefchildert, 
Nichts übertrieben, nichts gemildert, 

Nehmt ihn mit Freundlichkeit! 

Seid gnädig und verjöhnlich feiner Minne 
Und ſchickt ihn damit nicht zur Balandinne! 


Berlin, Oftober 1880. 
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Des Stlausnerg Genoß. 






ings Wald und Wald, auf Bergesrüden, 
In enger Schlucht und weitem Thal, 
Nur das Geröll von Felſenſtücken 
Und Wand und Klippen nackt und Fahl. 

Um jeden Fußbreit Boden ringet 

Der zähen Tannen düftre Schicht, 

Durch ihre hohen Schirme dringet 

Nur fpärlic ein gedämpftes Licht. 

Hoch oben in den dunfeln Zmeigen 

Ein pfeifend Säufeln leiſe halt, 

Um Stamm und Wurzel lautlos Schweigen, 
Kein Schritt erdröhnt, fein Ruf erſchallt. 
Ganz einfam iſt es; abgefchieden 

Bon Weltenlauf und Menſchenloos, 

Erſcheint der ftille Waldezfrieden 

Unnahbar faft und grenzenlos. 

Und doch — in feinem Dimmrungsmeben 
Don Wildnißſchauern, Urwaldpracht 
Verbergen ſich zwei Menſchenleben, 

Nicht aͤhnlicher, als Tag und Nacht. 


Zul. Wolff, Tannhauſer. I. 1 
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Das eine ſollte bald zerfließen 

Spurlos wie ein vergeſſner Traum, 

Das andere fich noch erfchließen 

Zu Luft und Leid in weitem Raum, 
Seit Jahren, die er nicht mehr zählte, 
Begrub fein Dafein hier ein Greiz, 
Sein Herz ward ftill, das gramgequälte, 
Und Bart und Haare wurden weiß. 

Er wartete bei ftrenger Buße 

Tür eine längjt erlaffne Schuld 

Auf feinen Tod in frommer Muße 

Und gottesfürdhtiger Geduld. 

Da, als er einft dad Feuer fchürte 

In jeiner Höhle und in Ruh 

Geſammelt Reifig aufmarf, führte 

Der Rau ihm den Gefährten zu. 

Ein Jägerburſch mit Speer und Bogen, 
Schlank wie die Tannen, müd vom Lauf, 
Kam zu ihm dur den Wald gezogen 
Und bat befcheiden: „Nimm mid) auf!‘ 
Des Jünglings Auge fprad) die Bitte 
Herzinniger noch als fein Mund, 

Er ſchien von edler Zucht und Sitte, 
Und Gruß und Willkomm ſchloß den Bund. 
Beim Klausner blieb der feine Knabe, 
Denn jenem war die Milde Pflicht, 
Er theilte freudig Herd und Habe 
Mit dem Gefell’n und frug ihn nicht. 
Die Hälfte feiner Höhle borgte 

Der Wirth in diefer Felfenhaft, 

Für Lebensnothdurft aber forgte 

Des Gaftes junge Heldenkraft. 

Stets waren fie wie zwei Verbannte 
Zum Trojt einander froh bemüht, 
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Und ſchon nad) furzer Zeit erfannte 
Der Greis des Flüchtigen Gemüth 
Als unverdorben, leicht empfänglich 
Tür jedes weile, linde Wort, 

Oft in Gefühlen überſchwänglich, 
Treu in ded Glauben? Heil und Hort. 
In Eintracht haufend ahnten Beide 
Ein brüderlich verwandt Geſchick; 
Was Leder trug an Herzeleide, 
Verfchwieg er vor des Andern Blid. 


Gemach verfinfend fchon im Walde 


“ Ein warmer Lenztag fid) verlor, 


Im Schatten lagen Thal und Halde, 
Und harzig Duften ſtieg empor. 

Doch oben, wie zum Aufihwung ladend, 
Da fluthete noch Licht durchs Blau, 

Da wiegte, fi in Strahlen badend, 
Ein Falke feinen Ichlanfen Bau. 

Wie der in Bogenlinien ſchwenkte, 

Hob fharf im Fluge die Geftalt 
Sich ſchwärzlich ab, Doch wenn er lenkte 
Der Schwingen tragende Gewalt 

Zum Angeficht der Sonne wieder, 

Dann glänzte goldig, fpiegelhell 

Im Abendrothe fein Gefieder, 

AL wär’ er ſelbſt des Lichtes Duell. 
Ihm droht fein Feind mit ſchärfern Klauen, 


Ihn wählt fein Schüße ſich zum Ziel, 


Zwei träumerifhe Augen fchauen 
Nur auf zu feinem Wolkenſpiel. 
Wo über Thal und Tannenwipfel 
Vom Abhang frei die Blide gehn 
Bis hin, wo die beſchneiten Gipfel 
1* 
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Der Eiſenerzer Alpen ſtehn, 

Da ruhte, halb geſtützt im Liegen, 

Des Klausners blühender Genoß 

Und ſah dem wonniglichen Fliegen 

Des Falken zu, der ſchwebend floß, 

Ein Segler in dem Meer der Lüfte, 
Die Kreiſe immer größer zog 

Und über Wald und Berg und Klüfte 
Dem Blid entſchwindend nordwärts flog. 
Der Jüngling regte leid die Lippe 

An traurig ſehnſuchtsvollem Sinn, 
Dann faß er ſchweigſam auf der Klippe 
Und ſtarrte brütend vor ſich hin. 

Er hörte nicht den Schritt des Alten 
Im weihen Moofe, der ſchon nah 

Jetzt bei ihm ſtand und auf dag Schalten 
Dez ganz in fi Verſunknen fah. 

Dann milde rief nad) Fleinem Säumen 
Der Greiz ihn an: „Heinrich!“ — der fuhr 
Erſchrocken auf aus feinen Träumen, 
Am Antlit ded Erröthend Spur. 

„Ich habe ſchon in manchen Stunden,” 
Sprach jener mit bejorgtem Ton, 
„Schwermüthig einfam Dich gefunden, 
Sag’ an, was fehlt Dir, lieber Sohn?” 
„Nichts, Vater!” ſprach mit leichtem Beben 
Der Jüngling und erhob fi jach, 

„Ich fah dort einen alten jchweben 

Und dachte nun darüber nad), 

Warum denn wir nicht fliegen lernen.” 
„Wir? fliegen? Yächelte der Greiz, 
„Wohin denn? ach! in jene Fernen, 

In des urewigen Lichtes Kreis, 

D daß und dahin Schwingen trügen! 
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Doch laß mich wiſſen, was Du ſannſt, 
Gott ſei gedankt! Du kannſt nicht lügen, 
So wenig, wie Du fliegen kannſt. 
Ja, ſenke nur die Augenlider, 

Du dachteſt Andres, liebes Kind! 

Ich weiß es wohl; komm, ſitze nieder 
Und ſprich, wer Deine Sorgen ſind.“ 
Nun ſaßen auf dem Stein die Beiden, 
Des Jünglings Athem ſank und ſtieg 
Als wie im Kampf mit ſtillen Leiden, 
Er ſchüttelte den Kopf und ſchwieg. 
„Wie viele Tage wohl verrannen,“ 
Drang jetzt der Alte auf ihn ein, 
„Wie oftmals über dieſen Tannen 
Schon wechſelte des Mondes Schein, 
Seit jenem Tage, wo Du kameſt 
Wegmüde, hungrig und verirrt 

In meiner Höhle Herberg nahmeſt, 
Ein Vogel, der im Käfig ſchwirrt! 
Ich habe gern Dich aufgenommen, 
Du wareſt, wie von Gott geſandt 
Ein Himmelsbote, mir willkommen; 
Ich dachte: dieſes Knaben Hand 

Soll Alten dich zur Ruhe bringen, 
Und biſt vom Leibe du befreit, 

Wird ſein Gebet zum Höchſten dringen 
Für deiner Seele Seligkeit. 

Ich lebe noch, und nächſt der Gnade 
Des Allbarmherz'gen dank' ich's Dir, 
Du wehrteſt von des Schwachen Pfade 
Des rauhen Winters Noth und Gier. 
Du ſchaffteſt mir die kräft'ge Speiſe, 
Der ich wie lange ſchon! entwöhnt, 
Und haſt den Reſt der Lebensreiſe 
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Berlängert mir und auch verſchönt. 
Mußt' ich doch wirflih Dir verbieten 
Dein Morden unterm Waldgethier, 

Daß wir von Reh und Eber brieten 
Nicht mehr, ald nöthig Dir und mir. 
Du machteſt mir da3 Lager weicher, 

Du hieltft das Feuer ung in Brand, 
Mein Schent und Truchſeß, demuthreicher, 
AZ je bei Fürften einer ſtand.“ 

„And ließ mich willig von Dir pflegen,” 
Tiel tief beſchämt der Andre ein, 

„And Kräuter auf die Wunde legen, 
Die mir der Hirsch ftieß in das Bein, 
Und litt auch, daß Du bei mir wachteſt 
Wohl mande Woche, Nacht wie Tag, 
Und Labung mir und Lindrung bradteft, 
Als hülflos ich im Tieber lag, — 

D höre auf! wie könnt' ich lohnen 

Dir Deine Liebe, Deine Huld! 

Du weißt ed nicht, Dank Deinem Schonen, 
Wie tief ih noch in Deiner Schuld.” 
„Dies juft verlangt mich ja zu willen,“ 
Der Alte in die Rede fällt, 

„Was. Dich aus Deiner Bahn geriffen, 
Was Dich hierher trieb, hier Dich hält. 
Du fpradft in Deinen Fieberträumen 
Bon Friedensbruch, wild und verrudt, 
Als Hätteft Du das Land zu räumen, 
Und mähnteft Dich verfolgt, gefucht. 

Als Du genefen von der Wunde, 
Erforfcht ich doch nicht Dein Geſchick 
Und wartete von Stund’ zu Stunde 

Auf des Vertrauend Sonnenblick; 

Dod er kommt nit; Du bleibit verſchwiegen, 
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Hüllſt Dich in Dein Geheimniß ein, 
Und oft find' ich Dich einſam liegen 
In grübelnder Gedanken Pein.“ 

Er ſchwieg auch jetzt, der ſcheue Knabe, 
Doch unverdroſſen bot der Greis 

Der ſüßen Ueberredung Gabe 

Noch weiter auf beim jungen Reis: 
„Wir haben an demſelben Herde 
Erlebt, was Herz zum Herzen zieht, 
Und auf demſelben Stückchen Erde 
Vereint vor einem Kreuz gekniet. 

Ich bin Dein Freund und Dein Berather, 
Dein Richter nicht auf ſtrengem Thron, 
Du nannteſt manches Mal mich Vater, 
Wardſt Bruder mir und lieber Sohn. 

O Heinrich, ſprich! nicht mehr verſchließe 
Dein Leben mir, fang an von vorn, 
Daß es in meine Seele fließe 

Wie in den Strom des Waldes Born. 
Sieh, Frühling wird es allerwegen, 
Des Eiſes harte Rinde bricht, 

Es öffnen ſich dem neuen Segen 

Doch alle Knoſpen, — willſt Du's nicht?“ 
Er hielt den Jüngling feſt umſchlungen, 
Sah ihm ins Auge tief und ſtill, 

Und der, von Liebe ſo bezwungen, 
Sprach feuchten Blickes: „Ja, ich will!” 
Und dann mit ſchüttelnder Bewegung, 
ALS löſte Teffel er und Bann, 

Brady er des Zauderns lebte Negung 
Mit dem Entſchluſſe und begann. 


„Mein Vater, der in allen Dingen 
Ein hochgemuther Ritter war, 
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Hieß Adelram von Ofterdingen. 

Er zog mit Kaiſer Friedrichs Schaar 
Ins heil'ge Land und — kam nicht wieder. 
Nah an der Donau, wo ins Land 
Man ſteigt vom Kürenberge nieder, 
Und wo der Innfluß mündet, ſtand 
Sein feſtes Haus; allein geboren 

Bin ich dort nicht; in dunkler Nacht 
Ward ich, ein Kindlein halb verloren, 
Dem Vater auf den Hof gebracht. 

Die Mutter ſernt' ich niemals kennen; 
Sie war des Vaters Gattin nicht, 
Nicht ihren Namen kann ich nennen, 
Die Burg nicht, wo ich kam ans Licht. 
Die beides wußten, hielt gebunden 
Ein Schwur; ich weiß bis dieſen Tag 
Nur, daß in meinen erſten Stunden 
Die Mutter ihrem Schmerz erlag. 

Der Knecht, der mich und meine Amme 
Beſchützte auf der erſten Fahrt, 
Geſtand, daß ſie von edlem Stamme 
Und ſchön geweſen ſei und zart. 

Der Treue hat mich nie verlaſſen, 

Er iſt in meinem Dienſt ergraut, 

Und ſterbend hat er im Erblaſſen 

Ein ſeltſam Märlein mir vertraut, 
Das ihm zu ſagen nicht verboten 

Und das ihm, klingt's auch wunderſam, 
Doch aus dem eignen Mund der Todten 
Vor ihrem Scheiden überkam. 

Sie hatte, ehe ſie geneſen 

Des Kindes, nächtig einen Traum, 
Doch ſei es mehr als Traum geweſen, 
Faſt körperlich in Zeit und Raum. 
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Da fei ihr eine ee erfchienen, 

Bon Sternen ganz dad Haupt umreiht, 
Mit ftolzen, Föniglihen Mienen, 

Die hab’ ihr alfo prophegeit: 

«Menn heut die Sonne aufgegangen, 
Wirſt Du gebären einen Sohn, 
Den Du in Liebesſchuld empfangen, 
Und Schuld und Liebe wird ſein Lohn. 
Was einſt er ſchafft, wird noch beſtehen 
In ſpäter Nachwelt rieſengroß, 

Des Schöpfers Name wird verwehen, 
Und dem Kometen gleicht ſein Loos. 
In Hüll' und Fülle iſt auf Erden 
Beſtimmt ihm beides, Luſt und Schmerz, 
Kampf wird und Ruhm ſein eigen werden, 
Mir aber, mir gehört fein Herz!» 

Da babe fie der Ruf gemwedet, 

Und ob von Angefiht und Leib 

Auch überirdifch ſchön, erfchredet 

Doc habe fie das hehre Weib. 

Und wie fie dachte noch zu laufchen 
Dem fo verheißungsvollen Traum, 
Hab’ es getönt wie Meerezraufchen 
Und fei zerfprüht wie Wellenſchaum. 
Darauf bin ich zur Welt gefommen 
Ums Morgenroth; der Mutter Geiit 
Hat himmelwärts den Flug genommen, 
Mich trug hinweg man, halb vermwaift. 
Der dunkle Sprud, wie ein Vermächtniß 
Nahm ich ihn ſchweigend, ftaunend hin, 
Grub ihn mir tief in das Gedächtniß 
Und faffe doch nicht feinen Sinn.” 
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Schwer ftüßte fi dad Haupt des Alten 

An feine Hand gedanfenvol, 

Die Stirn umzogen düftre Falten, 

„Sie war ein Weib!” — es Elang wie Groll. 
Der Andre hatte nicht verftanden 

Das bitter ausgeftoßne Wort, 

Des Klausners Wolfen mählich ſchwanden, 
Und ruhig ſprach er: „Fahre fort!” 


„Ich wuchs in meines Vater? Hege, 
Der nie bemweibt im Leben war, 
Nun auf und blieb in feiner Pflege, 
Bis daß er mid im achten Jahr 
Bon meinem Knecht nad) Brauch und Fuge 
Zu einem Ritter bringen ließ, 
Der, fein Genoß auf mandjem Zuge, 
Herr Friederih von Haufen hieß. 
Zugleih mit mir, dem wenig Zahmen, 
Kam eines Freunds und Nachbars Sproß, 
- Erwin von Kürenberg mit Namen, 
Auf jened Ritters feſtes Schloß. 
Wir Beide dienten dort ald Buben 
In Palas, Zwinger, Thurm und Stall 
Und tummelten auf Hof und Huben 
Uns unzertrennlich überall. 
Wenn man ung halt und- trieb und hebte, 
Wir blieben obenauf, allein 
Wenn man un? zu den Büchern ſetzte, 
Wie Negen war’3 auf Sonnenicein. M 
Wir danken viel der guten Lehre, 
Herr Friedrid war ein freud’ger Mann, 
Der niemal3 auf der Bahn der Ehre 
Sich einen Augenblid bejann. 
Er jtand mit feinem Heldenherzen 


Bei Kaifer Rothbart hoch in Gunft, 

Er konnte wettern, konnte fcherzen 

Und übte des Gefanges Kunft. 

Wir waren innig ihm ergeben, 

Und feine edle Hausfrau trug 

Ein Samentorn in unfer Leben, . 
Das kaum gepflanzt, ſchon Wurzel fehlug. 
63 hatte ihrem Arm entwunden 

Der Tod zwei liebe Kinder ſchon, 

An deren Stelle wir gefunden 

Ein Glück, dad ung ja auch geflohn, 

— Du räthft eg — einer Mutter Xiebe, 
Die ſich um unfre Herzen ſchlang 

Und mit demfelben Sehnſuchtstriebe 

Ihr wiederum entgegen ſprang. 

Sie lenkte alle unfre Schritte, 

Ein Wort von ihr wied und die Pflicht, 
Ein Augenwinf und Zucht und Sitte, — 
Wie fie dag machte, weiß ich nicht. 

Was auch von ihren reichen Gaben 

Mir ward, ein? lernt’ ich noch dazu: 
Was das heift, eine Mutter haben! 
Sprich, hatteft eine Mutter Du? 

Der Alte nidte bloß und winfte, 

Und Beide merkten nicht darauf, 

Daß ſchon ein matter Stern dort blinfte; 
Heinrich fpann fort den Lebenslauf. 


„zum Abendlande drang die Kunde, 
Es hätte in erneutem Streit 
Geſchlagen eine ſchwere Wunde 
Held Saladin der Chriftenheit, 
Der die gebenedeite Stätte, 
Des heil’gen Grabe? Schirm und Wacht, 
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Serufalem erobert hätte 

Mit feiner Türken Uebermacht. 

Gehüllt vom Abend bis zum Morgen 
War alles Volk in Trauerkleid, 

Und man vergaß die eignen Sorgen 
Ganz vor dem allgemeinen Leid. 

Der Ruf: Gott will’! Gott will’3! erbraufte, 
Mie wenn mit Feuerögluth und Dampf 
Der Sturm durd alle Wälder faujte, 
Auf! nach Serufalem zum Kampf! 

Der Kaiſer und die Fürften nahmen 
Zu Mainz das Kreuz, man ftieg zu Roß, 
Herbei von allen Burgen famen 

Die Ritter mit der Knechte Troß. 

Ein großer Ablaß ward verfündigt 
Für jeden Mann im beil’gen Krieg, 
Wie ſchwer er auch daheim gefündigt; 
Die Frauen beteten um Sieg. 

Bei Regensburg in Maientagen 
Perfammelte ein jtolged Heer 

Sich um den Kaifer, und es lagen 
Meithin die Streiter, Speer an Speer. 
Herr Friedrich auch und unfre Väter, 
Erwins und meiner, ritten dar, 

Wir aber Flagten, daß nicht fpäter 

Der große Zug um manches Jahr. 
Mir mußten Haufen? Veſte räumen, 
Zu Knappen mit dem Schwert geweiht, 
Und hatten nun das Roß zu zäumen, 
Das unfern Ritter trug zum Streit. 
Zu Gottes Ehr’ und ihrem Ruhme 
MWalfahrteten voll Glaubensmuth 

Die Drei, geſchmückt mit Chrijti Blume, 
Und ließen Burg und Hof und Out. 
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Wir Knappen durften fie begleiten 
Zum Heeredlager und Gegelt, 
Hoffährtig [hier war unſer Reiten, 
Als ging’ es in die weite Welt. 
Doch ward ed jo mit und gehalten: 
Wir follten wieder heimwärts ziehn 
Zum Herrn von Kürenberg, dem Alten, 
Großvater meine? Freunds Erwin. 
Am buntbelebten LTagerfrieden 
Empfing man und nad Ritterpflicht, 
Und balde wurden wir bejchieden 
Bor Kaifer Rothbarts Angeficht. 
Des Augenblid3 all meine Tage 
Gedenk' ich wohl; dag war ein Bild! 
Gewaltig wie ein Held der Sage, 
Furchtbar und gütig doch und mild. 
Mit fanften, freundlichen Geberden 
Strich er die Wange mir und ſprach, 
Ich follt’ ein tapfrer Ritter werden, 
Ich ſprach, ich trachtete danach. 

Und jedem von uns Beiden ſchenkte 
Er eine Münze dann von Gold, 
Wir waren, als zur Stadt er lenkte, 
Ihm ſeelensunterthan und hold. 


Als andern Tages wir die Rechten 
Der Herrn zum letzten Mal gedrückt, 
Entrannen wir mit unſern Knechten, 
Bekümmert halb und halb beglückt. 
Da ſtieß, eh' wir noch weit geritten, 
Uns ſchon ein Abenteuer auf, 

Es wurde wild und laut geſtritten 
In dicht gedrängtem Menſchenhauf. 
Von Reiſigen mit manchen Hieben 
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Ward von der Pilger Lagerung 

Das Volk der Fahrenden vertrieben, 
Zahllos Gefindel, alt und jung. 

Und Einen hatten fie gefangen, 

Der allzu keck ſich widerſetzt, 

Man tobt' und ſchrie: er wird gehangen! 
Gebunden war er und zerfetzt. 
Spervogel war's, bei Licht betrachtet, 
— Sie nennen ihn den Fiedelvogt — 
Im ganzen Spielmannsvolk geachtet, 
Soweit es auch das Reich durchwogt, 
Gleich einem Häuptling lockrer Singer, 
Ein Vielgewandt und Weggewohnt, 
Ein ſtets willkommner Freudenbringer, 
Dem ich ſchon manches Lied gelohnt. 
Nun wollten ſie die treue Seele 
Auspreſſen ihrem wicht'gen Fang 

Und ihm die luſt'ge Spielmannskehle 
Zuſchnüren mit der Weide Strang. 
Und wär' ein Dorf drum einzuäſchern, 
Das wollte mir nicht in den Sinn, 
Ich macht' ihn los von ſeinen Häſchern 
Und gab mein Goldſtück für ihn hin. 
Schnell dann zur Deutung ſeines Werthes 
Durchſchnitt ich ſeiner Feſſeln Nath, 
Und das war meines Knappenſchwertes 
Frohmüthig erſte Heldenthat. 

Nun gab es Heil- und Segensgrüße, 
Und Dank und Jubel ſich ergoß, 

Sie küßten Hände mir und Füße 

Und küßten auch mein braunes Roß. 
„Junkherr, bei meinem Fiedelbogen! 
Das ſoll Euch nicht vergeſſen ſein!“ 
Rief jener, und die mit ihm zogen, 
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Die ftimmten Alle jauchzend ein. 

Die ganze Bande glomm und lohte 
Und fiedelte und fang und blies 

Uns eine tolle Reifenote, 

Eh’ fie von unfrer Fährte ließ. 

Doch ung und unfern treuen Mannen 
Ward endlic) doc, des Lärms zuviel, 
Und lachend trabten wir von dannen, 
Burg Kürenberg war unfer Ziel. 


Der offne Helm rief ein Willkommen 
Dem Gaſte an der Pforte fon, 

Sch aber wurde aufgenommen 

Im Palas wie ein zweiter Sohn. 

Der Herr der Burg, in feiner Würde 
Bol Anmuth doch und Freundlichkeit, 
Trug ſeines hohen Alter? Bürde 
Stets lebensfroh, ſtets todbereit. 
Wollt' auch ſein müder Arm nicht taugen 
Zum Speerverſtechen kühn und dreiſt, 
Sprach doch aus ſeinen blauen Augen 
Ein heitrer, ungebrochner Geiſt. 

Noch konnt' er wie in jungen Tagen 
Als ſeiner Muße ſchönſter Lohn 

Die vielgeliebte Harfe ſchlagen 

Zu manchem ſelbſtgefundnen Ton. 
Was wir auch lernten, uns zu wehren 
Mit Schwert und Schild und Lanzenſtich, 
Nie wurde müde er, zu lehren 

Uns Harfenſchlag und Bogenſtrich. 
Wir ſollten Meiſter darin werden 

So wie er ſelbſt, und faſt ſo gern 
Wir Beide ſaßen auf den Pferden, 
Saß ich auch bei dem edlen Herrn, 
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Der mid) mit Eifer und Vergnügen 
Nach feiner Vorſchrift fingen ließ 

Und Liederfab und Strophenfügen 

Nach Regel mir und Beijpiel wies. 
Was anfangs dunkel mir und fchwierig, 
Ya, was mir unerreichbar fchien, 
Begriff ich dennoch lernbegierig 

Und bracht' es weiter ald Erwin. 
Schnell heimiſch bin ich jo geworden 
Dort auf der Burg; ihr ftolzer Bau 
Gab rings bis nad) der Donau Borden 
Und weit in? Land hin offne Schau. 
Bald jahn wir von des Bergfriedd Zinnen 
Der Pilger Heerfahrt dicht gedrängt 
Den Donauftrom herunter rinnen, 

Und Säifflein war an Schiff gehängt. 
Das Waffer war ganz überdedet 

Bon Schiffen und von Mann und Roß, 
Der Zug fo lang und breit geftredet, 
Als wär’ es Erde, was da floß. 

Wir hatten auf der Burg zu ſchaffen 
Mit allem, was den Knappen ſchiert, 
Wir übten ung in allen Waffen, 

Und wa den Ritter madıt und ziert, 
Davon bracht' und mit ernten Worten 
Herr Konrad felber mandherlei, 

Mit gutem Vorbild aller Orten 

Sein Vogt und Waffenmeifter bei. 

Der war fein Marihalf und Bafalle, 
Reich an Erfahrung und vertraut 

Mit Dienft und Braud in jedem Falle, 
Worauf fih Ritterehre baut. 

Wir mußten jhiegen, fechten, ſtreiten 
Mit Schwert und Speer im Stahlgewand, 
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Wir mußten ftapfen, fpringen, reiten 
Und Kriegskunſt lernen allerhand, 
Turnierrecht auch und Wappenfunde, 
Mas zu Buhurd, Tjoft und Puneik 
Und zu des Schildamts großem Bunde 
Gehört als aller Mannheit Preis. 
Dann aber durften wir auch jagen, 
Mit Vögeln baizen auf der Flur 
Und lernten Falten abzutragen 
Und Hundepflege und Dreffur. 
Den Marſchalk Hamwart aber löſte 
Stet3 ab der Burgpfaff Sumidus, 
Der ung in unfre Hirne flößte 
Gelehrten Wiſſens Ueberfluß. 
Wir lernten von ihm fremde Spracden, 
Franzoiſiſch, Griechiſch und Latein, 
Und wenn wir ung den Kopf zerbrachen 
Beim Pfalmenlefen, ſchaute drein 
Des Pfaffen Angeficht jo troden, 
Daß wir ihn baß verwünfchten drum 
Mit feinen aufgefpreizten Broden, 
Wir haßten fohier den Sumidum. 
Er quälte und mit wirren Zahlen 
Und ließ und auch auf Pergament 
Zierſchrift und bunte Leitern malen 
Mit Farbenſchein und Goldpigment. 
Doch wenn wir und zufammenfcdhaarten 
Beim Abendtrunf um Span und Scheit, 
Vertrieb ung gern mit feinen Fahrten 
Der Ritter Kürenberg die Zeit. 
Vom Kaiſer trug er und Geſchichten 
Und von berühmten Männern vor, 
Bon Tanfred mußt’ er zu berichten, 
Heinrich dem Löwen, Papft Gregor. 
Zul. Wolff, Tannhäujer. I, 
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Am meiften fanden wir Gefallen 

An König Richard Löwenherz, 

Er war der Liebling von und Allen 
Und däuchte ung ein Held von Erz. 
Dft lajen wir auch mit einander 

An Schriften wie das Rolandslied, 
Bon Herzog Ernit, von Alerander, 
Und wie der König Rother jchied. 
Und einmal hörten wir auch lefen 
Heinrichs von Melk berühmt Gedicht, 
Das von Erinnerung und Wefen 
Des Todes grau’nerregend jpricht. 
Doch wußte aud viel jchöne Sagen 
Bon Thaten unter Helm und Schild 
Herr Konrad aus der Vorzeit Tagen, 
Vom hürnen Siegfried und Brünhild, 
Bon Dradenfämpfen in den Bergen, 
Bon König Etzels wilder Hab, 

Bon Riefen und von klugen Zwergen 
Und einem ungeheuren Schab. 

Und fam er auf die Abenteuer, 
Gerieth er felbft in helle Gluth, 

Aus feinen Augen fprühte Teuer, 
Uns ftodte Athem fat und Blut. 

An tiefe Sinnen dann verloren: 
«Ach! könntet Ihr,» fein Wort erflang, 
«Doch heben, was noch ungeboren! 
Ich bin zu alt für ſolchen Sang.» 
Und immer in derfelben Weife 

Ting bei ihm die Geſchichte an, 

Halb ſprach er und halb fang er leife, 
Wie eine Strophe es begann: 

Uns ift in alten Mären 

Wunder viel gejagt, 
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Bon Helden Iobebären 

Und Kühnheit unverzagt. 

IH lauſchte dann mit Luſt und Graufen, 
Wenn er entrollte Bild auf Bild, 
Durch meine Seele fühlt? ich's braufen, 
Dur meine Träume z0g ed wild. 
Und von dem Sagen und dem Singen 
Stieg mir ein heimlich Wünfchen auf: 
O könnteſt du in Lieder bringen 

Der wunderbaren Thaten Lauf! 

Dft aber griff er felbft zur Raute, 
Dann war's, ala ob bei ihrem Klang 
Des Ritterd klares Auge thaute, 
Wenn er mit tiefer Stimme fang. 
Doch balde ward er fröhlich wieder 
Und mit ihm unfer Aller Reihn, 

Es folgten Lieder nun auf Lieder 

Bis in die fpäte Nacht hinein. 

Da mochte Keiner von uns fehweigen, 
Und Alles fang in Takt und Tritt, 
Der Pfaffe mußte dazu geigen, 

Und felbit der Marſchalk brummte mit. 


Einjt famen auf die Burg geritten 
Zwei edle Freunde unferd Herrn, 
Mit denen er wohl eh’ geftritten . 
In Krieg und Fehden nah und fern. 
Herr Meinloh war’3 von Sevelingen, 
Der Andre Herr Dietmar von Eift, 
Ah! Trauerfunde nur zu bringen 
Uns Allen, waren fie gereift. 
Sie meldeten aus fihern Quellen 
Des Kaiſers Tod im heil’gen Land, 
Der in des Kalykadnus Wellen 
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Sein tief beflagte® Ende fand. 

Und als der Ritter nun die Degen 

Nach Adelram und Gerolt frug, 

Dem Sohn, da fehwiegen fie verlegen, 
Und das war Antwort ſchon genug. 

Herr Dietmar ſprach: «Schon wenig Wochen, 
Eh Friedrih ſank in Todesnacht, 

Sind alle drei vom Pferd geſtochen 

Bei Philomelium in der Schlacht, 

Dein tapfrer Sohn und DOfterdingen 

Und Haufens fühner Heldenmuth,. 

Sie ſollten nicht zur Stätte dringen, 

Wo unfer Heiland eint geruht.» 

Da gab ed Weinen viel und Klagen, 

Leid folgt der Liebe ja zumeift, 

Wir Alle hatten ſchwer zu tragen, 

Ich aber war nun ganz vermaift. 

Der Ritter, Thränen auf der Wange, 
Sprach: «Rind! dent’ nicht, Du fteh’ft allein, 
Dein Lehrer bin ich ja fehon lange, 

Jetzt will ih auch Dein Vater fein.» 

Er war’3 und ift es mir geblieben, 

Bis feiner Mundichaft ich entrann, 

Hier aber fteht es eingefchrieben, 

So lange wie ich athmen Tann. 

Die Zeit ging bin, die Jahre flohen, 
Verſtummt war ung des Schmerzes Wort, 
Des Frühlings Luft, des Winter Drohen 
Nahm auch das Leid mit fich hinfort. 
Allmähli wurden wir dem Leben, 

So wie ih’3 Dir vorhin befchrieb 

Und wir’3 gewohnt, zurückgegeben, 

Und es erwacht’ ein neuer Trieb. 

Wir wohnten bier nun feit vier Jahren, 


Und achtzehn zählten wir bereits, 

Wir beiden Knaben, wohl erfahren, 
Geübt in jeder Art des Streits. 

Es ward uns bei Latein und Liedern 
Recht einfam doch im ftillen Haus, 
Wir jehnten ung mit unfern Gliedern 
Zu einer feden. That hinaus. 

Wir wollten, ftatt im Hof zu toben 
Mit Waffenjpiel, zum Spaß bemwehrt, 
Nun endlich mal im Ernft erproben, 
Was und des Marſchalks Kunſt gelehrt. 
Und eine Tags im Frühling hörte 
Ich eine Botſchaft, kaum geglaubt, 

Die mir mein ganzes Herz empörte, 
Als ſei mir Freud' und Ruh geraubt. 
Ich forſchte nach mit Angſt und Bangen, 
Wahr aber blieb's zu meinem Schmerz: 
Verſtrickt in Banden lag gefangen 
Mein Liebling Richard Löwenherz! 
Man hatt' ihm nachgeſtellt, verrathen 
War er auf müd gehetzter Flucht, — 
All ſeiner ſtolzen Heldenthaten 

Gedacht' ich bei des Wortes Wucht. 
Von Herzog Leopold geborgen, 

Saß er nun auf Burg Dürrenſtein; 
Von Stund an ging mein einzig Sorgen 
Darauf: den müſſen wir befrei'n! 
Wohl wußt' ich: mit fo leichtem Kaufe 
Wie bei dem Fiedelvogt geht’3 nicht, 
Doch war es ja ded Bluted Taufe, 
Auf die voll Kampfluft wir erpicht. 

Ich fpürte aus: fein Kerkermeifter, 
Hadmar von Chunring war ein Mann! 
Doch je verwegener und dreifter, 
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Je mehr zog auch die That mich an. 
Nach manchem Zaudern und Bedenken 
Stimmt' auch Erwin in meinen Plan, 
Ich ſollte die Befreiung lenken, 

Die mir nun ſchien wie halb gethan. 
Wir hofften es in wenig Tagen 

Wohl zu beſtehn, fern von Verdacht, 
Und hatten öfter ſchon beim Jagen 
Im Walde Nächte zugebracht. 
Bewaffnet zu dem Wageſtücke, 
Vorgebend, auf die Jagd zu gehn, 
Durchſchritten wir nun Thor und Brücke, — 
Es war auf Nimmerwiederſehn. 


In Linz, wohin wir zeitig kamen, 
Fand ſich ein Schiffer, arm an Brod; 
Wir täuſchten ihn mit falſchen Namen 
Und dingten ihn mit ſeinem Boot. 
Er ſelber war aus Bechelaren, 
Wohin er ſich zurückbegab, 

Bis dahin ſollte er uns fahren, 

So ſagten wir und fuhren ab. 

Doch an der Donau abwärts lieget 
Viel weiter noch der Dürrenſtein, 
Der Fels, an den die Burg ſich ſchmieget, 
Senkt ſteil ſich in den Strom hinein. 
Schon vor Bechlaren zwiſchen Bergen 
Lag tiefe Dämmrung auf der Fluth, 
Wir aber forderten vom Fergen 

Die Weiterfahrt mit keckem Muth. 
Er weigerte-fih, nächt’ger Weile 
Des Wirbels ſchrecklicher Gefahr, 

Wo das DVerderben und ereile, 

Zu nahn, denn böfer Geifter Schaar 


— 23 — 


Sei bei des Hausſteins Felſeninſel 
Verſammelt, tückiſch ihre Macht, 

Dort töne Klagen und Gewinſel 

Aus wilden Strudeln in der Nacht. 

Da redten ihre weißen Leiber 
Berlodend aus dem Schaum hervor 
Die trügerifhen Wafferweiber 

Und Eletterten am Schiff empor 

Und fingen an zu prophezeien 

Und fagten Unheil ftet3 voraus, 

Es könne Böſes nur gedeihen, 

Führ' er mit uns durch Nacht und Graus. 
Die goldne Spange, die wir boten, 
Macht' ihn nicht wankend im Entſchluß, 
Und als wir auch vergeblich drohten, 
Warf ich den Fährmann in den Fluß. 
Er aber rettete zum Schilfe 

Sich ſchwimmend an Bechlarens Strand 
Und rief mit aller Kraft um Hülfe, 
Und Nachen ſtießen ab vom Land. 

Es kam zum Kampf, die Ruderſtange 
Ergriff ich, ſchlug auf Mann und Boot, 
Und aus dem fürchterlichen Drange 
Entſchlüpften wir mit knapper Noth. 
Wir ruderten hindann; dumpf rauſchten 
Des Wirbels Wellen um den Bug, 
Doch wie wir auch in Aengſten lauſchten, 
Kein Dämon ſtörte unſern Zug. 

Wir langten an im Morgengrauen, 
Verbargen an der Uferbank 

Das Boot, wo ſich die Waſſer ſtauen, 
Und harrten, bis der Abend Tant. 
Dann ftiegen wir zum Dürrenfteine 
Hinauf und Elopften an das Thor 
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Um Einlaß, gaben auch zum Scheine 

An Chunring eine Botjchaft vor. 

Man öffnete, und ungezügelt 

Vergaßen wir, von Grund erregt, 

Den Plan, den wir und auögeflügels, 
Und handelten unüberlegt. 

Ach rief im Hof mit lauter Stimme: 
„König von England, Du wirft frei!“ 
Und aud Erwin in gleichem Grimme: 
„Richard Plantagenet, herbei!” 

Wir hörten Antwort aus den Mauern 
Dom König, däucht' ung, ftill war’3 rings, 
Uns überriefelte ein Schauern, 

Seht aber galt’3, ums Leben ging’s. 

Wir wurden überfalln von Knechten, 

Den Hof erhellt’ ein matter Schein, 

Und es begann ein wüthend Fechten, 

Im Zwielicht fhlug man drauf und drein. 
Wir wichen langfam, doch ich fällte 

Mit wucht'gem Hieb den Nächten da, 
Sein Todesſchrei die Luft durchgellte, 
Schon waren wir der Pforte nah, | 
Da rief ih: „Seht, das find die Klingen 
Bon Knappen nur in blut’gem Strauß, 
Ich bin Heinrich von Ofterdingen!“ 

Und damit ftürmten wir hinaus.” — 


| 
Der Jüngling ſchwieg, doch es ergänzte Ä 
Der Klausner fih, was er nun fann, | 
Die warme Frühlingsnacht erglänzte | 
Im Schein des Mondes überm Tann. | 
Der Alte feufzte: „Fluchbeladen! | 
Mord, Friedensbruch, und noch fo jung! 
Herr Gott im Himmel fteh’ in Gnaden 
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Mir bei in feiner Läuterung!” 

Dann ftand .er auf: „Komm, laß ung beten, 
Am Kreuze laß und Beide Inien, 

Schon hat die Nacht den Wald betreten, 
Sieh, wie im Thal die Nebel ziehn.” 

Sie brachen auf, der Süngling führte 
Durd Dunkelheit in treuer Hut 

Den Greis zur Höhle hin und ſchürte 
Das Feuer an zu neuer Gluth. 

Dann beteten fie jtil und ‚ange 

Und feßten fih zum fargen Mahl 

Dann an den Herd; mit dumpfem Klange, 
Als machte ihm das Reden Dual, 

Sprad nun der Greis: „Noch nicht beendet 
Iſt die Geſchichte, fahre fort, 

Wie Dein Gefhid ſich nun gewendet.“ 
Und Heinrich wieder nahm dad Wort. 


„Al wir vom Dürrenftein entronnen 
Und auch auf dem geraubten Kahn 
Das andre Ufer nun gewonnen, 
Da reute mich, was ich gethan: 
Daß oben in des Kampfes NHibe 
Den eignen Namen ich genannt, 
Denn damit war des Pfeiles Spibe 
Kun auf den Schüben jelbit gewandt. 
Der tolle Streich war und mißlungen 
. Und nicht zu Ändern, was gejchehn, 
Wir waren aus dem Neſt entfprungen, — 
Wie den Verfolgern nun entgehn? 
Als Klügftes und ericheinen wollte, 
Den Feind zu irr'n: man trennte ſich, 
Zurüd zum Kürenberge follte 
Erwin, und in die Wilde ich. 
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Und fo geſchah's; ich gab ihm Grüße 
Und heiße Thränen mit nad Haus, 
Dann galt ed Augen, Obren, Füße, 
Er ging nad rechts, ich gradeauß. 

Die Wolken jagten fturmzerriffen, 
Zerflatternd dur den Mondenichein, 
Licht wechjelte mit Finfternifien, — 

So floh ich felber quer waldein. 

Mich jchredte jeder Ton im Dunkeln, 
Am Hellen jedes Baums Geftalt, 

Ah fah im Mondliht Waffen funfeln 
Und rechts und links nur Hinterhalt. 
Doch wenn ich Athen ſchöpfend Laufchte 
Und rings im Walde nichts vernahm, 
Als dag der Wind in Bäumen raufchte, 
Dann überfiel mih Trotz und Scham, 
Daß ich fo lief. Haft an der Seite 
Ein Schwert doch! ſprach ed in mir laut, 
Erſchlugſt den Mann im offnen Streite, 
Mas ift ed nun, wovor dir graut? 
Zwar für den Feind ift dies gefchehen, 
Allein der Beſte ſchmachtet dort 

Bon Al’n, die unter Krone gehen, — 
Sp wühlt’ ed in mir fort und fort. 


Ich wanderte von Berg zu Thale, 

Bon Thal zu Berg die ganze Nacht 

Und von des Tages erftem Strahle, 

Bis auch erlofch des lebten Pracht. 
Erſchöpfung drohte, Hunger nagte, 

Die Hoffnung ſchwand, Nacht brady herein, 
Und wenn e8 morgen wieder tagte, 

Hatt' ih noch Kraft in Mark und Bein? 
Da endlih in den höchſten Nöthen, 





— 97 — 


AZ fait entfunfen mir der Muth, 

Sah ich's im Thal fi unten röthen 
Wie einer Eſſe Feuersgluth. 

Ich ſchritt Hinzu; Streit oder Friede 
Iſt jet all’ eins, dacht’ ih und fand 

Im Walde einfam eine Schmiede, 

Bor der ih Mären fpinnend ftand, 
Eh’ ich an ihre Thüre pochte. 

Man leuchtete nach kurzer Raft 
Mißtrauiſch mit dem Lampendochte 
Ins Angeficht dem fpäten Gaſt. 

Dann öffnete der Schmied, als Waffe 
Den gröbften Hammer in der Fauſt, 
Trug, was ich wolle, was ich fchaffe, 
Und welcher Sturm mich bergefauft. 
Ich fand ihn ab mit meinen Mären, 
Er that, als glaubt’ er, und zum Dank 
War er bereit, mir zu gewähren, 

Was noth that, Nachtruh, Speif’ und Tranf. 
Ich frug ihn, ob ich bleiben könne, | 
Am andern Tag, ob er zur Stell 

Am Amboß einen Pla mir gönne 

Als fein Gehülfe und Gefell. 

Er fah von unten und von oben 

Mich an: «Schwingft meinen Hammer werth 
Dreimal umd Haupt Du, will ich's oben!» 
Ich ſchwang ihn beinah wie mein Schwert. 

‚ Und Arbeit gab’3; vom Morgendämmern 
Bis in die Nacht dasfelbe Lied, 

Mir war's ’ne Luft, mich auszuhämmern, 
Still lächelnd ſah's der ernfte Schmied. 

Wenn um mich ber die Funken fprangen, 

Die Schläge dröhnten Hieb auf Hieb, 

Ward mir mit Blafehbalg und Zangen 
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Des Handwerks Kunſt und Schaffen lieb. 
Der Schmied war Meifter im Gewerbe, 
Der feinen Lehrling unterwies, 

Al ob er mir zum Eigenerbe 

Amboß und Kundichaft Hinterliek. 

Ich Iernte Schwert und Panzer fegen 
Und allen Rüftzeugd Bau und Bruch, 
Den Feuer: und den Klingenfegen, 

Rath, Frag’ und Antwort, Gruß und Spruch 
Des Schmiedes Weib ſprach mir von Zwergen 
Mit ſcheelem Blick, Klumpfuß und Kropf, 
Die ſich in Felsgeklüften bergen 

Mit langem Bart und Weichſelzopf, 

Oft Trug und Schabernack erſinnen, 

Oft Hülfe leiſten mancherlei, 

Die weißen Sommerfäden ſpinnen 

Und Bögeln ftehlen Neft und Ei, 

Auf einem weißen Rehbock reiten, 

Zu fiedeln wunderfüß verftehn, 
Tarnkappen tragen, wenn fie jtreiten, 
Daß Menidenaugen fie nicht fehn. 

Bon Antlis häßlich, rauh von Händen, 
Faſt graulich, wenn fie jtand und ging 
Im Feuerſchein, wo über Bränden 

Ihr alter, jchwarzer Keſſel hing, 

Sp war das Weib mir widerwärtig 

Als Schalterin im engen Raum, 
Streitfüchtig, unwirſch, zungenfertig, 

Mit Müh’ hielt fie der Mann im Zaum. 
Mir war fie ftet3 geredht und billig 

Und hat mir Uebles nie gethan, 

Weil ich zu jedem Dienfte willig 

Ihr bülfreich war und unterthan. 

Schwer aber trug ich an dem Zwange, 


— 9 — 


Der mir den freien Naden bog, 

Und jehnte mich mit heißem Drange 
Dahin, wohin mein Herz mich zog. 

Dft hörte ih im Walde jagen, 
Hifthörnerflang und Waidgeichrei, 

Und alle Pulſe fühlt’ ich fchlagen: 

Ach! wäreft du doch auch dabei! 

Wohl wußt’ ich, wer Die Jäger waren, 
Ich hämmerte ja Speer und Pfeil 

Am Amboß für die froben Schaaren, 
Das war an ihrer Luft mein Theil. 
Nicht weit von unjrer Schmiede braufte 
Ein Leben, das in Freuden floß, 

Im Thal auf einem Waidhof haufte 

Der Graf von Beilftein und fein Troß 
Bon Jägern, Falknern, Buben, Knechten 
Mit Roß und Hund und Federſpiel, 
Die Tages birſchten, Abends zechten 
Mit Sang und Klang ohn' End und Ziel. 
Oft hatt' ich Pfeile hinzutragen, 

Die wir geſchärft, Hufeiſen auch, 

Des Grafen Pferde zu beſchlagen, 

Und ſah den frohen Waidmannsbrauch. 
Einſt traf's, daß einer der Geſellen, 
Der einen Mauſerſperber trug 

Mit langer Feſſel, Ring und Schellen, 
Den unfolgſamen Vogel ſchlug. 

Flugs hatt' ich ihm das Thier genommen 
Und zeigte ihm die rechte Art, 

Dem Falkenſtarrſinn beizukommen. 

Die Andern rings um uns geſchaart, 
Sahn meinem Kunſtgriff zu und ſtaunten, 
Wie ſchnell den Sperber ich gezähmt, 
Und riefen Beifall, lachten, raunten, 


Und jener Eine war beihämt. 

Doch mir trug Groll der Unverfühnte; 
Als ich mit Speeren wiederkam, 

Schalt er die Arbeit mir und höhnte, 

Die Spiten wären frumm und lahm. 

Da zudte in mir Zornesflamme, 

Das Blut flieg mir in Wang’ und Schlaf, 
Nach einem fernen Birkenjtamme 

Zielt’ ich und warf den Speer und traf. 
„auf hin und fieh, ob fi) die Spite 
Gefrümmt hat in dem harten Holz!“ 

Rief ih ihm zu in Grimm und Hibe 

Und mit de3 Sieger? ganzem Stolz. 

Auf meine Schulter aber Tegte 

Sich eine Hand, — der Graf ftand da, 
Und als ich faum die Lippe regte, 

Sprad er: «Schon gut! ich Hört’ und ſah; 
Du ſcheinſt fein Freund von Ruh und Frieden 
Und liebſt wohl mehr, tagaus tagein 

Den Speer zu jehleudern, als zu fchmieden, 
Sag’, willſt Du mein Gefelle fein?» 

Mit Freuden ward ich’3; jchleunig löſte 
Bon meinem Meifter mich der Graf, 

Und Freiheit in die Seele flößte 

Im Watdhof mir der erſte Schlaf. 


Nun ſchlürfte ih in vollen Zügen 

Des neuen Lebens wilde Luft, 

Es war, ald ob mid Schwingen trügen, 
Und Frühling 309 in meine Bruft. 

Am Waidwerf hatt’ ich ſtets gehangen, 

Mo fi Gefahr dem Auge bot, 

Mir ſchwärzte Ruß nicht mehr die Wangen, 
Die Waldluft küßte fie mir roth. 


Die Andern merkten bald beim Sagen, 
Daß ih auf Baize oder Birſch 

Kein Neuling mehr, denn ohne Zagen 
Ging ich auf Keiler, Bär und Hieſch. 
Es ſchien mir, daß mich lieb gewannen 
Der Graf ſowohl wie die Gefell’n, 
Doch währt's nicht lange, jo begannen 
Sie Tragen doch an mich zu ftell’n 
Nach meiner Herkunft, meinem Leben, 
Nach meiner Elten Stand und Haus, 
Jedoch ftatt Antwort drauf zu geben, 
Wich ich mit feden Scherzen aus. 

Es fam auch wohl zum Wortgefechte, 
Und berrifch ſetzt' ich mich zur Wehr, 
Ich war doch Knappe, fie nur Knechte, 
Und Tieß fie’3 fühlen allzufehr. 

Ich hielt mich bald von ihnen ferne, 
Zog mich zurüd von ihrem Thun, 
Roh Schalten fie in der Taberne 

Mich einen Träumer und Garzun. 
Gern einfam war ich auch und fpürte, 
Wie jened Falkners alter Haß 

Den Neid der Andern auf mich jchürte, 
Berdacht anblies ohn' Unterlaß. 

Der Menſch hieß Lanzo; offen wagte 
Er nimmer fi) an mich heran, 

Weil ih an Kraft ihn überragte, 
Indeß Verrath er heimlich jpann. 
Drei Monde war ich bei dem Grafen, 
Da merkt’ ich, gegen mich verſchwor 
Der ganze Haufen fi, e8 trafen 

Die ſchärfſten Reden ſchon mein Ohr. 
Sie trieben Alled mir zum Poſſen, 
Und mir ſchlug fehl, was ich auch that, 
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Ich Hatte unter den Genofien 

Raum einen Freund, der mid) vertrat. 
Einft hört’ ich flüftern fie und lachen, 
Aufs Wildfangredht kam's ihnen an, 
Gar Huld und Hörig mid) zu machen 

Zu ihres Herrn leibeignem Mann. 

Noch mehr! durch Flößer war gefommen, 
Die auf der Enns mit ihrer Fracht, 
Mit Holz und Salz hinabgeſchwommen, 
Nachricht von unfrer Donauſchlacht 

Mit jenen Schiffern bei Bechlaren, 

Und wie wir auf den Dürrenftein 

Bei Nacht hinaufgeftiegen waren, 

Den König Richard zu befrei’n. 

Ich hörte meinen Namen nennen 

Als den, der einen Knecht erſchlug, 

Mir untern Sohlen fühlt’ ich’3 brennen, 
War's ruchbar, daß die Schuld ich trug? 
Ach ſah im Waidhof ſchon die Rächer, 
Mit Fingern wied man hin nad) mir, 
Ich war der Mörder, ich der Schächer; 
Da lief ich fort und fam zu Dir. — 
Lebt kennſt Du mein vergangnes Leben, 
Nun Hilf mir, tröfte, vathe nun, 

Du weißt ed: Dir bin ich ergeben, 

Was Du gebeutit, das will ich thun.“ 
„So ſchlafe jest!” ſprach kurz und bündig 
Der Alte und erhob ſich ſchwer, 

„Des Menſchen Thun iſt allſtund ſündig, 
So Gott der Herr will, morgen mehr!“ 


Das Feuer war herabgeſunken 


Zu halb erlöſchtem Aſchenhauf, 
Nur leiſe kniſternd flogen Funken 
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Noch manchmal von den Kohlen auf. 

Die Beiden in der Höhle ftredten 

Sich auf ihr Lager ſchweigend hin, 

Die Lider wohl die Augen dedten, 

Doch nicht der Schlummer Herz und Sinn. 

Still lag der Klausner, ohne Regung, 

Als ob er eingefhhlafen wär, 

Der Yüngling war ftet3 in Bewegung 

Und warf fih ruhlos hin und ber. 

Und tiefe, ſchwere Seufzer rangen 

Aus feinem Bufen fi empor, 

Die nad) des Alten Lager drangen 

Zu feinem mitleid3vollen Ohr. 

Und endlich frug der Greis im Liegen: 

„Du find’ft nicht Ruhe, lieber Sohn? 

Haft Du mir etwas noch verſchwiegen? 

Was will der bangen Seufzer Ton?” 

„O gerne will ich's Dir geſtehen,“ 

Sprad Heinrid, „was mid) feufzen hieß: 

Sch möchte die wohl wiederfehen, 

Die ohne Abſchied ich verließ! 

Wie ich mich betten mag und lehnen, 

Ich träume von verlornem Glüd, 

Und all mein Denken, all mein Sehnen 

Geht nad) Burg Kürenberg zurüd.” 

Die wiederfehn? Der Alte Taufchte 

Und ſtützte aufgefchredt den Arm, 

Wie Wirbelwind durchs Haupt ihm raufchte 

Argmöhnifher Gedanken Schwarm. 

Die wiederfehn! ift dad nur Eine? 

Sind’3 ihrer mehr? Weib oder Mann? 

Rauh klang's und ſcharf wie Stahl am Steine: 

„Gab's Weiber auf der Burg? ſag' an!“ 

„Es gab,” ſprach Heinrich, „doch ich base 
Jul. Wolff, Tannhäufer. I. 
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An Alle, wad aus ihnen ward, 

Und ob man dort nody fang und lachte 

Wie damald und auh — Irmengard.“ 
„Ver? Irmengard? ein weiblich Welen? 

Und.eines, defien Du noch dentit? 

Was ift fie jemals Dir geweſen, 

Daß Du ihr Wunfch und Seufzer ſchenkſt?“ 
„Des Ritterd Enkelin, des alten, 

Drei Jahre jünger wohl als ich, 

St fie, ein Mädchen, wohlgeftalten, 

Bol Kraft und Schönheit wonniglich. 

Die Mutter hatte fie verloren, 

Bevor ich fam zur Burg hinein, 

Ich aber habe fie erforen 

Zu meinem trauten Schweiterlein. 

Sie wuchs mit und und unferm Treiben 

In frohem Jugendmuthe auf, 

Wir wünſchten nur, ſo möcht' es bleiben 

In unſerm ganzen Lebenslauf. 

Sie konnte reiten, ſchießen, jagen, 

Wie oft ſind wir dahin gebrauſt, 

Erwin und ich, an hellen Tagen 

Mit ihr, den Falken auf der Fauſt. 

An Wiſſen war ſie überlegen 

Uns Beiden und dabei geſchickt, 

Kunſtvoll hat ſie uns jungen Degen 

Manch zieren Schmuck am Kleid geſtickt. 

Wir waren wild, wir beiden Jungen, 

Zu toll war uns kein Wageſtück, 

Doch war uns Zweien was gelungen, 

Blieb ſie als Dritte nicht zurück. 

Wenn wir und zankten, wenn wir ſtritten, 

An meinen Hals dann warf ſie ſich 

Und konnte ſchmeicheln, Tofen, bitten, 


|. 
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Sie war allmächtig über mich. 

Ich that zu Lieb ihr, was ich wußte, 
Und ſie mir auch, ſie lief und ſprang; 
Was ſie ſo recht erfreuen mußte, 
Darüber ſann ich Tage lang. 

Wie hold verſchämt ihr Antlitz glühte, 
Wenn ſüß und ſanft von Dank ſie ſprach! 
Ihr großes Auge glänzt' und ſprühte, 
Aus dem's wie Herzensfrühling brach. 
Ich Habe ſchwer mich losgeriſſen, 

Als jener letzte Morgen kam, 

Und — ſei es denn! Du ſollſt es wiſſen, 
Wie ich von Irmgard Abſchied nahm. 


Wir wagten nicht, ſie einzuweihen 

In unſeren Befreiungsplan, 

Sie hätte, ſtatt Gehör zu leihen, 

Mit uns zwei Kühnen mitgethan. 

Der Aufbruch ſollte früh geſchehen, 

So war's Beſchluß von langer Hand, 

Doch einmal noch mußt' ich ſie ſehen, 

Eh' ich aus ihrer Näh' entſchwand. 

Ich hatte ihr aus Herzensgrunde 

Ein kleines, ſchlichtes Lied gemacht, 

Das wollt' ich ihr in letzter Stunde 

Hinlegen, ehe ſie erwacht. 

Und eine Roſe, die ſoeben 

Die Knoſpe aus dem Kelch erſchloß, 

Die ſollte grüßen ſie daneben 

Als meines Liedes Bundsgenoß. 

Erwin ſchlief feſt; ich fand nicht Schlummer 

Und wälzte mich auf meinem Pfühl 

In Unruh halb und halb in Kummer; 

Die Frühlingsnacht war heiß und ſchwül. 
3* 
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Tag ward ed, Sonnenaufgang nahte, 

Da warf ich mid) in leicht Gewand 

Und ſchlich zu Irmgards Kemenate, 

Die Roſe bebt' in meiner Hand. 

Welch' Anblick! — lächelnd, traumbefangen, 
Ein Märchenbild in Glückes Schoß, 

Vom tiefen Schlafe roth die Wangen, 

Lag da die Holde, hüllenlos. 

Ich ſtand davor in ſüßem Schrecken 

Wie an verbotner, heil'ger Statt, 

Kaum athmend, um ſie nicht zu wecken, 
Stand nur und ſtand und ſah mich ſatt. 
Wie eine Blume, halb erſchloſſen, 

Lag ſie im hellen Frührothſchein, 

Und über ihr hing, glanzumfloſſen, 

Ein Kruzifix von Elfenbein. 

Gern hätte mich des Mundes Schwellen 
Zu einem letzten Kuß verführt, 

Heiß fühlt' ich's mir zum Herzen quellen, — 
Ich habe ſie nicht angerührt. 

In Strahlen blitzte auf die Sonne, 

Da legt' ich Roſe hin und Lied, 

Fahrwohl, lieb Schweſter, Luſt und Wonne! 
Ein einz'ger Blick noch, — und ich ſchied.“ 


Es wurde mehr kein Wort geſprochen. 
Der Greis durchwacht' im dunkeln Raum 
Peinvoll die Nacht, bis ſie gebrochen, 
Heinrich umfing ein holder Traum. 


— 





I. 
Am milden Cann. 


Ber Frühling fteigt mit jedem Tage 
Schon höher an den Bergen auf, 
Kein Widerftand und keine Plage 
Hemmt ihn in feinem Giegelauf. 

Schon hat er’3 fi) im Waldesſchweigen 
So wohnlich und bequem gemacht, 

Daß von den dunkeln Tannenzweigen 

Es Hellgrün ihm entgegen lacht. 

Aus regelrechten Quirlen ſchießen 

Die jungen Triebe ſchlank empor, 

Und aus dem faftgefüllten Sprießen 
Lugt Lenzluft überall hervor. 

Sie jubelt in des Vogels Sange, 

Der ſich auf ſchwankem Reife wiegt, 

Und lebt, befreit von Winter Zwange, 
In Allem, was da friedht und fliegt. 
Auch in de3 Jünglings Augen fpiegelt 
Sich ihrer Wonnen Zauberfinn, 

Der Klausner nur, fo ſcheint's, verriegelt 
Sein altes Herz der Schmeidjlerin. 
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&r fondert ſich von dem Genofien, 

Zu dem er audy feit jener Nacht 

AU deſſen, was fie ihm erſchloſſen, 
Mit keiner Silbe noch gedacht. 

Doch wenn er fi in Schweigen büllet, 
Iſt's nur des jungen Freundes Loos, 
Das all fein Denken ihm erfüllet, 
Wie's bergen mag der Zukunft Schoß, 
Wie der die That, die er begangen 
Auf Dürrenftein, wohl fühnen foll, 
Daß er Vergebung mög’ erlangen 

Bon Gott und Menſchen reuevoll. 
Mehr quält er ſich noch mit Gefahren, 
Mit denen Heinrichs Herz umftellt; 
Wie joll er retten und bewahren 

Ihn vor den Sünden diefer Welt? 
Das Fleiſch ertödten, jeden Nerven 
Durchſchneiden, der noch zudt und bebt, 
Und abgeftumpft zu Boden werfen, 
Was no im Reiz der Sinne lebt? 
Doch ift mit Faſten und Kafteien 

Zu beugen diejer ſtolze Muth? 

Und kann fen Machtipruch benedeien 
Zeitlebend ein rebellifih Blut? 

Schwer kämpft er, eh’ er fich entjcheidet, 
Er kennt den markigen Gehalt 

Des Juünglings, und fein Auge weidet 
Sich an der blühenden Geftalt. 

Doc das find ja des Teufel? Thüren, 
Schönheit und Kraft am jungen Leib, 
Die Iodend zur Verſuchung führen, 
Die Schlange aber ift das Weib. 
„Sol ich ihn warnen,“ ſpricht der Alte 
Sp vor fi hin, „indem ich frei 


— 39 — 


Mein eignes Leben ihm entfalte, 
Damit er lernt, was Sünde ſei? 

Ein Weib hat mich verführt, verratben, 
Betrogen mid um Lieb’ und Huld, 
Ein Weib war Urſach meiner Thaten 
Und trieb in Unheil mid und Schuld. 
Doch till! was mir das Herz zerriffen, 
Begraben ift’3 vor langer Fahrt; 
Heinrih, Gott jegne Dein Nichtwiſſen 
Vom Weibe und von Weibes Art! 
Schon will ihm nit mehr aus dem Sinne 
Das Bild der Schlafenden entfliehn, 
Naht diejem erit einmal die Minne, 
Hebt fie durchs ganze Leben ihn. 

Er darf fie niemals kennen lernen, 
Nicht hören darf er, was fie ift, — 
So ſei's! ihn aus der Welt entfernen, 
Heißt hüten ihn vor ihrer Liſt.“ 

Er fniete zum Gebete nieder, 

Und ala er fi) danach erhob, 

Da hatt’ er feine Ruhe wieder, 

Bor der ded Zweifel Macht zerftob. 


Und Heinrih? ach! der Frohe ahnte 
Nichts von des Alten Noth und Schmerz, 
Rein Vorwurf, feine Frage mahnte 
Ihn and Geſchehene, das Herz 

War ihm ſo leicht, ſeit er erzählte, 
Seit er dem Greis Vertrau'n geſchenkt, 
Als wäre Alles, was ihn quälte, 

Nun in des Freundes Bruft verjentt. 
Der, wußt’ er, würde für ihn forgen 
Zu Nub und Trommen ihm allein, 
An geftern nicht und nicht an morgen 
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Dacht' er, dad Heute nur war fein. 
Die Sehnſucht ſelbſt nad) feinen Lieben, 
Die wie der Athem in der Brujt 

Ihm wachend, fchlafend war geblieben, 
Vergaß er fait vor neuer Luft. 

So hatte er in feinem Leben 

Den Frühling nimmer noch gefehn, 
Bon Burg und Mauern fonft umgeben, 
Mußt' er ihn erit zu fuchen gehn. 

Beim Schmied hielt ihn, fo lang es tagte, 
Arbeit in Werkftatt und Gemad, 

Im Waidhof, wenn er Tags auch jagte, 
Schlief er doch unter Dach und Fadı. 
Hier aber war er ungebunden, 

Trei wie der Vogel in der Luft, 

Leicht nur die Pflicht, die er gefunden, 
Sein Haus nur eine Felſenkluft. 

Hier hielt mit hohem Mauerfranze 
Kein Bollwerk ihn vom Walde fern, 
Hier blinkte ihm mit ftillem Glanze 
Der Abend: und der Morgenftern. 
Hier athmete er mit Entzücden 

Und öffnete die Arme weit, 

Den Lenz and volle Herz zu drücken 
Mit aller feiner Herrlichkeit. 

Der Wind, der ihm die Stirne küßte, 
Das junge Grün an Straud und Kraut, 
Der Ruf des Vogels, der ihn grüßte, 
Sie alle waren ihm vertraut. 

Des Großen Werden und Erjcheinen 
Betrachtet’ er fi fern und nah 

Und hatte doch am winzig Kleinen 

Auch feine Freude, wo er's jah. 

Was oben durch die Wipfel braufte, 


Was durch Gejtrüpp und Röhricht ſchnob, 
Was unten tief im Mooſe haufte, 

Mas leife Blatt und Blüthe wob, 

Was fi) nur regte und beimegte, 

Ob lautlos, ob mit Iuft’gem Schall, 
Er fühlte, wie fih’3 um ihn legte 

Und ihn umrankte überall. 

Und aus ihm felber drang’3 von innen 
Entgegen jeder Lebensſpur 

Wie Knoſpenſchwelln, mit allen Sinnen 
Verwuchs er ganz mit der Natur, 

Als würden jest mit einem Male 

Ihm erſt die Augen aufgethan, 

Als fäh’ er in des Tages Strahle 

Sich ungezählte Weſen nahn. 

Tür ihn ftieg aus des Morgens Thoren 
Die Sonne auf mit neuem Licht, 

Doch daß er felber neu geboren 

In diefem Lenz, dad wußt' er nicht. 
Doch fühlt’ er in fih wall’n und wogen, 
Was mächtig nach Geftaltung rang, 
Als follte dem gefpannten Bogen 

Der Bfeil entſchwirrn mit hellem Klang. 
Die Yugendfraft, die gern im Ringen 
Die Welt aus ihren Angeln hebt 

Und mit des Genius Feuerſchwingen 
In Sturmeddrang gen Himmel ftrebt, 
Die hoffnungsvoll ſich felbit vertrauet, 
Zu jedem Kampfe fich vermißt, 

Sich Schlöffer in die Küfte hauet 

Und alles Leid um fich vergißt, 

Die gährte auch in Heinrich Freuden, 
Er däuchte fich jo überreich, 

Als hätt’ er Schäte zu vergeuden 
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Berihwendriih an Millionen gleich. 
Wie aber? wie? wie follt’ er’3 fagen, 
Was ihm dur alle Adern fuhr? 

Wie jolt’ er jeined Herzen? Schlagen 
Mittheilen aller Kreatur? 

Nur etwas Ichaffen, etwas bilden 

Mocht' er aus dem, was in ihm ſchäumt, 
Mit vollen Segeln zu Gefilden 
Hinſchweben, die fein Wahn fi träumt, 
Aufjauchzen, daß im Sternenreigen 
Sein Ruf vernehmbar durch die Zeit, 
Ach! Alles, Alles, nur nicht ſchweigen! 
„D gieb mir Worte, Ewigfeit! 

Schlag’ dies Gefäß in taufend Scherben, 
Eh’ es die eigne Bruft zeriprengt, 

Laß — laß mich dichten oder fterben, 
Dein ftummer Flammenkuß verfengt!” 
Sp rief er aus, und im Gemüthe 
Bemwältigt von des Aufruhrs Streit, 
Warf er fi hin auf Gras und Blüthe 
Und weinte vor Glüdfeligkeit. — | 
Da fam der Lenz vorbei gezogen 

Bol Glanz und Pracht durchs eigne Haus 
Und fohüttete ins heiße Wogen 

Der Yünglingsbruft fein Füllhorn aus 
Und fpendete ihm jeden Segen, 

Der nur in feiner Macht Geleit, 

Des Keims geheimnißvolles Regen, 

Des Triebs Unmiderftehlichkeit, 

Der Knoſpe wunderbar Entfalten, 

Des Duftes Reiz, der Barben Schein, 
Den Muth zum Schaffen und Geitalten, 
. Die Kraft zum Werden, Luft am Sein. 
Da leuchtete die Stirn ded Knaben, 
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Sein Auge glänzte ſonnenklar, 

. Nun trug im Bufen er die Gaben, 
Daraus fi eine Welt gebar. 

Nun fog er niegefühlte Wonnen 

Aus all’ dem Lächeln, al’ dem Blühn, 
Und trant am frifchen Lebensbronnen 
Mit ungeftillten Durftes Glühn. 

Auf rofenüberftreuten Bahnen. . 

Lag vor ihm, was die Zukunft fpann, — 
O Frühlingswunder, Dichterahnen, 
Wie gingt ihr auf im wilden Tann! 


Dem Klausner blieb in Heinrichs Weſen 
Die Wandlung nicht verborgen zwar, 
Doch war's dem Freund nicht abzuleſen, 
Was mit ihm vorgegangen war. 

Die wechſelvollen Launen nährten 

Beim Alten endlich den Verdacht, 

Daß in der Seele des Gefährten 
Entſchlüſſe reiften über Nacht. 

Bald überfiel ihn träumriſch Sinnen, 
Darin ſein Geiſt ſich ganz verlor, 

Bald brach ein ruhelos Beginnen 

Von ungefähr aus ihm hervor. 

Es war das flatternde Gebaren 

Des Vogels, der von dannen ſtrebt, 

Auf Wandrung über Meer zu fahren, 
Wenn Sehnfuht ſchon die Schwingen hebt. 
Da ſchien es hohe Zeit dem Greife 

Yür feinen tief durchdachten Plan, 

Und er begann in feiner Weife 

Das Werk, wie's däucht' ihm mwohlgethan. 
„Mein Sohn,” ſprach er bei guter Stunde, 
„Merk auf! e8 gilt ein ernfted Wort: 
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Seit ih von Deinem Leben Kunde, 

Sinn’ ich darüber fort und fort. 

Du gehft hier auf des Flüchtlinge Füßen 

Mit des Gewiſſens ſchwerer Laſt, 

Sprich, wie gedenkeſt Du zu büßen 

Den Mord, den Du begangen haſt?“ 

„Wie? büßen? und das nennſt Du morden?“ 

Rief Heinrich, „ich erſchlug den Knecht, 

Sonſt wär' ich ſelbſt erſchlagen worden, 

Ich war in meinem guten Recht.“ 
„Vielleicht vor menſchlichen Geſetzen, 

Vom Himmel biſt Du drum verflucht, 

Und biſt auch des Verfolgers Netzen 

Noch nicht entronnen, der Dich ſucht. 

Und als aus ſeinem Boot den Fergen 

Du warfſt, — war's Nothwehr, wie man ſpricht? 

Daß er ſich ſchwimmend konnte bergen, 

War Gottes Wille, Deiner nicht. 

Vom Waidhof noch biſt Du entwichen, 

Weil Dir die Häſcher auf der Spur, 

Und wär' die Schuld auch hier geſtrichen, 

Denkſt Du an irdiſch Walten nur? 

Als Friedensbrecher eingedrungen 

Seid in die Burg ihr zu Verrath, 

Und Du erſchlugſt den, der gezwungen 

Als Feind Dir gegenüber trat. 

Das, meinſt Du, hätt'ſt Du nicht zu ſühnen? 

Lang zwar iſt unſers Herrn Geduld, 

Doch, frag' ich, willſt Du Dich erkühnen, 

Ihm einſt zu nahn mit ſolcher Schuld? 

Daß Dir jetzt Reu' im Herzen lodert, 

Das reicht nicht hin, weit mehr thut noth, 

Gehorſam, Unterwerfung fodert 

Der Kirche heiliges Gebot. 
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” Erniedrigung im tiefften Staube, 
Zerknirſchung, Knabe, will fie fehn, 
Ein Büßerthum verlangt der Glaube, 
Sonft hoffe nie, vor Gott zu ftehn. 
Als Sünder werden wir geboren, 

Im Mutterleib ſchon in uns ſteckt 

Der Teufel, und wir find verloren, 
Wenn und die Gnade nicht erwedt. 
Drum, wilft Du zur Erlöfung kommen, 
Mußt Du, der aus ded Tages Schein 
Ein Menjchenleben Du genommen, 
Dein eigned ganz dem Himmel weihn. 
Der fünd’gen Welt mußt Du entjagen, 
Ins Kloſter ſchließen Dich fortan, 
Das Kreuz zu küſſen und zu tragen 
Als demuthsvoller Gottesmann.“ 


Der Jüngling ſaß da wie vernichtet 
Und ſchwieg und feufzte ſchreckensbleich, 
Der Alte jtand Hoch aufgerichtet 

Bor ihm und fprad vom Himmelreich. 
Es überfam ihn Rednergabe, 
Propbetengeift und Schwärmergluth, 
Kaum Hört’ ihn der bejtürzte Knabe, 
Geknickt war all fein Jugendmuth. 

Es ſprach der Greis vom Gotteslohne 
Für Jeden, der in Chriſto ſtirbt, 

Und von des ew'gen Lebens Krone, 
Die ſich der Gläubige erwirbt, 

Von der Vergebung aller Sünden, 
Wenn erſt des Fleiſches Luſt erlag, 
Von ſchrecklichen Gerichts Verkünden 
Am großen Auferſtehungstag. 

Er ſprach auch von dem ſel'gen Frieden 
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Des Klofterd, fern von allem Streit, 
Und wie fein ſchöner Loos hienieden 
Für Menſchen anderswo bereit. 

Wie in der Brüderfchaft vertraulich 
Dem Schwachen Jeder ftehe bei, 

Und wie erbaulich und beſchaulich 

Es in der ftillen Zelle fei. 

Wie andachtweckend da zur Hore 

Ruf’ wohlgeftimmter Glocken Klang, 
Wie feierlich im vollen Chore 

Ertöne frommer Mönchsgeſang. 

Er wußt' e3 preislich auszumalen, 
Flocht in den Eifer Troſt und Scherz, 
Es wandelten wie auf Sandalen 

Die Worte in des Jünglings Herz. 
Und als der Klausner nun geendet 
Und Antwort heiſchend vor ihm ftand 
Und „Wilft Du?” frug, zu ihm gewendet, 
Schlug Heinrich in des Werberd Hand. 
„Das fegne Gott!” rief da der Alte, 
Umfchlang den Jüngling freudenvoll, 
Und über feiner Wange Falte 

Ihm eine helle Thräne quoll. 

„Run halt’ bereit Dich in drei Tagen, 
Die Scheideftunde komme bald, 

Dann will ih Weg und Steg Dir fagen 
Zu Klofter Adamunt im Wald. 

Abt Srimbert war mir im Leben 

Der befte Freund, dem will ic Dich 
Und Deine Seele übergeben, 

Er wird Dich leiten väterlich. 

Dem würd’gen Abte aber künde, 

Was Dich befehwert; fpricht der Dich frei, 





Dann denke, daß Dir alle Sünde 
Um Chrifti willn vergeben fei.” — 


Wo jeid ihre nun, ihr ftolzgen Träume, 
Die ihr ein Königreich verhießt 
Und wie die ſchlanken Tannenbäume 
Geraden Wegs zum Himmel wieft? 
Wart ihr nur Bilder im Gefchiebe 
Der Wolken, die ein Hauch zerreißt? 
Starbt ihr wie junge Maientriebe, 
Wenn Nachtfroſt fie zu Tode beißt? 
Ach! was ftatt eurer mußt? erfüren, 
Der euch bier träumte im Geheg, 
Sollt' auch in einen Himmel führen, 
Nur andrer Himmel! andrer Weg! 
Der war ed nicht, den er fich malte, 
Umfränzt von goldner Sterne Reihn, 
Die Glorie, die ihm lockend ftrahlte, 
War nicht des Dulders Heil’genfchein. 
Aus diefen füßen Frühlingsſchauern, 
Aus Sonnenglanz und Blumenduft 
Sollt' er in düjtre Kloftermauern, 
In Grabgewölb und Moderluft. 
Und jtatt die Harfe froh zu fchlagen, 
Die Welt als Ritter zu durchziehn, 
Sollt' er des Kreuzes Jammer tragen, 
Auf Kirchenplatten betend knien. 
Dagegen jträubt fich jeder Tropfen 
In feinem Blute und Gebein; 
Wollt ihr den Bergquell bier verftopfen, 
So fprengt er drüben das Geftein. 
„Der Weg ift offen, Wölfe traben 
Frei dur den Wald, was hält denn mich? 
Vorwärts! und wer den Hirſch will haben 
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Mit Haut und Haar, der fang’ ihn fich! 
Halt! — wieder fliehn und immer fliehen? 
Gehetzt, vertrieben fort und fort? — 

Zu fpät, ein ander Loos zu ziehen, 

Mi bindet Handſchlag ja und Wort. 

So fei ed denn! und feine Klage 

Sollit du vernehmen, Waldesgrün, 

Was ich hier jchweigend mit mir trage, 
Kann anderswo in Funken fprühn.” 


Die Stunde nahte fon zum Scheiden, 
Und ala fie wirfli nun beran, 

Da ward es fchwer ums Herz den Beiden, 
Und Heinrich ſprach zum alten Mann: 
„Wer wird nun hüten Dich und hegen 
An Deiner tiefen Einfamteit? 
Dir Deinen Heinen Garten pflegen, 
Zum Teuer tragen Scheit auf Scheit? 
Wer wird Dir einen Vogel fchießen, 
Dir Wurzeln fammeln, Beer’ und Pilz? 
Mer wird Dir einen Rehbock fpießen, 
Dein Lager fülln mit Moos und Filz?“ 
„Der auf dem Feld die Lilien kleidet, 
Die Vögel unterm Himmel nährt, 

Und der ed ungezählt nicht leidet, 

Daß mir ein Haar vom Haupte fährt,“ 
Sprach da der Greiz, „Du follft nicht forgen! 
Nimm diefen Ranft von Haferbrot, 

Er ſchützt vor Hunger Dich bis morgen, 
Und wandre, wie ih Dir gebot, 

Bis Dir die Enns zu Füßen lieget, 
Geh’ neben ihr ftromauf die Trifft, 

Und wenn fie ſcharf gen Abend bieget, 
Kommft bald Du zu Sanct Blafii Stift. 
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Dort trachte in der Männer Kreife, 
Daß Leder Dich ald Bruder Tiebt, 

Und dann vergiß, daß leid’ger Weife 
Es in der Welt auch Weiber giebt. 
Nun geh und habe Gott im Herzen 
Und ftet3 vor Augen, liebes Kind! 
Bergänglich find fo Luft wie Schmerzen, 
Wir find nur Staub und Spreu im Wind.” 
„D laß Dir danfen —“ es erftidte 
Der Laut, Heinrich vollbracht’ es nicht, 
Mit thränenvollen Augen blidte 

Er feinem Freund ind Angeficht. 

Der ſprach: „Abt Irimbert mir grüße 
Zu Adamunt und füge bei, 

Daß ich hier herzensfreudig büße 

In meiner trauten Giedelei.” 

„Denn ich nur,” lächelt jener, „wüßte, 
Bon wen ich grüßen foll den Abt, 

Da ich doch billig wiffen müßte, 

Wen ich zum Vater hier gehabt.” 

„Bon Einem, fag’ nur, den er Tennet, 
Bon einem Greife müd' und welt, 

Der, fo wie Du, fi) Heinrich nennet, 
Sch heiße, Sohn, Heinrich von Melk.” 

„Heinrich von Melt bit Du, der Sänger, 
Der einſt zu Roß als Ritter faß, 

Bon dem einft bang und immer bänger 
Ich das Gedicht vom Tode las?“ 

„Ich bin’3, Heinrich von Ofterdingen! 
Und mit dem Rathe magjt Du ziehn: 
Laß Deinen Namen nicht erklingen, 
Dem Abt allein vertraue ihn.” 

„So will ich einen andern führen, 
Sprach jchnell der Yüngling, „und der IN, 
Jul. Wolff, Tannhäufer. I. 


— 50 — 


So oft er wird mein Ohr berühren, 

An Did mich mahnen, Danfes voll. 
Hier hat mid Winteräfturm umbraufet, 
Hier war’3, wo mich der Lenz umſpann, 
Mit Dir hab’ ih im Tann gehaufet, — 
Tannhäuſer nenn’ ih mich fortan!” 


Und Heinrich ging; bis zum Gelände 

Gab ihm der Alte das Geleit, 

Sie drüdten fi noch mal die Hände 

Und jchieden, ftumm vor Traurigkeit. 

Doch einmal Hang als lebte Grüßen 
Dez Alten Ruf noch bang und hohl, 

Als Heinrich ſchon auf flinken Füßen, 
Ihm fern: „Tannhäufer, fahre wohl!“ 
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Am Stift zu Adamunt. 


Jechmittags am zweiten Tage 
J Seiner Wandrung Iangte Heinrich 
d Ungefährbet an beim Stifte 
Und fah ftaunend eine Menge 
Großer fteinerner Gebäude, 

Deren Dafein und Bedeutung 

Er mit frommen Glaubenszweden 
Gar nicht zu vereinen wußte. 
Aermlich ſchien in feiner Heimat 
Kloſter Wilhering ihm wahrlich 
Gegen diefe Niederlaffung, 

Und er frug ſich ſchon im Stillen, 
Ob er aud) nicht irr gegangen, 

Ob dies wirklich aud) das Stift fei, 
Dahinein der Greis ihn fandte. 
Zweifelnd ſchritt er zwiſchen Häufern 
Weiter bis zu einem Platze, 

Wo ein Mönd; damit befchäftigt, 
Kunſtgerecht ein Pferd zu ſtriegein. 
Eben ftand er tief gebückt jekt, 
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Um des Roſſes Bauch zu bürften, 

Und fo mocht' er wohl nicht hören, 

Wie der Jüngling auf ihn zuſchritt, 

Bis daß dieſer nahe bei ihm 

Sprach: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ 

„Schwerenoth! was denn ſchon wieder? 

Ach! — in Ewigkeiten, Amen!“ 

Fuhr der Mönch nun in die Höhe, 

„Höre, haſt mir einen Schrecken 

Eingejagt in alle Glieder, 

Habe Dich nicht kommen hören, 

Dachte ſchon, es wär' Albanus.“ 

Und er ſtrich ſich mit dem Rücken 

Seiner breiten Hand die Perlen 

Von der ſtark gebräunten Stirne. 

„So verzeihe!“ ſprach der Jüngling, 

„Komm' ich hier zum heil'gen Blaſius?“ 
„Richtig! doch der Heil'ge ſelber 

Iſt verreiſt, erſt in acht Tagen 

Kommt er wieder,“ ſprach der Bruder; 

„Nun, was ſperrſt Du denn das Maul auf? 

Iſt denn das ſo was Beſondres? 

Oder biſt Du fremd zu Land hier?“ 

Heinrich nickte. „Ja dann freilich! 

Alſo wiſſe: wenn dem Kloſter 

Irgend eine gute Spende 

In der Ferne wo vermacht iſt, 

Sei's vielleicht als Seelgeräthe 

Oder ſonſten eine Stiftung, 

Muß der Heil'ge immer ſelber 

Hin zur Stelle, und ſie ſchleppen 

Die Gebeine viele Meilen 

Ueber Land oft, daß die Spender 

Auf die alten Knochen ſchwören, 
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Was dem Klofter fie geloben. 

Sanctus Blafius ift juft wieder 

Mal auf Erbichaftsfahrt begriffen, . 

Und es ift ein Schüffellehen 

Und ein Becherlehn daneben, 

Worum ed fich diedmal handelt, 

Und fo reichlich, daß fie jagen, 

’3 wär der Mühe werth, nah Rom drum 

Den Reliquienihrein zu tragen, 

Doc fo weit geht nicht die Reife. 

Warte mal! bift auch wohl durftig?“ 

Fuhr er fort und holte ſchmunzelnd 

Einen ausgebauchten Steinkrug 

Aus dem Schatten, trank und bot ihn 

Heinrih dar voll Fühlen Bieres. 

Während diefer fih erquidte, 

Lehnte mit dem einen Arme 

Auf den Rüden feines Pferdes 

Sich bequem der Bruder, ſtemmte 

Auf die Hüfte dann den andern 

Und betrachtete den Jüngling. 

Diefer frug, als er getrunfen: 

„Kann Abt Irimbert ich fehen? 
„Irimbertus ſehn? warum nicht? 

Wirt Dich freu’n, wie gut er audfieht, 

Schade nur, daß ihm die Inful 

Auf dem Haupt ein wenig chief fit.” 

„Kann ich ihn denn auch wohl ſprechen?“ 

Trug erftaunt der Jüngling weiter. 
„Kannft auch mit ihm fpredhen, Antwort 

Wirſt Du zwar nicht von ihm kriegen, 

Denn er hört nicht.” — „Taub? der Arme!‘ 
„sa! ftodtaub und blind und ftumm, 

Hat nicht Zahnmweh mehr und Reißen, 
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Liegt in grauem Stein gehauen 

Auf der Gruft, darin er fhlummert 
Seit — jeit fünf, ſechs, fieben Jahren, 
Kannft ihn fehn, er liegt ganz ftille.” 
Alſo todt der Freund des Klausners, 
Lange todt! und jener glaubte 

Ihn noch unter den Lebend’gen; 
Heinrich felber aber hoffte, 

Schub und Rath bei ihm zu finden, 
Und die Hoffnung war nun eitel. 
Recht betrübt Hang feine Trage: 

„Wie heißt jebt der Abt mit Namen?” 
„Iſenricus,“ ſprach der Andre, 

„Und bat Haare auf den Zähnen, 

Iſt ein Dann fait wie ein Ritter; 
Ich war mit ihm auf der Kreuzfahrt 
In des Kaiſers Rothbart Heerzug. 
Auch im Kloſter iſt's jetzt anders, 

Als es unterm ſel'gen Herrn war, 
Der war fromm, doch hart und finſter, 
Keiner ſah ihn jemals lachen.“ 

„Führe mich zu dem Hochwürd'gen,“ 
Bat der Jüngling nun den Bruder; 
Doch der wandte ſich und blickte 

Auf die Sonnenuhr am Thurme. 
„Jetzt hält er ſein Mittagsſchläfchen,“ 
Sprach er, „warte noch ein Weilchen, 
Bis er wacht und ſich den Imbiß 
Kommen läßt, das iſt die Stunde, 

Wo am beſten er gelaunt iſt 

Dann für Frage, Rath und Antwort.“ 
Faſt ſeit Anfang des Geſpräches 

Hörte Heinrich ſchon ein Singen, 

Das aus ſtattlichem Gebäude 


Jenem Plate gegenüber 
Drang von wohlgeübten Stimmen, 
Doc in etwas fchnellem Tempo, 
Und er frug zum Haufe deutend: 
„Iſt das dort ein Sanctuarium?” 
„Das? jamohl, und was für eines! 
Auft das widhtigfte, — die Küche! 
Und jebt fcheuern fie die Keſſel, 
Denn wir hatten Mittag Fiſche 
Bor dem Braten, weil der Spargel 
Noch nicht ausreicht für und Alle. 
Dann darf und der Rellermeifter 
Wohl ein Krüglein oder zmeie 
Mehr vom Klofterwein verzapfen. 
Denn, verſtehſt Du, Fiſch will ſchwimmen! 
Darum fingen fie vor Freuden; 
Dod nun fage mir: wie heißt Du?” 
Faſt hätt’ er den eignen Namen 
Schon genannt, fo voll von Staunen 
War der Süngling über Alles, 
Was er hörte, doch — „Tannhäuſer,“ 
Kam's ihm zaghaft von den Xippen. 
„Wie? Tannhäuſerus?“ rief jener, 
„Seltner Name! hübſcher Name!” 
Und ihn mehrmals wiederholend 
Murmelte der Mönd, ihn leife. 
Heinrich lächelte: „Du bift wohl 
Im Latein gewaltig, Bruder?” 
„Ra, das geht fo; leſen kann ich's, 
Aber nur nicht überfeßen. 
Doch es ift im Klofter Sitte, 
Daß man bier an jeden Namen 
Bald ein us und bald ein um hängt 
Dder auch noch andre Silben, 
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Wie es ihnen grade einfällt; 

Ich zum Beiſpiel heiße Frutus, 
Frater Frutus auf lateiniſch. 

Wenn ſie etwas von mir wollen, 
Heiß' ich Frute, wenn ſie ſchelten 
Aber, Frutum und manchmal auch 
Fruto, Fruti und ſo weiter, 

Doch warum, begriff ich niemals. 

Ich bin hier ein wenig Marſchalk, 
Jäger auch und habe Aufſicht 

Ueber Roſſe, Hunde, Katzen. 

Dieſer Gaul iſt meiner, ſiehſt Du, 
Und ich laſſe ſeine Pflege 

Keinem ſonſt; im heil'gen Lande 
Lernt' ich, wie man Pferde wartet.“ 
Und die eigne dicke Naſe 

An des Roſſes weiche Nüſter 

Zärtlich drückend ſprach er: „Schnute! 
Will Dir noch das Mähnlein flechten, 
Daß es kraus und wellig ausſieht.“ 
„Das kann ich!“ rief ſchnell der Jüngling, 
Und er ſträhnte, flocht und drehte 

So geſchickt dem Gaul die Mähne, 
Daß der Mönch darob erfreut war. 
„Kannſt auch reiten?“ frug er luſtig. 
„Ei! und jagen!“ lachte Heinrich. 
„Donnerwett — wie? — ſagt'ſt Du etwas?“ 
Sprach der Mönch ſcheu um ſich blickend, 
„Höre, Dich könnt' ich gebrauchen, 
Bleib doch hier! mir fehlt ſchon lange 
So ein freudiger Geſelle. 

Komml erſt Schnuten an die Krippe, 
Und dann führ' ich Dich zum Abte.“ 
Heinrich wirbelte und ſchwirrte 
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Es im Kopfe: bier, bier fol ich 

Aller Luſt der Melt entfagen, 

Hier bei Roffen, Wein und Waidwerf? 
Sprach er zu fich ſelbſt und brachte 
Mit dem Mönd das Pferd zum Stalle, 
Der geräumig war und reinlich, 

Und wo eine ganze Reihe 

Gut gepflegter Roffe ftanden, 

Die des Jünglings Staunen mehrten. 
„est, Tannhäuferi,” ſprach Frutus, 
„est komm zu Herrn Iſenricum!“ 


Zange bei dem edlen Abte 

Blieb der Jüngling und erzählt’ ihm 
Alles wahrhaft und getreulich, 

Trug ihm dann auch feinen Wunfch vor, 
Hier im Klofter eine Zelle 

Und dereinft ein Grab zu finden. 
Prüfend und mit Wohlgefallen 

Ruhten auf des jungen Helden 

Hohen Wuchs des Abtes Augen, 

Und das Haupt dann jhüttelnd ſprach er: 
„Solft ein Jahr Bedenkzeit haben, 

Bis wir Dir die Platte fcheeren. 

Bleib, und ift das Jahr veritrichen, 
Wollen wir noch einmal wieder 

Auf den Scheideweg Dich ftellen, 

Magſt nad) Herzenswunſch dann wählen.” 
Dann ſchickt' er zum Sakriſtane, 
Sprach, als dieſer eingetreten: 

„Hier, der junge Laienbruder 

Wird bei uns im Stifte bleiben 

Auf ein Probejahr, Tannhäuſer 

Heißt er; unter Deine Obhut 
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Stell' ich ſelber ihn, Albanus! 

Lehre ihn des Ordens Pflichten, 
Himmliſch Heil und irdiſch Wiſſen 
Aus den Büchern, ſo wir haben. 

Von den ſtrengen Obſervanzen 

Geb' ich ihm Dispens, die Chronik 
Nenn’ ihn frater literatus 

Laicus und halt’ ihn aljo. 

Führ’ ihn gleich zum Bruder Schaffner, 
Daß der eine Zell’ ihm weiſe 

Und ein Ordenskleid auch gebe. 

Dann komm wieder, denn ich habe 
Noch geheim mit Dir zu reden. 

So! nun geh mit Gott, Tannhäufer, 
Und bedenke: ein? vor allem 

Fordern wir von Dir, — Gehorfam!” 


Wie Abt Iſenrik befohlen, 

Sp geſchah es, Heinrich wurde 
Mit dem Ordenskleid verſehen 

Und erbielt in einer Zelle 

Gut Gemach, darin er zwar nur 
Schwachen Hauzrath fand, die aber 
Den Bewohner im Vergleiche 

Mit des Klausners dunfler Höhle 
Freundlich und behaglich dünkte. 
Wunderlich war ihm zu Mutbe 
In der langen, ſchwarzen Kutte; 
Lächelnd mußt’ er ſich betrachten 
Und befühlen; in der Zelle 

Schritt er mehrmald auf und nieder, 
An dem ungewohnten Kleide 

Gehn zu lernen, was mit Anjtand 
Und mit Zucht, wie er fich fagte, 
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Immerhin geſchehen mußte, 

Mie ed einem Mönche ziemte. 

Und mit diefer erften Uebung 

In Sanct Benedicti Regel 

Bald zufrieden, ging er langſam, 
Sich zu würdevoll bedächt’gen, 
Langen Kranichfchritten zwingend, 
Bruder Frutum aufzufuchen, 

Durch gewölbte Kloftergänge 

Und trat in des Bruders Zelle. 
„Heil'ger Tumbo! Hilf in Gnaden 
Mir von allen meinen Sünden!“ 
Rief der Mönd und ſprang vom Schemel, 
„Steckſt Du wirklich drin im Sade?” 
3a, 's iſt leicht hinein zu ſchlüpfen, 
Aber ſchwer heraus zu kommen. 

Doch Tannhäuferus, mich freut e3, 
Daß Du bleibft, und wenn Du Rath braudjit, 
Kleine Hug verſchwiegne Winke, 

Wie man Den und Jenen anfaßt, 
Frag' nur mich, ich kenn' fie alle 
Unfre vielgeliebten Brüder. 

Wil Dich glei vor einem warnen: 
Nimm in Acht Dich vor Albanuz! 
Iſt der Safriftan im Stifte, 

Sehr gelehrt und fromm und eifrig, 
Wirft ihn fon noch Kennen lernen. 
Der paßt auf und läßt nichts durchgehn, 
Keinen Flohfprung weit vom Pfade 
Unſrer heil’gen Kloftertugend 

Darf man, ohne Pönitenzen 

Zu gewärt’gen, ſich erlauben. 

Und fie haben hier im Klofter 

Eine fürdterliche Strafe, 
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Die der Teufel ausgefonnen 

Und dem Sakriſtan verrathen. 

Denke! wenn man hier ertappt wird 

Ueber einem Fleinen Sündlein, 

Wird es grauenhaft geahndet 

Nicht durch Geißlung oder Falten 

Oder ſchwere Leibesarbeit, 

Das wär' nichts, wär' ein Vergnügen 

Gegen dieſe Marterbosheit, 

Nein! dann kriegt man was zu ſchreiben!“ 
„Was zu ſchreiben?“ — „Ja, zu ſchreiben, 

Ganze Bücher abzuſchreiben! 

Wochenlang in ſeiner Zelle 

Hockt man dann bei Tag, bei Lichte 

Und muß ſchreiben, ſkribeln, kritzeln, 

O Tannhäuſer, das iſt ſchrecklich! 

Wenn ich nur daran gedenke, 

Kriege ich ſchon Sohlenbrennen. 

Nimm in Acht Dich vor Albanus, 

Sag' ich nochmal, der läßt ſchreiben! 

Denn er ſteckt mit dem Armarius, 

Der die Bücherei verwaltet, 

Viel zuſammen, und die Beiden 

Schnüffeln ſtets in den Geſchriften.“ 

„Frute,“ lächelte der Jüngre, 

„Vor Albanus und dem Schreiben 

Iſt mir nicht ſo grauſam bange, 

Und was wirſt Du weiter ſagen, 

Wenn ich Dir nun gar vermelde, 

Daß Herr Iſenrieus ſelber 

Unter die beſondre Obhut 

Des Albanus mich geſtellt hat?“ 

„So! aha! Dein Seelenkämmrer 

Soll er ſein, ja ja, begreife! 
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Na, dann ftehn die lieben Englein 
Dir in Nöthen bei!” ſprach Frutus, 
„Sonderlich der eine, lange, 

— Find’ft gemalt ihn in der Kirche — 
Dem der Herr in feinem Zorne 
Die Geduld hat aufgebündelt, 

Und der da auf feiner Wolke 

Ganz abfeiten ſitzt, als hätt’ er 
Nichts zu thun in Ewigfeiten 

Als die Eier auszubrüten, 

Die, Gott weiß ed, wer gelegt hat.“ 
Eine Glocke Hang vernehmlid, 

Eh’ der Andre was ermwidert, 

„Pax nobiscum! ’3 gebt zu Tifche!” 
Sagte Frutus, und fie gingen. 


Bald gemöhnte ſich der Zögling 
An das fromme Klofterleben, 

Das er fi vorher ganz anders 
Borgeftellt, viel ftrenger, ftiller, 
Und ed war doch gar ſo ſtill nicht; 
Oftmals ging ed in den Hallen 
Fröhlich ber und manchmal luſtig. 
So an allen Kirchenfeſten 

Und am Tag der heil'gen Hemma, 
Gräfin Zeltſchach, die das Kloſter 
Einſt erbaut und reich dotiret. 
Einfam, rings von Wald umgeben 
Lag das Stift, wo fehöne Thäler 
An der Enns zufammenftoßen, 
Und nicht hohe Mauerfchranten, 
Keine fcharf bewachten Pforten 
Hielten’3 vor der Welt verfchloffen. 
Alles war in weitem Umkreis 
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Ihm als Eigenthum gehörig, 

Wald und Wiefenwahs und Wildbann, 
Salzpfann’, Eifenfhaht und Saalgut, 
Und nur felten fam ein Fremder, 
Aber nie ein weiblih Wefen 

Zu Sanct Blafit reicher Siedlung. 
An der großen Schaar der Mönche 
Ward der junge Laienbruder 

Schnell beliebt, denn man erfannte 
Seine Gaben und Erziehung 

Und gewährt’ ihm manche Freiheit. 
Gerne wandelte er einfam 

Durch die großen Küchengärten 

In den Wald, denn eng und enger 
Schloß er fi mit ganzer Seele 
Der Natur an, ihrem Wachſen, 
Ihrem Schaffen, Blühen, Welfen 
Spürt’ er nad) und laufchte emfig 
Selbft auf ihr geheimftes Walten. 
Wie der Pflanzenwelt Organe 

Sich aus Waffer, Luft und Erde 
Kräfte holen, alfo fog er 

Aus Lebend’gem und Leblofem 
Nahrung feinem Haupt und Herzen. 
Saß er dann beim Safriftane, 

Der beredt und voller Weiäheit 
Ihm des Glaubens Tiefen aufihloß, 
Tiel dad Wort auf guten Boden. 
Ernjt und ftrenge war Albanus, 
Wie ein Feld im Meere ftand ihm 
Unbeweglich fein Bekenntniß, 

Und die Flamme der Begeiftrung, 
Die des Lehrerd Herz durchglühte, 
Schlug erleuchtend, zündend, wärmend 
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Auch in das Gemüth des Schülers. 
D wie herrlich ſprach Albanus 
Bon Gott Vater ald dem Urquell 
Alles Lichtes, aller Weisheit, 
Aller Schöpfermadt und Güte! 
Und alsdann von Gott dem Sohne 
Als dem nie verfchloffnen Vorne 
Aller grenzenlofen Liebe, 

Aller Hingebung und Treue, 

Aller Gnade und Erlöfung! 

Und von Gott dem heil’gen Geiite, 
Dem geheimnifvollen Bande, 

Das des ſchwachen Menſchenbuſens 
Banges Zweifeln, Sehnen, Hoffen 
Erft zum wahren Glauben läutert 
Und verknüpft mit jenen Beiden, 
Gott dem Vater, Gott dem Sohne, 
Daß fie mit dem heil'gen Geifte 
Sind in Ewigkeit dreieinig! 

Wenn Albanus ihm die Wunder 
Und die Worte Jeſu Chrifti, 
Evangelien oder Briefe 

Der Apoftel dann erflärte, 

Sie mit allem Wehn und Weſen 
Unſichtbarer, unbegreiflich 

Hoher Gotteskraft umgebend, 
Zogen in des Jünglings Seele 
Wie mit goldnen Engelöflügeln 
Ahnungsvolle, heil’ge Schauer. 
Aber wenn er wieder einfam 
Dur Gebüfh und Wildniß ſchweifend 
Oder Nacht? auf feinem Lager 
Ueber feinen Glauben nachſann 
Und fi auf der Andacht Schwingen, 
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Frei von dem Gewicht des Staubes, 
An den Aether heben wollte, 

Bor dem Angefiht des Höchſten 
Die Gedanken knien zu laſſen, 

Ah! dann hielten ftarfe Wurzeln 
Ihn am Boden, drauf er fußte, 
Und e3 blieb in feinem Herzen 
Doch ein Rämmerlein, verborgen, 
Leer noch oder angefüllet 

Mit ganz anderem Begehren. 
Keinem Beicht’ger und VBertrauten, 
Nicht fich felber konnt' er jagen, 
Was es war, das ihn bedrüdte. 
Denn er ſah fein Ziel vor Augen, 
Keinen Weg auch, der durchs Dunkel 
Ihn zu unbefannten Zielen 

Locken und verführen fonnte, 

Doc e3 blieb und blieb ein Sehnen 
In der Bruft ihm, unbeftimmbar, 
Ungeftilt und unauslöſchlich. 

Weder laut noch leiſe klagt' er, 
Keined Leidens und Entbehrend . 
Ward er fi) bewußt, ihn trieb es 
Nicht hinaus, die Welt zu ſehen, 
Deren Freuden er nicht kannte, 
Auch nicht Neue oder Buße, 

Wie der Klausner fie verlangte, 

Lag ihm ſchwer auf dem Gewifjen, 
Nicht nach Freiheit ftrebt’ er dürftend, 
Tühlte Heimweh nicht, fein Sehnen 
Hatte für ihn feinen Namen. 
Niemand merkte, daß dem Frohen 
Etwas fehlte, aber glüdlich, 
Wunſchlos glücklich war er nicht. — 
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Mit den Streitern, die vom Kampfe 
Um das Grab des Auferftandnen 
Aus dem Kreuzzug wiederfehrten, 
War ein neuer Geift, gewaltig, 
Aldurhdringend, allbelebend 
Ueber8 Abendland gekommen. 

Jene hatten dort im Orient 
Eine andre Welt gefunden, 
Andern Himmel, andre Sterne, 
Andre Blumen, andre Menfchen. 
Aus dem Zauberland der Märchen, 
Wo geſchmückt mit jedem Reize 
Gar ein üppig Leben blühte, 
Wo inmitten größten Reichthums 
Denkmal, Schrift und Leberliefrung 
Bon uraltem Ruhme zeugten, 
Brachten fie nun Schätze heimwärts, 
Die nicht Kammer bloß und Truhe, 
Mehr noch Kopf und Buſen füllten. 
Ausgeſtreuet ward ein Samen 
Und vom Boden, der in Gährung 
Mit dem Ueberfluß der Kräfte 
Längſt ſchon der Befruchtung harrte, 
Willig, freudig aufgenommen. 
Und wie's aufwuchs, was geſät war, 
Lenzesluſtig trieb und ſproßte, 
Blüthen trug und edle Früchte, 
Da kam eine Zeit, ſo glorreich, 
Wie die Welt ſie nimmer kannte. 
Reichsgewalt und Herrſchergröße 
Schwebten um die Kaiſerkrone 
Auf dem Haupt der Hohenſtaufen, 
Die wie Sonnenglanz erleuchtend, 
Wie ein ſtolzer Felſengipfel 

Zul. Wolff, Tannhäuſer. I. 5 
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In der Morgenröthe glühend 

Ueber alle Länder ftrahlte 

Und der Welt Gefebe vorfchrieb. 
Macht und Hoheit war ihr eigen, 
Licht des Geijtes, Ruhm der Thaten 
Singen aus von ihr und brachten 
Reichen Segen? Kraft und Fülle 
Unterworfenen Gebieten. 

Weiter dehnten ſich die Kreife 

Lebt des Wiſſens und Erfennen?; 
Aus dem Ungefügen rankte 

Sich ein rüftig, finnig Schaffen 
Und ein fünftleriiches Bilden, 

Das um Schmud und Zierde jorgte 
Für Gewand, Geräth und Wohnung. 
Die Gejelligfeit des Lebens 

Gab ſich neue, feinre Formen; 

Aus den femperfreien Herren, 

Aus den rüdfihtslofen Reden 

Hob fi Ritterthum und Schildamt, 
Kampfbereit mit Schwert und Lanze 
Für des Namen? Glanz und Ehre 
Und im Minnedienft der Frauen. 
Auf den Burgen, in den Thälern 
Tönte Sarg und Klang der Harfen, 
Jeder Ritter ward ein Sänger, 
Jeder Sänger faſt ein Ritter. 

Und was Alle gleich beglüdte, 

Ob fie herrichten oder dienten: 

In den ftarren, todten Glauben, 
Der in Formeln nur und Qualen 
Wie in ſchwere Büßerketten, 

Wie in dumpfe Kerfermauern 
Eingezwängt und eingejargt war, 





— 67 — 


Strömte jest ein freudig Leben 

Und ein warmbewegtes Herzblut. 

Wie aus niedrigen Gemölben 

Kun zu weiten, hoben Hallen 

Sich der Bau der Kirchen redte, 
Schlanke Säulen aufwärts ftrebten, * 
Hoch empor die Bogen jtiegen, 

Licht hinein drang in die Dämmrung, 
Alſo bob ſich jebt die Seele 

Freier, ſchwang die Andacht fühner 
Sid, zum Höchſten; aus dem Bufen 
Wichen Schreden und Bellemmung, 
Und Gefühle tiefiter Inbrunft 
Zitterten, wie Sonnenftrahlen 

Durch die hohen Feniter fließen, 

In die neugeftimmten Saiten 

Und bejeligten den Beter. 


War Tannhäufer denn ein Sohn 
Diefer großen Zeit nicht? oder 
Ging fie ſpurlos ibm vorüber? 
Hört in feiner Klofterzelle 

Nicht der Mönd des Sturmes Braujen? 
Merkt der Vogel doch im Käfig, 
Wenn e3 Frühling wird im Walde. 
Und jein Abt, Herr Iſenricus, 
Ein gelehrter Gottesſtreiter, 

Der im heil’gen Land geweſen, 
War bier jelber fol ein Sämann, 
Der die Saat vom Morgenlande 
Segengreich weit um fich ftreute 
Und ein neue3 Sein und Denken 
Auch in diefe Thäler brachte. 
Anders wurde hier gelehret, 
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Anders bier dem Herrn gedienet, 

Als Heinrich von Melk, der Klausner, 
Der der Welt fhon lang entrüdte, 
Vom Gefährten einft verlangte. 
Iſenrik befannte offen 

Sich zu einem Gott der Liebe 

Und der Wahrheit, und nicht fucht’ er 
In Entbehrung und Entfagung 
Seiner Seele Heil, er Tiebte 

Tür ſich ſelbſt und feine Brüder 

Den Genuß und war den Freuden 
Eines thatenreichen Lebens 

Auch im Mönchägewand nicht abhold. 
Das bemerkte der Novize 

Und ergab fi um fo lieber 

Jedem Dienft und jeder Uebung. 

In den Chorgefang der Brüder 
Stimmt’ er wader ein zur Mette, 
Weihte gerne die Gedanken 

Dem, was ſie doch nie ergründen. 
Einmal ftand er ganz alleine 

Bor dem Hochaltar der Kirche, 

Ueber dem in Stein gebildet, 

Reich geſchmückt, die Mutter Gottes 
Mit dem Jeſuskindlein ſchwebte. 
Milde fchaute fie hernieder 

Mit dem wehmuthsvollen Lächeln, 
Um das Haupt ein Kranz von Sternen. 
Und es fam ihm die Srinnrung: 

Ob e3 diefe wohl geweſen, 

Die im Traume feiner Mutter 

Kurz vor ihrem Tod erjchienen 

Und geweisfagt, daß ded Knaben 
Herz einft ihr gehören würde? 
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Ach! davon war’3 weit entfernt noch! 
Und er neigte ſich und feufzte. 

Wie er dur die Bogen wandelnd 
Sich zum Seitenſchiffe wandte, 

Sah er auf den breiten Fliefen 
Glänzend bunte KTichter fpielen, 
Denn in jhönen Farben leuchtend ! 
War die bibliiche Geſchichte 

Auf den Fenſtern abgebildet, 

Und vor einem blieb er fteben, 
Drauf der Sündenfall gemalt war 
In des Paradiefes Garten. 

Unterm Baume der Erfenntniß 
Standen da in Lebendgröße 

Die zmei Menſchen; Eva reichte 
Adam eben jetzt den Apfel, 

Und mit heißem Blide ſchaute 

Auf das erjte Weib der Mann; 
Dben aus den Zweigen aber 

Srinfte eine Teufelsfratze. 

„Dort Maria und hier Eva, 

Dort die heil’ge Mutter Gottes, 
Rein von Schuld, auch und erlöfend, 
Hier die Mutter aller Menfchen, 
Die von ihr die Sünde erbten! 

Uber wo ift hier die Sünde? 

War der luſt'ge Baum verboten 

Nur um der Verfuhung willen, 
Den Gehorfam dran zu prüfen? 
War e3 ſchlimm, die Frucht zu pflüden, 
Die fo köſtlich anzufehen, 

Und davon fo gut zu ejjen? 

Ich verſteh's nicht, kann's nicht finden, 
Muß Albanus darum fragen,“ 


Dachte Heinrich und befchaute 
Sid in Muße das Gemälde. 

„Sp wie dieſe,“ ſprach er weiter, 
„Hab ih Eine auch gejehen, 

Die war Viebliher und ſchöner, — 
Irmengard! wo magjt du mweilen? 
Doc hinweg! an heil’ger Stätte 
Sole irdifhen Gedanken, 

Sind nicht fie ſchon eine Sünde? 
D wie höhniſch lacht die Schlange!” 
Er befreuzte ſich erfchroden, 

Floh verwirrt in feine Zelle 

Und ſchlug auf dort die Vulgata 
Eriten Mofi3 Caput tertium. 








IV. 
Leſen und Schreiben. 


Hage, Wochen, Monde ſchwanden 
In des Klofterlebens Ruhe, 

1 Wo das Heute glich dem Geftern, 
Und der Winter war im Anzug. 

Früh ſchon ſank der Abend nieder, 

Und Sanct Blafii fromme Söhne, 

So des Leſens kundig, jagen 

Ueber Büchern nun und Schriften. 
Auch Tannhäufer Hatte deren 

Nach der Vorſchrift feines Lehrers 
Dom Armarius erhalten. 

Zwar die ernften Kirchenväter, 
Auguftinus und Ambrofius 

Und Hironymus den herben 

Las Albanus felber mit ihm 

Sie erläuternd und erflärend 

Nach Bedürfniß und mit Auswahl; 
Das Kapitel Sechsunddreißig 

In des Elugen Auguftini 

Bud) de eivitate Dei 
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Ueberſchlug der Pater weislich. 

Sehr zu Statten kam dem Schüler 
Nun ſein gut lateiniſch Wiſſen, 

Das ihn Sumidus gelehret. 

Doch ihm blieb für Mußeſtunden 
Auch noch andre Geiſtesnahrung, 
Ezzo's Sang von Chriſti Wundern, 
Das Marienlied, der Heliand 

Und das Lob des heil'gen Anno, 
Willirams, des Ebersbergers, 
Commentar zum hohen Liede, 

Selbſt die alte Kaiſerchronik 

Und noch Manches, das erbaulich, 
Doch nicht grade ſehr vergnüglich 
Schien dem jungen Laienbruder. 
Hatt' er ſich dran ſatt geleſen, 

Ging er gern zum Bruder Frutus, 
Um mit ihm vertraut zu plaudern. 
Einmal, als er ſeit drei Tagen 

Ihn nicht zu Geſicht bekommen, 
Zog's ihn ganz beſonders zu ihm, 
Und er trat in deſſen Zelle. 

Da ſaß Frutus nun am Tiſche, 

Und dem Kommenden entgegen 
Wandt' er ein Geſicht, ſo traurig, 
So voll Kummer und Verzweiflung, 
Daß Tannhäuſer Schlimmſtes ahnte. 
„Ja, was machſt Du denn da, Frute?“ 
Frug er, ſchon mit Lachen kämpfend. 
„Schreiben!“ ſagte Frutus kleinlaut. 
„Schreiben? Du?!“ Tannhäuſer lachte 
Grad' heraus, „für welche Sünde 
Mußt Du denn ſo ſchrecklich büßen?“ 
„Kaum der Rede werth!“ ſprach jener, 
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„ar fo elend durjtig neulich, 

Daß der Teufel mid) verführte 

Und ich in die Vorrathskammer 

Unſers Bruder Küchenmeiſters 

Mich hineinſchlich und ihm heimlich 

Da zwei Krüge Weines leerte, 

Der zum Kochen doch beſtimmt war. 
Na, da gab's ein kleines Räuſchchen; 
Rumold aber, dieſer Arge, 

Den ich längſt ſchon im Verdacht hab', 
Daß er ſelber von dem Kochwein 
Mindeſtens die Hälfte ausſäuft, 

Lief in Wuth, daß ich dabei ihm 

Ohne ſeinen Dank geholfen, 

Hin zum Schaffner und verklagte 

Mich um mein unſchuldig Räuſchlein. 
Dieſer klatſcht's dem Sakriſtane, 

Und da hab' ich nun den Segen 

Für den Trunk, — muß wieder ſchreiben.“ 
„Und was ſchreibſt Du denn? laß ſehen!“ 
Fragte Heinrich nun und blickte 

Auf die Schrift, „ei wie? lateiniſch? 
Und mir ſagſt Du, Du verſtändeſt 
Nicht Latein?“ Frutus ergrimmte: 
„Nicht ein Wort! das iſt ja eben 

Des Albanus Bosheit, daß ich 

Nicht mal weiß, was ich da ſchmiere! 
Hier! da ſteht des Autors Name: 
Publius Ovidius Naſo! 

Bruder, kennſt Du dieſen Heil'gen? 
War gewiß ein Kirchenvater 

Oder ſonſt ein frommer Biſchof.“ 

„Iſt wohl möglich,“ ſprach der Jüngre, 
Nahm das Büchlein, — „Ars amandi,“ 





Las erjtaunt er auf dem Titel, 

„Bas ijt das? die Kunft zu lieben?” 
Ueberſetzt' er für fich leife, 

Dhne daß ed Frutus hörte, 

Und begann darin zu blättern 

Und zu leſen, fo vertieft bald 

In die Schrift, daß er nicht merkte, 
Was der Andre auf ihn einfprad. 
Endlich fagt’ er: „Frater Frute! 
Kannſt Du das die Naht entbehren?” 
„Naht und Tag könnt' ich's entbehren, 
Hätt' ich's nur nicht abzuſchreiben,“ 
Lachte Frutus, „iſt's ſo hübſch denn? 
Freilich, die latein'ſchen Bücher 
Halten ſie geheim im Kloſter, 

Laſſen ſie von Ungelehrten, 

Die vom Inhalt gar nichts ahnen, 
Wieder ſtets und wieder ſchreiben 
Und verkaufen ſie dann theuer 

Oder tauſchen andre Bücher 

Dafür ein von andern Klöſtern.“ 
„Alſo giebt's hier mehr dergleichen?“ 
Frug geſpannt der Laienbruder. 

„O die Menge! und ich weiß auch, 
Wo fie jtehn im Bücherfaale, 

Sagte pfiffig blinzelnd Frutus, 
„gabe manche ſchon gejchrieben, 
Sanct Propertiug und Tibullus, 
Suvenali3 und Horatius, 

Und wie ſonſt fie heißen mögen, 

Mer fann alle Heil’gen kennen!“ 
„Denn Du mir die Bücher herichaffit, 
Helf ih Dir beim Schreiben, Frute!“ 
Sprach fat flüfternd der Novize. 
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„Mit Vergnügen! iſt ein Leichtes!“ 
Gab der Bruder ihm zur Antwort, 
„Angebindert zu den Büchern 

Kann ich, meine Wißbegierde 

Sit bier Allen unverdächtig. 

Willſt Du mir beim Schreiben helfen, 
Schlepp' ih Dir fo viel Lateiner, 
Als Du haben willft, zufammen; 
Komm’ und lied bier nach Belieben, 
Denn in meiner Zelle ſucht man 
Keine Bücher und Dich auch nicht.“ 


Manche Stunde fa nun Heinrich) 
Bei dem Bruder Frutus lefend, 
Nein verichlingend, was ihm dieſer 
Insgeheim zujammen jchleppte. 

Ei! das waren andre Dinge, 

Als der heilige Gregorius 

Oder Meifter Difried Lehrte! 

Noch veritand er zwar nicht Alles, 
Was er lad, und Manches ſchien ihm 
Sehr gelehrt in den Epiiteln, 
Elegieen und Satiren; 

Doch was er begriff zur Hälfte 
Oder ganz: der Sitten Schtldrung 
In der Faiferlihen Roma 

Und die vielen luſt'gen Fabeln, 
Die Verwandlungen und Mythen, 
Wie die Griechengötter lebten 

Und in täuſchenden Geftalten, 

Sp als Stier, als Schwan, als Wolfe 
Dder aud) al3 goldner Regen 
Schöne Sterbliche berüdten, 

Und vor Allen die Erjcheinung 
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Und die holden Aventiuren 

Einer ſchaumgebornen Göttin 

Venus, die von höchſter Anmuth 

Und voll Liebreiz das Entzücken 
Aller, die ſie ſchauen durften, — 
Das drang tief in ſeine Seele 

Mit einſchmeichelnden Gewalten, 

Und des Leſers Wangen glühten. 
Fruto blieb es nicht verborgen, 
Welche Freude ſeinem Schützling 
Die verpönten Bücher machten, 

Und er witterte wohl etwas 

Von dem ſüßen Gift des Inhalts, 
Denn er meinte ganz bedenklich: 
„Höre, Kleiner, wenn ſie merken, 
Was ich Dir da zugetragen, 

So verbrennen ſie mich wahrlich 

Und verdammen mich auf ewig 

In der Hölle noch zu ſchreiben.“ 

Und doch bracht' er ihm noch Andres, 
Deutſches auch, das Märlein Morolt 
Von der ſchönen Salome, 
Dann das Lied von Flos und Blancflos 
Und die Ensit Herrn Veldecks, 

Bol von Leidenſchaft der Dido 

Zu dem blühenden Aeneas. 

Und es waren diejer Handichrift 
Angefügt die Liedlein Veldecks, 

Die von Luft und Macht der Minne 
Lieblich lockend Kunde gaben. 


Stürmiſche Gedanken wühlten 
In des Jünglings Hirn und Buſen, 
Und er grübelte und frug ſich: 
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Giebt e3 denn noch andre Freuden 
Sn der Welt, als reiten, jagen, 
Kämpfen und beim fühlen Weine 
Lieder fingen zu der Harfe? 

Was ift Liebe? was ift Minne, 
Die die Götter und die Menfchen, 
Mann und Weib in engem Bunde 
Trunken macht und überglüdlich? 
Einem Fremden, Unbefannten 
Stand er rathlo3 gegenüber 

Wie vor feſtverſchloſſnem Thore, 
Das geheimnißvolle Zauber 

Ihm verbarg, die Neugier reizend. 
Lag ein Paradies dahinter 

Mit verbotnen ſüßen Früchten 
Von dem Baume der Erkenntniß? 
Stak in jedes Weibes Hülle 

Eine Eva, deren Lächeln, 

Deren Kuß zur Sünde führte? 
Doch von Freuden nur und Wonnen, 
Nicht von Sünde war die Rede 
In den köſtlichen Gedichten, 

Die in ihm die Luſt erweckten, 
Jenen unbekannten Freuden 
Nachzuforſchen und wo möglich 
Zu genießen, was erlaubt war. 
Niemals hatte er im Weibe 
Etwas Anderes geſehen, 

Als ein Weſen wie er ſelbſt war, 
Nur in einem andern Kleide. 

Auf dem Kürenberge galt ihm 
Irmengard als eine Schweſter, 
Die er anders nie betrachtet; 
Selbſt an jenem letzten Morgen, 


Da fie ſchlummernd vor ihm ruhte, 
Tand er ihren holden Körper 

Nicht dem feinen gleich gebildet, 
Dod im ftaunenden Entzüden 

Bei dem Anblid wie auch ſpäter 
In der jeligen Erinnrung 

Hatte er den Unterſchieden 

Ihres Bau's nicht nachgefonnen, 
Und fo mußt’ er nichts vom Weibe. 
Doch da ftand es ja gejchrieben, 
Wie ih Mann und Weib hienieden 
Eines nad) dem Andern jehnten, 
Wie nur jedes in dem Andern 
Fand fein höchſtes Glück auf Erden, 
Wie der Mann um Minne wagte 
Leib und Leben, Gut und Ehre, 
Wie in Schuld fiel Frau und Jungfrau 
Einzig um der Liebe willen. 

Aus dem hochgewachſnen Süngling 
War beinah ein Mann geworden, 
Der im ftolzgen Bau der Glieder 
Muth und Kraft der Jugend fpürte, 
Der verjtand, ein Roß zu zügeln, 
Mit dem Schwerte fühn zu fechten, 
Deſſen Arm wohl aud im Stande, 
An die Bruit ein Weib zu drüden. 
Wie er deffen ſich bewußt war, 
Sprühte Feuer ihm vom Auge, 
Jede Muskel fühlt’ er ſchwellen, 
Und ihm pocht’ es in den Schläfen. 
Da zum erjten Male ward ed 

In dem Klofter ihm zu enge, 

. Und er jehnte fi) nad) Freiheit, 
In die Welt hinaus zu ftürmen, 
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Sich zu meſſen, ſich zu ſchlagen 

Und die Minne aufzujuchen, 

Die mit dunfelm Trieb ihn lodte. 
Doc er ſchwieg, und Niemand ahnte, 
Was den jungen LTaienbruder 

In des Herzen? Grund bewegte; 
Nur der Safriitan Albanus 

Blickte tiefer als die Andern. 


Mehr als ſonſt ſchloß der Novize 
Sich in feine jtille Zelle, 

Und von Pergament und Schreibjaft, 
Was er fih von Frutus holte, 
Macht’ er anderen Gebrauch noch, 
ALS zur Abſchrift des Ovidius. 
Denn die Lieder Heinrich Veldecks 
Waren ihm ind Herz gedrungen 
Alſo, daß es ihm nicht Ruh ließ 
Und er machte heimlich Verfe, 
Baute Strophen, ſann auf Töne, 
Wie der Ritter einjt ihn lehrte; 
Aber was er jchrieb, verſteckt' er 
Sorglich vor der Brüder Augen. 
Hatt’ er dann, was in ihm wogte, 
Schwärmeriſch fi) von der Seele 
Erſt herunter fo gedichtet, 

Ward er ruhiger und dachte 

Ueber Gegenwart und Zukunft. 
Zwiſchen zwei verſchiednen Mächten, 
Unverträglich mit einander, 

Stand er zweifelnd in der Mitte. 
An der einen Hand 309 Hoffnung 
Ihn verlodend in die Ferne, 

Wo auf fonnenhellen Pfaden 
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Kampf und Sieg und Ruhm ihm mwinften, 
Mit der andern aber war er 

Hier im Kloſter fejtgebunden 

An fein Wort, daS er gegeben. 
Dort die Freiheit und das Leben, 
Hier Gehorfam und Entfagung, 
Hier der Glaube, dort die Minne, 
Was ift jtärfer? wer wird fiegen? 
Oftmals bäumte ſich fein Wille 
Trobig auf vor dem Gedanten, 
Daß er bier fein ganzes Leben 
Dienend, thatenlo8 vertrauern, 
Seine junge Kraft vergraben, 
Seined Herzens Luft und Fülle 
Trüb’ und ſtumm verläugnen follte. 
Ritterblut und Minnegehren, 
Seine? Daſeins einzig Erbtheil, 
Brauften, ohne daß er’3 wußte, 
Drangvoll ihm dur alle Adern, 
Und die dien Kloſterwände 
Lagen drüdend ihm wie Berge 
Auf der leichtbeſchwingten Seele. 
Doch er konnte fie nicht fprengen, 
MWagte nicht daran zu rütteln, 
Denn des Klausners ftrenge Lehren 
Waren ihm nody feitgewurzelt, 
Kloſterzucht war Lebensregel 

Ihm geworden, und noch wirkte 
Kindlich fromme Glaubensdemuth 
Mächtiger, als die Verſuchung 

Zu den unbekannten Freuden. 
Aber häufiger und ſtärker 
Suchten dieſe Herzenskämpfe 

Ihn ſchon heim, und er getraute, 
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Seine Schwankens faft fi ſchämend, 
Sich doch nicht, fie irgend Einem 
Hier im Stift zu offenbaren. 

Liebſtes wäre ihm gemefen, 

Wenn Abt Jfenricus felber 

Die unausgefprochnen Zweifel 

Wie mit Seherkraft errathen 

Und für ihn entſchieden hätte, 
Spräche der ihn los, dann freilich 
Wär’ er feines Wortes ledig. 


Wieder war es Lenz geworden, 
Grün der Wald und bunt die Wiefen, 
Und die Prüfung des Nopizen 
Nahte balde ihrem Ende, 

Doc er wußte nicht den Jahrstag, 
Wann er in dad Stift gefommen 
Und bei deflen Wiederkehr 
Er für Bleiben oder Gehen 
Selber ſich entfcheiden follte. 
Wie er jebt gejonnen, war er 
Hier zu bleiben fait entfchlofjen 
Und galt auch bei allen Brüdern 
Längft Schon ala der Ihren Einer. 
Nur der Abt und auch Albanus 
Ließen noch von feiner Weihe 
Nichts verlauten, Frutus aber 
Schüttelte den Kopf und brummte. 
Eines Tages ward Tannhäufer 
Ausgefendet, um zu Pferde 
Nach dem nächſten Stadelhofe, 
Der im Baltenthal gelegen, 
Eine Botſchaft zu beforgen. 
Fröhlich fprang er in den Sattel, 
Jul. Wolff, Tannhäufer. I. 
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Und fein ganzes Antlit jtrahlte, 
Als das Roß, das lang geitanden, 
Und das guter Klofterhafer 

In die Beine ſtach, ſich muthig 
Unter feinem Reiter bäumte. 

Doch er zwang es ruhig lächelnd, 
Ließ ed munter turbettiren 

Und leifiren auf dem Hofe, 

Trabte wohlgemuth von dannen. 
Sinnend, mit geheimen Freuden 
Schaut’ ihm nad) der Abt, der alles 
Das mit angefehen hatte 

Und dann etwas vor fidh hinſprach, 
Wovon nur die lebten Worte 
Hörbar, — „tamen usque recurret“. 
Als nun Heinrich feinen Auftrag 
Bei dem Meier ausgerichtet, 

Ritt er langfam wieder heimmwärts 
Und ließ Rößlein und Gedanken 
Sorglos ohne Zügel jchweifen. 
Plötzlich ſpringt das Roß zur Seite, 
Scheut und tänzelt. Nah dem Wege 
Unter einer alten Eiche 

Saß ein Fahrender im Graſe, 

Der an ſeinem Wamſe flickte. 

War ein Mann von ſtarken Gliedern 
Und, man ſah's, kein Wetterſorger, 
Denn gebräunt, gefurcht, verwittert 
War ſein Antlitz, klare Augen 
Blitzten unter buſch'gen Brauen, 
Seine langen Haare waren 

Wie der Vollbart halb ergraut ſchon. 
Griffbereit und handlich ruhte 

Lang und breit und aus der Scheide 
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Um ein weniges gelüpfet 
Ihm ein Oſterſachs zur Rechten, 
Do zur Linken lag ein Rudjad 
Und daneben eine Fiedel. 
„Grüß Dig Gott, Du künftig Päpftlein 
In Sanct Blafii flottem Stegreif,” 
Rief der Spielmann, denn das war er, 
„Wart' ein Credo, wir Zwei haben 
Einen Weg, will nur die Nadel 
Und den Zwirn bei Seite packen.“ 
Dicht heran nun ritt der Reiter 
Und den Mann fi) Icharf betrachtend 
Rief er froh bewegt: „Spervogel! 
Bit Du's wirklich, alter Weghart?“ 
„Bin's, bei meiner armen Seele! 
Und, Herr Obnebart, Du kennſt mich?“ 
Sprad der Fiedelvogt und fuchte 
In des Latenbruderd Zügen. 
Der fprang fehnell vom Pferd und band es 
An ein Bäumchen, faß dann nieder 
Bei dem Fahrenden und lachte: 
„Kennft Du mich denn nicht mehr, Jonas? 
Haben uns zulebt geſehen 
Dicht bei Regensburg vor Jahren, 
Weißt, wo fie Dich hängen wollten, — 
Bin ja Heinz von Ofterdingen!” 
„Junkherr, Ihr? — na, Ihr müßt’3 wiffen! 
Kaum erkenne ich Euch wieder, 
Doch in taufend Teufel Namen! 
Sagt, wie kommt Ahr in die Kutte?“ 
„Bilft nad) Adamunt ind Klofter? 

Thu, ala ob Du mich nicht fennteft, 
Nenne audy nicht meinen Namen, 
Einen andern führ’ ich jeko, 

6* 
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Merke Dir: Tannhäufer heiß’ ich, 
Denn ich mußte mich verfteden, 

Weil ih auf dem Dürrenfteine —“ 
„O den Caſus kenn’ ich, Junkherr!“ 
Unterbrady ihn fehnell der Spielmann, 
„Stammt Eu’r Sonnenhaß von daher? 
Diefe Bahn ift rein gefegt, 

Da ift nicht? mehr, dran Ahr ftolpert. 
Ungebüßt liegt ein Erfchlagner, 

Der mit Fug und Redt gefällt ift 
Wie der Knecht von Euch im Kampfe, 
Sachſenrecht und Frankenweiſe 

Iſt das ſchon aus alten Zeiten, 

Und in Oeſtreich gilt dasſelbe. 

Weiter kann ich Euch vermelden: 
Zange frei ift König Richard, 

Und fein Feind, der edle Herzog 
Leopold der Tugendhafte, 

Hat zum lebten Mal geniejet, 

Als er fih auf? Glatteis ſetzte 
Gnädigſt im Turnier zu Gräße, 

Und nun thront der fromme Friedrich) 
Auf dem Herzogsftuhl zu Oeſtreich.“ 
„Weißt Du nichts vom Kürenberge?“ 
Tragte Heinrid. „Nein,” ſprach jener, 
„Din dort nicht vorbei gefommen, 
Doch nachdem ich Euch berichtet, 

Daß Ihr ficher und gewiß feid, 
Nimmermehr belangt zu werden, 
Werft nur ab den ſchwarzen Plunder, 
Denn noch feid Ihr nicht gefchoren, 
Und fahrt felber nach der Burg hin.“ 
„Niemals!“ fagte feit der Andre, 
„Heimlich bin ich dort entwichen, 
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Niemals kann ich wiederkehren.“ 
Dann erzählte er dem Spielmann 
Kurz jein Schidjal feit dem Tage, 
Und daß er entichloffen wäre, 

Mönd) zu werden und zu bleiben. 
Eh’ von feinem tiefen Staunen 

Sich der Fiedelvogt erholte 

Und ein Wort erwidern Tonnte, 

Fuhr Tannhäuſer fort: „Spervogel, 
Thu mir Eine noch zu Liebe! 

Sing ein Lied mir zu der Fiedel, 
Denn die Luft entbehr’ ich Lange.” 
„Berne will ich's, kann auch neue,“ 
Sprach der Spielmann, nahm die Geige, 
Sang ein Lied, das alſo anhub: 

„Ich grüße mit Öefange die Süße.” 
Ganz entzücdt von dem Gehörten, 
Trug der Jüngre: „Woher haft Du's?“ 
„Kaifer Heinrich hat's gedichtet, 

Der dem Friedrih NRothbart folgte; 
St ein Herricher, Flug und eifern, 
Schredlich hauſt er in Sicilien, 

Iſt auch drum gebannt vom Papfte, 
Aber Lieder machen kann er,” 

Sprach der Fiedelvogt und ftimmte 
Lebt ein andre an mit Worten: 
„Ihr ſollt ſprechen Willefommen! 
Der euch Mären bringt, das bin ich.“ 
„Kennt Ihr das?“ frug er nun weiter, 
„Das iſt von dem größten Sänger 
Aller Liederkunſt im Reiche, 

Walther von der Vogelweide 

Heißt der Ritter, und ich kenn' ihn!“ 
Staunend mit hochrothen Wangen 
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Saß der junge Laienbruder, 

Und ihm funfelten die Augen, 
Als der Andere dann wieder 

Ihm von feinen ungebundnen, 
Luſtig freien Wanderfahrten 

Dur das ganze Reich erzählte. 
Endlih ſprach er: „Gieb die Tiedel! 
Will doch jehn, ob ich's verlernte.” 
Reife ftrich er erſt die Saiten, 
Doc bald lang e3 feit und ficher 
Und mit reinem Ton, allmählich 
Faßt' er eine janfte Weile, 

Und mit fügen Wohllaut fang er: 


Merke, VBögelein, mein Sorgen, 
Heimlich ſei ed dir vertraut, 

Wo ein fehnend Leid verborgen, 
Wird zum Troft der Klage Laut. 


Flatterſt frei um meine Zelle, 
Meldeft mir des Maien Gruß, 
Weißt ed, über diefe Schwelle 
Seht nit Säle ihren Fuß. 


Raſte nicht am Fenſter länger, 
Zwitſchre deinen Brüdern vor, 
Daß bier ein verjtricdter Sänger 
Seinen hohen Muth verlor. 


Sage ihnen, daß viel gerne 
Ich wie ihr die Welt durchflög' 
Und mit eu in alle Ferne 
Ueber Berg und Meere zög'. 


Bringe treulich Botſchaft wieder 
Aus dem Walde mir zurüd, 
Seine Ruh und eure Lieder 
Sind Genade mir und Glück. 


Nur noch wenig Tanggezogne, 
Wehmuthsvolle Saitenklänge 

Ließ er feinem Liede folgen, 

Und dann fenfte er den Bogen 

Und ſah träumend vor ſich nieder. 
Da mit warmem Drude legte 

Sich des Spielmannd Hand auf feine. 
„Junkherr,“ ſprach der Tiedelvogt, 
„Euer Lied hat Eures Herzens 
Wahre Meinung mir verrathen, 
Und ich bin fo wild und pfadlos 
Nicht, wie Manche von mir glauben, 
Nimmer kann ich es mit anjehn, 
Daß Ihr Eu fo jung an Jahren 
Hier vergrabt, Euch einzujalzen 
Zum Gerudhe heil’gen Nachdufts. 
Mit dem alten Höhlenfchuhu, 

Der Euch das in Kopf gefeßt hat, 
Möcht' ich mal ein Wörtlein reden, 
Und bei den zwei Fiedelbogen, 

Die zu Strich und Streich ich führe, 
(Dabei griff er nad) dem Schwerte) 
Ihr dürft nicht im Kloſter bleiben!” 
Und nun fing er an und malte 

Ihm die Welt mit reihen Worten, 
Schilderte ihm alle Freuden 

Eines freien Ritterlebeng, 

Wie ’3 nur Spielmanndmund vermag. 
Traurig und mit bitterm Lächeln 
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Auf die Blumen ftarrend laufchte 

Der Novize auf ded Sängers 
Tarbenglühende Beſchreibung. 
Manchmal nidt’ er leife, manchmal 
Zuckt' er auf, die Blide flammten, 
Und dann rang ein ſchwerer Seufzer 
Sich aus feinem Bufen wieder. 

Als der Tiedelvogt geendet, 

Sprach der Jüngre ernft und ruhig: 
„Mach' mir nicht das Herz noch ſchwerer, 
Und Du weißt ja nody nicht Alle2. 
Schickſalsfügung ift’3, mein Leben 

Iſt nächſt Gott der heil’gen Jungfrau 
Nur geweiht, die meiner Mutter 

In der Nacht, da ich geboren, 

Solches felber prophezeite.” 

Dann erzählte und beſchrieb er 

Ganz genau den Traum der Mutter. 
„O Du dummes Kind! Du Einfalt!” 
Nief der Fiedelvogt und lachte, 

Daß des Andern Stirn fich wölkte, 
„Jenes übermenſchlich ſchöne 
Götterweib im Sternenkranze, 

Das wie Schaum und Wellenrauſchen 
In dem Roſenlicht dahinfloß, 
Das, das wär' die heil'ge Jungfrau, 
Meinſt Du Nygramant, geweſen? 
Beſſer weiß ich's, will Dir's ſagen, 
Mer die Heil'ge war, — Frau Venus, 
Aller Lieb’ und Schönheit Göttin 

Hat Dir Sieg und Ruhm geweisfagt, 
Und daß ihr Dein Herz gehöre 

Und der Minne, thöricht Mönchlein!“ — 
Und der Minne?! Heinrich blidte 
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Auf den Fiedeloogt wie ſprachlos, 
Al ob er des Traumes Deutung 
Langſam nur begriff; dann aber 
Sprang er auf, mit beiden Händen 
Packt' er zitternd den Gefellen 

Und frug wie mit fremder Stimme: 
„Dann! bei allen höchſten Wundern, 
Die im Himmel und auf Erden 

Le geſchehen! ſprichft Du Wahrheit?" 
„Meiner Treue Sicherheit, 

Leib und Leben Eu zum Pfande,“ 
Sprach der Tiedelvogt gelaffen, 

„Die Ihr alfo mir befchrieben, 

Und die jene Worte fagte 

In der Stunde Eurer Ankunft, 
Das war Venus! wenn Ihr zweifelt, 
Tragt die Weifen und die Thoren.” 
Tief erregt jtand der Novize, 

Mit der Bruft in voller Arbeit. 
Endlich fprad er: „Komm! zum Abte!“ 
Band das Pferd los, und am Zügel 
Führt? er’3 langfam; Beide fchritten 
Jetzo ſchweigend mit einander. 

In der jugendlichen Seele 

Mar mit eind ein Sturm entfeffelt. 
Venus, jene bolde Göttin, 

Die die Sterblichen beglückte 

Mit der Liebe höchften Freuden, 
Sie, fie hatte ihn gejegnet, 
Schwebte über feinem Leben, 

Und der Minne, o der Minne 

Hatte fie mit Götterausſpruch 

Selbſt fein Herz geweiht! entjchieden 
War es jebt, in Kloftermauern 
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Hielt ihn feine Macht der Erde. 
Fort! hinaus! der großen Göttin 
Zauberiſchem Ruf zu folgen 

Und der Minne nachzuſtreben! 

Kampf und Zweifel war befeitigt, 
Und im Muthe des Entſchluſſes 
Fühlt' er ſchon zu Freud’ und Freiheit 
Wie auf Schwingen fi getragen. 
Als der Fiedelvogt bemerkte, 

Daß fein jüngerer Gefährte 

Wieder ruhiger geworden 

Und wie nad) gefaßtem Plane 

Froh und heiter um fih blidte, 

Frug er: „Mit Berlaub, Junkherre! 
Jenes Lied, das Ahr mir fanget, 
Habt Ihr's ſelbſt geſetzt?“ Der nidte: 
„Will noch andere Dir geben, 

Die ich diefen Winter alle 

Heimlich in der Zelle machte; 

Kannft fie fingen nad) Gefallen, 

In die Welt hinaus fie tragen, — 
Balde folg’ ich ihnen ſelber.“ 
„Wirklich?“ und des Spielmannd Augen 
Glänzten auf in heller Freude. 

„Sa, ich ſchwör' es Dir!” rief jener, 
„Aber ſchweige noch im Klofter; 

Sit mein Probejahr zu Ende, 

Kann ich frei mich ſelbſt entjcheiden, 
Und Dir danf’ ich's, was ich wähle.” 
Alſo Famen fie zum Stifte, 

Wo der Fiedelvogt befannt war 
Zange ſchon und ftet3 willfommen. 
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In dem großen Refectorium 
War beim Abendtrunf der Spielmann 
Saft des Kloſters, und man zählte 
Nicht Die Krüge, die er leerte. 
Fröhlich ſaß er neben Frutus, 
Seinem luſtigen Kumpane, 
Lachte, ſchwatzte und erzählte. 
Beide ärgerten und neckten 
Viel den dicken Küchenmeiſter 
Bruder Rumold, den Spervogel 
Mit befremdlichen Gerichten, 
Wunderſamen Kochrezepten 
Und Gewürzen waidlich anlog. 
Manches neue Lied auch ſang er 
Dem Konvente mit Behagen, 
Und vom jungen Kloſterweine 
Schon erheitert, rief er plötzlich: 
„Domine und würd'ge Fratres! 
Einen weiß ich, der kann ſingen 
Wie die Lerche überm Kornfeld, 
Das iſt dort der Tannhuſäre, 
Wenn Ihr ihm Diſpens heut Abend 
Für ein weltlich Liedlein gebet.“ 
Halb beſchämt und halb erſchrocken 
War Tannhäuſer, dem Begehren 
Selbſt der Brüder ſich verſchließend, 
Bis der Abt gebot mit Lächeln: 
„Ei ſo ſing doch, Tannhuſäre, 
Wenn Du kannſt! wir hören's gerne; 
Alles, was Du Luſt haſt, ſinge, 
Nimm dem Fiedelvogt die Fiedel, 
Daß wir Deiner Kunſt uns freuen!“ 
„Dann, hochwürd'ger Herr und Vater,“ 
Sprach Tannhäuſer ſich erhebend, 
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„Laß mir eine Schwalbe bringen.” 
Bald, im Arm die Eleine Harfe, 
Stand er da in Saaled Mitten 
Und griff Fräftig in die Saiten, 
Daß fie laut und raufchend tönten 
Und die Mönche fi) verwundert 
Alle anfahn bei dem Vorfpiel. 
Röther ward ded Sängerd Wange, 
Heller blißten feine Augen, 

Und es wuchs im dunfeln Kleide . 
Die Geftalt, als nun zu fingen 
Er begann und ihm die Worte . 
Klangvoll von den Lippen ſchwebten. 


Der Lenz ift gefommen 

Ins harrende Land, 

Hat um ſich genommen 

Sein Blumengewand, 

Es ſchallt von den Zweigen 

Der Vögel Gefang, 

Nach Trauern und Schweigen 

Ein grüßender Klang. 

Da regt fi ein Sehnen, da blühet die Luft, 
Heraus, du mein Lied, aus der Elopfenden Bruft! . 


Es dränget zur Ferne, 

Mas frei und geſchwind, 

Es wandern die Sterne 

Und Waffer und Wind. 
Es wallen und weben 

Die Wolfen im Raum, — 

Mit ihnen zu jchweben, 

Mein jeligfter Traum. 

Ihr greifet den Blitz nicht am fchmetternden Schaft, 
Mid haltet ihr auch nicht in Feſſel und Haft. 
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Ich habe getragen 

Den heimlihen Schmerz, 

Nicht Länger in Klagen 

Bertröft’ ich mein Herz. 

Den Speer will ich ſchwingen 

Auf ſchnaubendem Pferd 

Und fingen und klingen 

Sol Harfe und Schwert. 

Ich fahre wie Sturm, der die Eiche zerſpellt, 
Hinaus in die Freiheit, hinaus in die Welt! 


Mächtig war des Liedes Wirkung, 
Doc verjchieden bei den Hörern. 
Manche runzelten die Stirne 

Ueber die verwegnen Worte, 

Andre ſaßen ftill und feufzten, 
Viele aber jauchzten Beifall, 

Und der Fiedelvogt und Frutus 
Thaten ſtolz auf ihren Liebling. 
Mit dem Safriftane taufchte 

Einen Blid der Abt, den jener 
Wohl verftand, und Beide pflogen 
Bald darauf im Kloftergarten, 

Wo der Mond die warme Lenznacht 
Hell durchſchien, geheime Zwieſprach. 


Andern Morgen zog Spervogel 

Ab mit einem Bündlein Lieder, 
Das Tannhäuſer ihm gegeben; 
Denn der Spielmann fonnte leſen, 
Stand auch jonft in manchem Wiffen 
Merklich über feines Gleichen. 
Heinrich ward zum Abt befchieden, 
Und es Elopfte voll Erwartung 


Ihm das Herz auf diefem Gange, 
Doch der Abt empfing ihn freundlich). 
Auf dem Tiſche im Gemache 

Lag ein Schwert und auf dem Schwerte 
Jene ſchöne kleine Harfe, 

Die in dieſer Nacht erklungen. 
„Heinrich,“ ſprach Herr Iſenricus, 
„Zwar noch wenig Tage fehlen 

An des Probejahrs Vollendung, 

Das ich ſelber Dir beſtimmte, 

Doch Du mußt Dich heut entſcheiden, 
Ob Du bleiben willſt, ob gehen, 

Und ich weiß, Du haſt entſchieden.“ 
Dann ans offne Fenſter tretend 

Fuhr er fort: „Komm her und ſchaue! 
Siehſt Du dort den Falken fliegen 
Hin gen Morgen? Folg' ihm, Heinrich! 
Hebe ſo wie er die Schwingen, 

Daß ſie weit hinaus Dich tragen 

In das Leben, in die Freiheit! 

Du biſt nicht zum Mönch geboren, 
Nur ein Ritter kannſt Du werden, 
Wie Dir Kaiſer Friedrich ſagte. 
Vorwärts! wandle Deine Bahnen, 
Suche Ruhm im Glanz der Waffen, 
Finde Freude am Geſange, 

Habe Glück in holder Minne! 

Bring' zu Ehren Deinen Namen, 

Ob Du Dich Tannhäuſer nenneſt 
Oder Heinrich Ofterdingen; 

Keinen haſt Du zu verbergen, 

Denn von Deiner Schuld vor Jahren 
Spreche ich Dich los und ledig, 
Wenn Du mir zur Hand gelobeſt, 
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Mit dem nächſten Heeredzuge 

In das heil’ge Land zu fahren 

Und als wadrer Gottesdegen 

Dort die Heiden zu befämpfen.“ 
„Ich gelob’ es!“ fagte Heinrich 

Und ſchlug in des Abtes Rechte. 
„Wohl! doch in der nächiten Stunde 
Mußt Du fcheiden,‘ ſprach der Abt, 
„Deine Lieder find gefährlich 

Für die Brüder, Du weckſt Sehnfucht, 
Die verbannt aus Kloftermauern. 
Nimm dad Roß, das Du geritten, 
Hier die Harfe, die Du fhlugeft, 
Auch died Schwert hier, das ich felber 
Auf der Kreuzfahrt einjt getragen, 
Und dies Sädlein Gold zur Reife. 
Wirſt jebt auch in Deiner Zelle 
Nitterliche Kleidung finden, 

Leg’ fie an; darauf im Hofe 

Wird gejattelt und gezäumet 

Auch das Roß ſchon Deiner harren 
Und zum Abſchiedsgruß wir ſelber.“ 
Helle Thränen in den Augen, 

Aber feine? Wortes mächtig, 
Beugte fih der Hochbeglüdte 

Auf des Abtes Hand zum Rufe, 
Nahm, was jener ihm geboten, 

Und verließ des Geber Wohnung. 


In der Zelle fand er ftaunend 
Neue, prächtige Gewänder, 
Wie fie adelige Knappen 
Reicher nicht begehren Können, 
Und die Rutte flog in Winkel. 
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Wie er daftand, jchwertgegürtet, 

In den ſchönen, hellen Farben 

Einer ritterlichen Kleidung! 

„Freiheit!“ rief er, „Flügel! Flügel! | 
Offen iſt die Kerferthüre, 

Und da draußen lacht der Frühling. 
Welt, wie weit find deine Grenzen? 
Minne, unbekanntes Wefen, 

Wo dein Horft, dein Haus, dein Lager?” 
Unausfprechlich glüdlich war er, 

O wie ſchlug fein Herz in Freuden! 

O wie dehnt’ er Bruft und Glieder! 

Und wie andern Schritte? ging er 

Lebt den Yangen Gang hinunter, 

Als wie damals, wo er mühjam 

Mit dem dunkeln Mönchsgewande 

Sich im Klofterjchritte übte! 


Auf dem Angeficht der Brüder, 

Die im Hof verfammelt waren, 

Zeichnete fi) unverhohlen 

Die Bewunderung und Freude 

Ob der herrlichen Geftalt 

Ihres fcheidenden Novizen. 

Herzlich, innig war der Abjchied, | | 
Namentlich vom edlen Abte 
Und vom weiſen Sakriſtane. 

Als der Knappe ſchon im Sattel, 

Trat an ihn heran noch Frutus, 

Einen Becher in den Händen, 

Und vor Rührung ftotternd ſprach er: 

„Ich war hier im Stift der Erfte, 

Der Dir einen Trunf geboten, 

Nimm aus meiner Hand den Testen 
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Auch zum freundlichen Gedenken! 

’3 ift fein Kochwein!” fügt’ er ſchelmiſch 
Noch binzu mit Seitenbliden 

Auf den diditen aller Mönche. 

„Danke, Frute!” ſprach Tannhäuſer, 
‚Und ich wünſche Dir von Herzen, 
Daß der Himmel Dich in Önaden 
Bor dem Schreiben ſtets bewahre!“ 
Küchenmeifter Rumold knüpfte 

Ihm zur Rechten und zur Linfen 

An den Sattelbaufch ein Pädlein; 
Alsdann tranken Abt und Brüder 

Mit ihm Sanct Gertruden Minne, 
Und er gab dem Roß die Schenkel. 
Doc eh’ er den Hof verlaffen, 

Nahm vom Rüden er die Harfe - 

Bor fi), ließ die Saiten tönen, 

Und vom Adamunter Stifte x 
Ritt er jpielend ab und fingend: 


„pen Speer will ich ſchwingen 

Auf ſchnaubendem Pferd 

Und fingen und Elingen 

Sol Harfe und Schwert. 

Ich fahre wie Sturm, der die Eiche zeripellt, 
Hinaus in die Freiheit, hinaus in die Welt!“ 





Yul. Wolff, Tannhäuſer. I. 7 





Der Minnehof zu Avellenz. 


lannhäufer feine Straße zog 
Gerade wie der alte flog, 
Dem Morgenroth entgegen 
Auf dunkeln Waldeswegen. 

Das Herz war ihm fo licht und leicht 
Wie Windhauch, der die Wipfel ftreicht, 
Die Welt lag vor ihm, Niemand frug, 
Wohin das Roß den Reiter trug. 
Ihm felber kam es nicht zu Sinne, 
Zu forgen um ein gaftlich Haus, 

Nur Freude fuhend und die Minne 
Zog er auf Abenteuer aus. 

Dur) das Geſäuſe braufend ftürmte 
Mit ihrer Wafferfile Schaum, 

Wo Fels ſich neben Felfen thürmte, 
Die Enns in engen Thales Raum. 
Und wo in Schleiern aufwärts zogen 
Zerfprühte Tropfen vom Geftein, 

Da glänzten bunte Regenbogen 

Auf al’ dem Giſcht im Sonnenſchein. 
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Doch wo der Fluß nach Norden ſchwenkte, 
Da bog der Reiter ſeitwärts ab 

Und weiter ins Gebirge lenkte 

Er ſeines Rößleins Schritt und Trab. 
Erfüllt war die kryſtallne Luft 

Mit würz'ger Alpenkräuter Duft 

Und friſch und kühl ihr leiſes Wehn 
Wie flüſternd Grüßen, ungeſehn. 

Dem Rößlein ſchmeckte Blatt und Halm, 
Wenn's graſen durfte auf den Matten, 
Der Reiter lag auf grüner Alm 
Behaglich ausgeſtreckt im Schatten 

Und lächelte in ſich hinein, 

So ſeelensfroh und reich zu ſein: 

Ein Schwert, ein Roß, ein Saitenſpiel 
Und Freiheit ohne Maß und Ziel, — 
Da ward in Bergeseinſamkeit 

Die Bruſt dem jungen Helden weit, 

An tiefen Athemzügen 

Konnt' er ſich kaum genügen. 


Bergauf, bergab ging's manchen Tag, 
Jetzt vor Tannhäuſers Blicken lag 
Ein Thal, das bald mit einem Ring 
Von dichtem Walde ihn umfing. 
Er ritt darin nur immer zu 
Und dachte: leicht wohl findeſt du 
Ein Plätzchen, das zum Lager frommt, 
Wenn ſonſt nicht eine Herberg kommt. 
Da endlich fleht er ſich's bewegen 
Unfern von ihm, — iſt's nicht ein Wild, 
Das auffprang, wo es ftill gelegen? 
Ja und noch mehr, ein ſeltſam Bild! 
Zwei Träulein fiten da im Klee, 
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Und neben ihnen laufcht ein Reh. 
Zannhäufer reitet dicht heran 

Zu jenen, grüßet höflih dann, 

Und Eine fpridt: „D& vö benie!“ 
Tannhäuſer dankt mit: „Grämarzi!“ 
Die Andre fagt: „Bien sey ventz, 
Sire schevelier! dody Ihr kommt früh, 
Erft in zwölf Tagen iſt Gericht.” 
Tannhäuſer gafft ihr ins Geſicht, 

Wie er fich ſolche Rede deute, 

Und ftottert endlich halb verwirrt, 
Weil er zu fragen doch fich ſcheute: 
„Jungfräulein, ic) bin nur verirrt.” 
Das Fräulein lacht: „Ihr werdet roth, 
Wie Ihr das fagt; fommt nur zum Schloffe, 
Berirrten helfen in der Noth 

Iſt Chriſtenpflicht.“ Er jteigt vom Roſſe, 
Und Eine flüftert unterdeß 

Der Andern zu: „Cum est beas!“ 
Dann fagt fie laut ihm: „La princesse 
Giebt Herberg Euch und gut Gelaß 
Mit vielen Freuden im Kaftell, 
Kommt! wir geleiten Euch zur Stell.” 
Nun ſchritten mit dem Roß zur Seite 
Die Dreie durh den Wald gemach, 
Zutraulich folgte ala Geleite 

Das zahme Rehlein ihnen nad). 

Da faßt er ſich ein Herz allmählich, 
Die Fräulein näher anzuſchaun, 

Und findet ſchön fie und holdfelig, 

Die Eine blond, die Andre braun. 

Die Blonde ſpricht: „Junkherr, nun fagt 
Uns Euren Namen, welchen Helden 
Wir la princesse, wenn fie fragt, 
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Als ihren Gaft im Schloffe melden.” 
„Mein Name wird ind Ohr Euch klingen,“ 
Verſetzt er, „Fremd und unbelannt, 

Ich heiße Heinrich von Ofterdingen 
Und bin Tannhäufer zubenannt.“ 
„Tannhäuſer! ei! der Name fticht 

ie Nadeln,” Trittelt fie mit Neden, 
„Helwibis Tennt Ihr auch noch nicht, 
Dahinter fpiele ich Verſtecken,“ 

Und wie gepadt von Luft und Laune, 
Bit fie ihm in die Augen tief. 

„Ich hörte,” lächelt nun die Braune, 
„Noch ſtets, wenn man Audifie rief.“ 
Ganz wunderjeltfam ward zu Muthe 
Bei feinem freundlichen Geſchick 

Dem Unerfahrnen, und e8 ruhte 

Stet3 wohlgefälliger fein Blid 

Auf den zwei reizenden Gejtalten, 

Und dacht' er, wie in Ernft und Scherz 
Das Abenteu’r fi mög’ entfalten, 
Schlug vol Erwartung ihm dad Herz. 
Wie fie bald fürbaß und bald zaudernd 
Nun weiter fehritten durch den Hain, 
Da weihten ihn die Fräulein plaudernd 
In dieſes Orts Geheimniß ein. 


Im tiefen Walde ſtand ein Schloß, 
Mit Hausrath, Angefind und Troß, 
Mit Prunf und Zierden mannigfalt 
Beitimmt zum luft’gen Aufenthalt 
Der fürftlichen Befikerin 

Und ihren Freunden, die darin 

Ein fröhlih Weſen trieben 

Mit Scherzen und mit Lieben, 
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Mit Spiel und Tanz und Sang und Klang 
Tagaus, tagein den Sommer lang. 
Bertrane, Gräfin Stubenberg, 

Die an der Mürz auf Kapfenberg 
Als reiche junge Wittib faß 

Und ihres Mannes Tod vergaß 
Mit Rittern und mit Sängern 
Und andern Herzendfängern, 

Hielt bier ein offen gaftlih Haus; 
Da zog herein und zog hinaus, 
Wer auf die Minne fidh veritand, 
Gleichviel aus welchem Vaterland. 
Zu ihr fand aud) ein Troubadour, 
Gaucelm Faidit, des Weges Spur 
Bon Limofin nad) Deiterreich, 

Der war an Wit und Liedern reich, 
Sirvenied und Tenzonen, 

Balladen und Canzonen 

Sang er zur Laute meifterhaft, 
Und aller Minne Wiſſenſchaft 

War ihm von Grund zu eigen, 
Das Tonnt’ er nicht verjchweigen. 
Der vielgewandte Troubadour 
Erzählt’ ihr von den cours d’amour, 
Bon deren Einrichtung und Brauch, 
Geſetzen und Gerichten auch 

Und nannte ihr die Namen 

Bon den Gascogner Damen, 

Die dazu fi verſchworen; 

Er ſprach von Leonoren, 

Dez jungen Ludwigs Königin, 

Und ihrem leichten, heißen Sinn, 
Den Gräfinnen von Flandern, 
Narbonne, Champagne und Andern, 
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Die Minnehöfe hielten 

Und gern mit Herzen jpielten. 
Beſonders rühmte er den Glanz, 
Der Ritter und der Sänger Kranz 
Im heitern Dienjt der Mufe 

Am Hofe zu Touloufe. 

Darüber dachte viel Bertrane 

Und pflog dann NRathes, was zu thun, 
Mit ihrer Freundin Deliane, 

Der ſchönen Gräfin von Schallun. 
Das Ende war der Konferenz, 

Man wollt’ im Schloß zu Avellenz 
Der Minne Hof errichten, 

Zu löſen und zu ſchlichten 

Verzwickte Liebeshändel 

Und Schmollen und Getändel 

Und Eiferſucht und Klagen, 

Wie es in Herzensfragen 

Der Minnefoder anbefahl, 

Der einjt in König Artus’ Saal 

In eine? Falken goldnem Ring 

An einer goldnen Kette hing. 
Gaucelm Faidit war der faiseur, 
Um einen chevalier d’honneur 

War man nicht lang verlegen, 

Und ein ergrauter Degen, 

Graf Swiker Göfting lobeſan, 
Bertranend Oheim und Kaftlan, 
Ward auf den Rath des Troubadour 
Champion des dames et de la cour. 
Bier ritterliche Sänger kamen, 

Sechs Edelfräulein lud man ein, 
Die gern der Minne Ruf vernahmen, 
Denn Reine trug ein Herz von Stein. 
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Es waren aber, finnverwandt, 
Die Acht genannt und zubenannt: 
Bertrane la princesse, 
Deliane la comtesse, 
Wirade la fiöre, 
Audifie la sincère, 
Helwibis la gracieuse, 
Phanette la joyeuse, 
Bellinde la plaisante, 
Azilie l’innocente. 


Das Alles theilten mit Vergnügen 

Die Jungfräulein dem Knappen mit, 
In defien aufmerffamen Zügen 

Sich Neugier mit VBerwundrung ftritt. 
Gleich nad dem nächſten Bollmondichein 
Sollt' ein Gerichtstag wieder fein, 
Dann, fagten fie, gäb's ſchmucke Gäſte 
Und Spiel und Tanz und frohe Seite; 
Hier ſäß' in Waldesheimlichkeit 

Tür Jeden, der fidh ihr geweiht, 

Die Minne lächelnd auf dem Thron, 
Beilammen wären Dienft und Lohn. 
Tannhäuſer hört es Wort für Wort, 
Fremd ift der Sinn ihm wie der Ort, 
Denn wie er fi den Kopf zerbricht 
Und räth und denkt jo Mancherlei, 
Klar ift es ihm noch immer nicht, 
Was eigentlich die Minne fei. 

Da brad von einem Buchenbuſch 

Lest einen Zweig Helmwibis, ſchlang 
Ihn um des Rehleins Hals, und — huſch! 
Scheucht fie e8 fort. Dad Rehlein fprang 
An flinten Sätzen grad voraus, 
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Al wüßt' es wohl den Weg nad) Haus 
Und müßte fo ald Bote dienen, 

Daß bier ein neuer Gaft erfchienen. 
Nun immer lichter ward der Wald 

Und mehr und mehr verwandelt bald 
In einen Garten, wohl gepflegt, 

Bon alten Bäumen weit umbegt, 
Durchſtrömt von Heinen Wafferbächen, 
Mit Blumenbeeten, Rajenflächen, 

Mit dichten Tauben, Schattengängen 
Bon blühenden Ranfen und Gehängen, 
Und dort im Hintergrunde ftand 

Ein ftattlih Schloß mit Thurm und Zinne. 
Das alſo war der Sitz der Minne, 

Die ihre unfihtbare Hand 

Dem Kommenden entgegen ftredte 

Und mit verhüllter Reize Lift 

Ihn Iodte, der vor kurzer Frift 

Noch in des Mönches Kutte ſteckte. 
Dienftfertig aus der Pforte trat 

Ein Knecht, als fie dem Schloß genaht, 
Und nahm des Kappen Pferd am ZJaum. 
Tannhäuſer folgte wie im Traum 
Stet3 feinen beiden Führerinnen, 

Ihm blieb nicht Zeit, fich zu befinnen, 
Was Wunderliches ihm geſchah, 

Und eh' er deſſen ſich verſah, 

Fand er in prächtigem Gemache 

Der Gräfin gegenüber ſich, 

Die von der ſchönſten Ehrenwache 
Umringt war, traut und minniglich. 
Die Edelfräulein alle ſtanden 

In ihrer Anmuth Zier und Glanz 

Hier bei Bertranen und umwanden 
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Sie wie ein reicher Blumentranz. 

Und al? den Ankömmling fie nahen, 
In feined hohen Wuchſes Kraft 

Den Herrlichen nun vor ſich fahen, 

So jugendfriſch, jo heldenhaft, 

Da ſprach aus Allen freudig Staunen, 
Da lächelte manch rother Mund, 

Es ging ein Tuſcheln und ein Raunen, 
Und Eine gab’3 der Andern fund 

Mit Wort und Winf und heißen Wangen, 
Wie fehr der Fremdling ihr gefiel, 

Der wie bezwungen und gefangen 

Sid vorfam bei dem Augenfpiel, 

Wie Ichuldertappt und ſchier geblendet 
Bon all’ den Bliden rathlos ftand, 
Faſt unfroh, daß ſich's jo gewendet, 
Nicht mal den Muth zum Reden fand. 
Helwibis endlich brach das Schweigen 
Und fprad mit züchtigem DVerneigen: 
„Bertrane ma princesse, wir bringen 
Den ritterlichen Kappen Dir, 
Junkherrn Heinrich von Ofterdingen, 
Den wir im Walde trafen hier.‘ 
Bertrane ſprach: „Ihr feid willlommen, 
Junkherre! fagt und gute Mär, 
Weswegen habt Ihr unternommen 

Die Fahrt, und was iſt Eu’r Begehr?” 
„Die Minne ſuch' ich, edle Fraue!“ 
Sprach Heinrich, „darum zog ich aus, 
Und meinem guten Schwert vertraue 
Ich all mein Glüd in jedem Strauß.” 
„Ei, Junkherr, kennt Ihr denn die Minne?” 
Trug la princesse. — „Nein, Fraue, nein! 


Doch Hoff’ ich, daß ich fie gewinne, 
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Wo fie auch mag zu finden fein.” 

Da ging ein Kichern durd die Reihen, 
Bertrane ſprach: „Sie ift nicht weit; 
Wollt Ihr Euch ihrem Dienfte meihen, 
So ift wohl hier Gelegenheit. 

Bleibt in den Iuft’gen Sommertagen 
Als unfer Saft in diefem Schloß, 
Zum Reiten findet Ihr und Jagen 
Manch einen würdigen Genof. 

Wollt Ihr die Minne kennen lernen, 
Wohlen! es fei Euch unverwehrt, 
Wählt Euch von diejen fieben Sternen 
Den ſchönſten aus, der fie Euch lehrt!“ 
Da ſchlugen fieben Herzen jchneller, 
Da glänzten vierzehn Augen heller, 
Denn Jede war dazu bereit 

Und wünſchte fich dazu erforen, 

Nicht Einer dünfte Müh und Zeit 

Mit ſolchem Unterricht verloren. 
Tannhäuſer fehüttelte dad Haupt, 
Erröthete und ſprach verlegen: 
„Unmöglih, edle Frau! erlaubt, 

Die Wahl in Eure Hand zu legen.” 
„Dann fei,” fprach la princesse, „beftimmt, 
Daß es Helwibis la gracieuse, 

Die für ihn ſprach hier, unternimmt, 
Wie fie geſchickt den Auftrag Löfe, 
Herrn Heinrich in der Minne Pflichten 
Mit Wort und Beifpiel de bon cor 
Zu bilden und zu unterrichten 

Zu einem schevelier d’amor. 

Jetzt weiſt ihm feine Kemenaten, 

Dann bringt ind Bad ihn, dann zum Mahl.” 
Sie winkte huldvoll, und es traten 
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Die Drei nun wieder aus dem Saal, 
Die Lichelnde Blondine, 

Triumph in jeder Miene, 

Audifle la sincere 

. Und er, der Tannhuſäre. 

Doch Eine blickte, ald ob fchnell 

Sein blühend Bild den Weg fi bahne 
Zu raſcher Neigung Wunderquell, 

Ihm finnend nad, — es war Deliane. 


Wie nun, Tannhäufer? wirft du's inne? 
Du ſchauſt fo grüblerifch darein, 
Geht dir von Frauenhuld und Minne 
Bald auf ein matter Dämmerjdein? 
Wardſt du jchon irgend ſo empfangen? 
Sahſt du im Stift zu Adamunt 
Wohl viel jo rofenrothe Wangen 
Und einen halb jo holden Mund? 
Nun denke mal, dir wollte fchenken 
Ein folder Mund — ad! gar nichts denken 
Darf Einer, der wie du gerade 
Zwei fhönen Mädchen folgt zum Bade 
In tpiegelhellen Marmorwänden, 
Bedient dabei von ihren Händen. 
Er fühlt fein Blut ein wenig mwallen, 
Allein ftatt daß er widerfpricht, 
Läßt er fih Alles gern gefallen 
Und denkt: da3 ift ſo Minnepflicht. 
Die beiden Fräulein aber pflegen 
Am Bade nun, da3 fchnell bereit, 
Den ritterlichen jungen Degen 
Mit frohgelaunter Sorgfamteit. 
Ihm ſcheint, e8 dauert etwas lang, 
Und mandymal wird dabei ihm bang, 
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Sie aber find nicht blöde, 

Nicht ſchüchtern und nicht ſpröde, 

Nicht langſam und aud nicht geſchwind, 
Und wie fie endlich fertig find, 
Da dankt er ihnen frei und froh 

Und meint, wenn alle Tage fo 

Der Minne Dienft fi) füge, 

So ließ’ er's ohne Rüge. 


Vom Jagen waren heimgefehrt 
Die tapfern Ritter, hochgeehrt, 
Bei deren wohlbefannten Namen 
Die Reime fehr bedenklich Tahmen: 
Graf Swiker Göfting le Champion, 
Albrecht von Johannsdorf le Tourbillon, 
Hildbold von Schwangau ie grand Veneur, 
Ulrich von Winterftetten le Feu follet, 
Burghard von Hohenfeld le Diable d’homme 
Und aud) le Fanfaron d’amour 
Gaucelm Faidit, der Troubadour. 
Sie hießen männiglich willkommen 
Den, der ald Gaft war aufgenommen, 
Und waren jchnell mit ihm vertraut, 
Als hätten fie ihn längſt gefchaut. 
Man fehritt nun im gefhmüdten Saal 
Zum wohlbejegten, heitern Mahl. 
Helwibis rief: „Junkherre, friich! 
Jetzt führet höflich mich zu Tiſch 
Und achtet mein mit Aug’ und Ohr, 
Legt mir die beiten Biſſen vor, 
Miſcht Wafler auch zu meinem Wein 
Und ift der Becher leer, ſchenkt ein!” 
Gar trefflich ſah er fich berathen 
Und that fo, wie die Andern thaten. 
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Man ließ an diefer Tafelrunde 

Nah Wunſch und Uebereinkunft aud) 
In dem geſchloſſnen Freundſchaftsbunde 
Sich freier gehn, als ſonſt der Brauch. 
Herüber und hinüber ſchwirrten 

Die Scherze, die wie Pfeile flirrten, 
Hier fehlten und dort ſaßen 

Und oft ſich hoch vermaßen. 

Doch war, wie man ſich neckt' und ſtritt 
Und was man that, auch ſelber litt, 
Schier Alles ohne Fehle 

Ein Herz und eine Seele. 

Tannhäuſer ging's zuerſt rundum 
Dabei in ſeinem Kopf herum, 

Denn nie empfing er rechte Lehren, 
Wie man mit Frauen ſoll verkehren. 
Das merkten ſie hier bald genug 

Und kamen freundlich ihm entgegen 
Und halfen ihm, mit Schick und Fug 
Kurzweil und Widerſpiel zu pflegen. 
Auch war der Frau'n ermunternd Wort, 
Der Ritter Beiſpiel nicht verſchwendet, 
Und beides wurde immerfort 
Schalkhaft und reichlich ihm geſpendet. 
Und wenn er auch zu Anfang noch 
Ein wenig linkiſch war geweſen, 

Fand er gelehrig bald ſich doch 

Durch Uebung in das heitre Weſen. 
Von dem Erröthen kaum befreit 

Und von dem Augenniederſchlagen, 
Hatt' er auch Antwort ſchon bereit 
Auf alle noch ſo kecken Fragen. 

Nur Eines ſchien ihm wunderbar: 


Erfah, fo oft er hin ſich wandte, 
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Stet3 in ein dunkles Augenpaar, 
Das einen heißen Blid ihm fandte. 
Es war die ſchönſte von den Frauen 
Und eine Juno von Geftalt, 

Deliane, die ihn anzuſchauen 

Nicht müde ward, ob mit Gewalt 
Sie oftmals auch die Wimpern fenfte 
Und wie im Traum die Augen fchloß, 
Und wenn auf fie den Blid er lenkte, 
Bon Purpurröthe überfloß. 

Er jelber wurde angezogen 

Bon diefer Augen Glanz und Gluth, 
Allein es riffen ihn die Wogen 

Bon Scherz und Luft und Uebermuth 
Schnell wieder fort nach rechts und links, 
Gemwärtig eined Wort3 und Wints 
Hatt’ er bald hier, bald dort zu fein, 
Sp Viele ſprachen auf ihn ein. 

Er wußte kaum, wie ihm geſchehn, 
Wohin er hören follt’ und fehn, 

Und fühlte fih in Wonnen 

Wie Filchlein in dem Bronnen. — 
Als nun zu Ende war dag Mahl, 
Die Schüffeln leer und der Pokal, 
Griff man zu andrer Luſtbarkeit, 
Was Jedem lieb war und bereit. 

Die Paare konnten ſich gefellen, 
Wie's Allen gleich und gleich gefiel, 
Wurfzabel gab’3 und Ringleinfchnellen, 
Halmmeſſen, Schachbrett, Räthſelſpiel. 
- Die Würfel rollten auf den Tiſch, 
In Haufen lag und bunt Gemiſch 
Manch Iodend reiche Augenweide, 

Sp Gold wie blikendes Gefchmeide; 
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Gewonnen wurde und verloren, 
Was Mandher fich viel gern erkoren, 
Ein Mönch mag rathen, was zulebt 
Man no auf einen Wurf gefebt. 


Tannhäuſer nahm nicht Theil am Spiel, 
Weil ed ihm mehr und mehr gefiel, 
Sid im Geſpräche zu ergehn . 

Und manch Scharmüßel zu beitehn. 
Es hatten jetzt die Sragerinnen 

Bei ihm fchon Teichtered Gewinnen, 
Denn das, was fie ihm eingeflößt, 
Hatt' ihm die Zunge bald gelöft. 

Jetzt faß er mit der Damen drei 

— Bertrane war ed und Wirade, 
Und auch Phanette war dabei — 

Und follte feines Leben? Pfade 

Und feiner Jugend Lauf berichten. 

Er that’3, jedoch mit Vorbehalt, 

Die wichtigften von den Geſchichten 
Verſchwieg er, nur den Aufenthalt 
Am Stift erzählte er genau, 

Und lachend frug die edle Frau: 

„So wolltet Ihr wohl Biſchof werden? 
Ei Herr! das ftünd’ Euch nimmer an, 
Soviel ich feh’, ſeid Ahr auf Erden 
Beitimmt zu einem Ritterämann.” 
Phanette frug, wieviel der Weih’n 
Dean feinem würd’gen Haupte gönnte, 
Ob er auch ohne Heil’genfchein 

Ihr wohl die Beichte hören könnte. 
„O Fräulein!” lacht’ er, „gerne will 
Ich Eurer Sünden Laft vernehmen, 
Wenn Yhr dagegen fromm und ftill 
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Euch meinen Bußen wollt bequemen.“ 
Wirade ſprach: „Gewißlich ſeid 
Ihr hochgelehrt in heil'gen Dingen 
Und wißt auch ganz genau Beſcheid 
Mit Angeſicht, Geſtalt und Schwingen 
Der Engel in des Himmels Haus, 
Sagt mir: wie ſehn die Englein aus? 
„Ganz fo wie Ihr, Damoiselle!“ 
Erwidert’ ihr Tannhäuſer ſchnell, 
„Denn als mit feinem Werderuf 
Sich Gott der Herr die Engel ſchuf 
Zu feinen Freuden und Plaifir, 
Dacht' er aud an und Menfchen hier 
Und Tieß aus ganz demfelben Teig, 
An Huld und Schönheit grad jo reich, 
Wie feine Engel find da oben, 
Die ftet3 ihn anſchaun und ihn Toben, 
\ Auch für und Menfchen Engel werden; 
Und das feid Ihr, Ihr holden Frau'n, 
Ihr feid die Engel hier auf Erden, 
Wir nur beftimmt, Euch anzuſchau'n; 
Die Flügel nur verfagt’ er Euch, 
Dap feine und von dannen fleuch'.“ 
„Ab! Domne; de vüs sal! ich wette, 
Helwibis braucht der Müh nicht viel.” 
„Cum est courtois!“ ſprach leis Phanette, 
Wirade ſprach: „Cum est gentil!“ 


Seht ftanden die vom Spiele auf; 
Der Eine ſtrich den runden Hauf, 
Den er gewonnen, ein in Ruh, 
Die Andern fahen dabei zu. 
Der Graf nur würfelte allein 
Am Tiſche noch und ſchalt darein: 
Zul. Wolff, Tannhäufer. I. 8 
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„Barum, verfluchte Teufelöfnochen, 
So nicht vorher, wo noch was ftand? 
Habt ihr den letzten Denar gerochen, 
Der fi bei mir im Beutel fand?” 
Bertrane fam und fragte ihn: 
„Run, Obm, wie jteht’3? war’3 heut erfprießlich? 
Ihr zahlt wohl, was ih Euch geliefn!“ 
„Womit? wovon denn?" ſprach verdrieglich 
Graf Swiker Göfting, „Alles fort! 
Doc Fieber, füßer Troſt und Hort! 
Wollt noch ein einzig Mal mir leihn, 
Ich hol's Euch morgen doppelt ein!” 
„Eu’r einzig Mal, Herr Ohm, kommt oft, 
Ihr ſetzt und wagt, verliert und hofft, 
Daß ich dann meinen Beutel zieh’, 
Das ift vorbei, nie wieder, nie!” 
„Eu'r Nie, lieb Niftel, hab’ ich aud) 
Nicht eben jelten fchon vernommen, 
Und dennoch hab’ ih armer Gauch 
Noch immer was von Euch befommen.” 
„Wer hat's denn wieder eingeſackt?“ 
„Der mit dem Teufel einen Pakt, 
Der Troubadour! hört Ihr's nicht klingen? 
Das ſind die Meinen, die da ſpringen.“ 
Gaucelm Faidit ſtand dicht daneben 
Und ließ in ſeiner Taſche eben 
Die eingeheimſten Schätze klimpern, 
Viſierte blinzelnd durch die Wimpern 
Nach beiden hin, verbeugte ſchwänzelnd 
Sich erſt und trällerte dann tänzelnd, 
Als ob er eine Geige ſtrich, 
Ein provencalifch Liedchen ſich: 
„E si-m partetz un juec d'amor, 
No suy tan fatz, 
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Non sapcha triar lo melhor 

Entr’ els malvatz.“ 

Legt Ihr mir vor ein Liebesſpiel, 

So bin ih nicht ſolch Thor, 
Daß ich nicht auf das Beſte fiel’ 

Und zög's dem Schlechten vor. 
Doch als das Sprüdjlein war beendet, 
Spray, zu Herrn Ulrich hingewendet, 
Audifie: „Feu follet! fangt an 
Das Lied, das ih Euch abgewann!” 
Ulrich von Winterftetten ftellte 
Die kleine Harfe auf den Schoß, 
Befann ein Weilchen fi und ſchnellte 
Die Saiten dann und fang drauf 103. 


Was hat die Welt in Wohl und Weh, 
Davon die fehnende Noth zergeh, 
Denn Weibes Minne alleine? 

Ein Lieb, das loslich lachen Tann 

Gen einen wohlgemutben Mann, 

Die Freude ift nicht Kleine. 

Wo Eine [hämig fteht und blidt, 
Mit fpielenden Augen winkt und nidt, 
Daß fie von Herzen ihn meine, 

Wer da nicht läuft, wer da nicht fpringt, 
Daß er mit Armen fie umfhlingt, 
Der ift gewiß von Steine. 


Wenn Zweie ſich gefreundet find, 
So einen fie fih gar geſchwind 
Und mögen fid) nicht meiden. 
Richt Länger, als man in der Hand 
Trägt blühende Roſe über Land, 
Sol Lieb von Lieb fi fcheiden. 
8* 
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An Stäte dicht beinander ftahn . 
Und heimlich herzen und umfahn, 
Wer will ung das verleiden? 
Verhohlne Minne fanfte thut, 

Aa, darnach wend’ ich meinen Muth, 
Da wird fo wohl ung Beiden. 


Herr Albrecht von Johannsdorf lachte, 
Mit etwas Spott dazu gemifcht: 
„Verhohlne Minne! ja, das dachte 
Schon Mancher und ward doch erwiſcht.“ 
Herr Ulrich aber nidt’ ihm zu: 

„Auf einen Schelmen anderthalbe! 
Hier, Tourbillon! jetzt finge Du!” 
Und damit reicht? er ihm die Schwalbe. 
Herr Albrecht nahm fie in die Hand 
Und ließ die Saiten Luftig Klingen, 
Bis daß er eine Weife fand 

Zu feinem tändelnd leichten Singen. 


Wiege dih, Wind, auf dem wogenden Korn, 
Schweife und pfeife um Diftel und Dorn, 
Lisple im Laube und rafchle im Ried, 
Surre und fumme und faufe dein Lied, 
Meines Trautliebchend geflüfterte® Wort 
Fuchtelſt und faucheſt du nimmer doch fort. 


Flimmernde Sterne und Sonne und Mond, 
Die ihr hoch oben am Himmel da wohnt, 
Schimmern und Sceinen ift all euer Lauf, 
Bald geht ihr unter und bald geht ihr auf, 
Aber wie Liebchens holdfelig Geficht 
Leuchtet und lächelt doch Feiner mir nicht. 
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Bäume di, Welle, und wirble den Schaum, 
Schwindeſt do hin, ein zerfließender Traum; 
Alles verrinnet in Wandel und Fluß, 

Nur meined Mägdeleind feurigen Ruß 

Nehme ich, mußt’ es der lebte denn fein, 
Mit in das ewige Leben hinein! 


Azilie ’innocente zielte 

Auf Burghard jest, indem fie that, 

Als ob fie ſelber Harfe jpielte 

Auf Saiten flimpernd, und fie bat: 

„Sire Diable d’homme, pour ung chanson 
Ung dous baisier! oil ou non?“ 


Und Burghard fang: 


Es ging fein Lieb zu fuchen 

Der Knabe zum grünen Wald, 
Wohl unter den Eichen und Buchen 
Fand er das Liebchen bald. 


Die Sonne war untergegangen, 
Die Sterne glänzten jo klar, 

Den Beiden brannten die Wangen, 
Weil e8 fo einfam war. 


Und wo vorüber fchreitet 
Zur Tränfe das fcheue Reh, 
Da war dad Bett bereitet, 
Blumen und rother Klee. 


Und ring? nur Duften und Schweigen, 
Man hört’ eines Blättchens Tall, 

Am Morgen aus dämmernden Zweigen 
Huſchte die Nachtigall. 
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„Laß und der Nachtigall binden 

Das Köpfchen ind Federkleid, 

Sie fol und nicht ſehen und finden,“ 
Sagte zum Buhlen die Maid. 


„And bindet Ihr unter die Schwingen 
Mein Köpfchen mir," Elang es zurüd, 
„Doch weiß ich’3 und will davon fingen, 
Sehnender Liebe Glück!“ 


„zandaradei!” fpra nun im Kreis 
Hildbold von Schwanegau der Jäger, 
„Was eine Nachtigall nicht weiß, 
Sehnſücht'ger Minne Trillerfchläger! 
Doch höret auch zu guterlegt 

Bon mir ein Fleined Xiedel jetzt.“ 


Unter dem Helme, unter dem Schild 
Diene ich einer Frauen, 

Stille im Herzen trag’ ich ihr Bild, 
Laſſe es Niemanden fchauen; 

Uber fie weiß, 

Daß ich mit Fleiß 

Daran denfe Tag und Nacht, 

Wie fie ſpricht und wie fie lacht. 


Rojenblumen brady ich mit ihr, 
Wanden fie und zum Kranze, 
Trugen am Haupte die liebliche Zier 
Unter der Linde beim Tanze. 

Wie ich fie ſchwang, 

Minnig umſchlang, 

Raunte fie mir raſch ind Ohr, 

Daß fie heut ihr Herz verlor. 


Schlüſſelein drüdte fie mir in die Hand 
Heimelich unter der Linde, 

Sagte mir Alles, wo in der Wand 
Sicher das Pförtchen ich finde. 
Schlupf ich hinein 

3u ihr allein, 

Küß' ich fie an ihren Mund 
Hunderttaufend taufend Stund. 


Helwibis ſaß etwas abfeit3 

Mit ihrem Zögling in der Minne, 
Und e3 fah aus, wie wenn bereits 
Sein Unterricht bei ihr beginne 

Und fie die erften Anfangsgründe 
Der Minneweiöheit ihm verkünde, 
Als nad Verabredung die Damen 
Mit dem Erſuchen zu ihm famen, 
Sie auch durd Singen zu beglüden; 
Er müffe ſich darauf verftehn, 

Da fie die Harfe auf dem Rüden 
Bei feiner Ankunft wohl gefehn. 
Vaidit Tieß fich herab, zu fragen 
Mit Gönnerton: Ihr feid jocglar? 
Nun fo beweilt und ohne Jagen, 
Wie Ihr verfteht l'art de trobar.” 
Tannhäufer that’3 mit Nichten gern 
Bor diefen wohlgeübten Herrn; 
Schon weigert’ er’3 mit Höflichkeit, 
Da traf ein Blid ihn von Delianen, 
Und aljobald war er bereit 

Und Tieß nicht länger mehr ſich mahnen, 
Dat nur um Nachſicht für fein Lied, 
Weil er die Kunft jo lange mied. 
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Ein Schwert, das fchneidet, ein Falke, der fängt, 
Ein Ro, dran die Sporen zu fparen, 

Ein Saitenfpiel über die Schulter gehängt, 

Sp will ich die Lande durchfahren. 

Sp ziehe ich fürbaß mit Sang und Klang 

Den Berg hinüber, die Straße entlang 

Und laſſe beim Reiten und Reijen 

Die Wege vom Winde mir meijen. 


Ich ſuche mit Augen ein Königreich, 

Das liegt mir verlangend im Sinne, 

Ich ſchlage mich durch mit des Schwerte Streich 
Bis hin zu der Königin Minne. 

Und ift fie zu Haufe, und finde id} fie, 

Sp beug’ ich vor ihrem Throne dag Knie 

Und will mich auf Tod und Leben 

Getreu ihrem Dienfte ergeben. 


Mein Herz ift muthig, mein Arm gelent, 

Zum Ritter muß fie mich fchlagen, 

Ach werde ihr Marſchalk, ihr Truchſeß, ihr Schent, 
Stet3 will ihre Farben ich tragen. 

Ich will für fie ftreiten zuvorderjt im Heer 

Und will für fie brechen manch mannlichen Speer, 
Auf daß ich den Dank mir gewinne 

Zu Ehren und Ruhm der Frau Minne. 


Jedwedes Ohr im Kreije laufchte 

Der Stimme wunderbarem Klang, 
Und unverfälſchter Beifall raufchte 
Dem herzerfreuenden Gefang. 

Mit ſauerſüßem Lächeln ftimmte 

Der Troubadour felbit in das Lob, 
Obwohl er [hier vor Neid ergrimmte, 
Denn er fah ein, fein Ruhm zerftob. 
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„Senhor, Ihr fingt tut doussamen!“ 

Sprad er, „nach meinem jutjamen 

Kommt von Paris Ahr eben her 

Und lerntet dort lo gai saber, 

Dieweil es veramen fo Elingt, 

Ahr fingt, wie man in Frankreich fingt.” 

„Rein, Herr, in Deftreich fingt man fo!” 

Verſetzte Heinrich ftolz und froh, 

„Roc niemals war ich in Paris; 

Der in der Kunft mich unterwie, 

Das war ein Ritter hochbegabt, 

Wie Ahr dort keinen beffern habt!" 

Deliane ſprach: „Ahr thut, Trobäre, 

Als wenn der höchſte Ruhm es wäre, 

Zu fingen wie’3 von Frankreich Fam, 

Doc fein Gefang, den ich vernahm 

In langue d’oc und langue d’oil 

Mir wie dad Junkherrn Ton gefiel.” 
„Ei, bella, fang mit diefem Ton 

Sich in Eu’r Herz der Ritter ſchon? 

Es ſpricht aus Euch e’l dieus d’amor, 

Und ſeinen Sieg verrathet Ihr, 

Quar lo vencens porta la flor, 

E’] vencut vay hom sebelir, 

Der Sieger die Blume von dannen trägt, 

Der Befiegte wird in das Grab gelegt.“ 

Deliane fühlte ſich getroffen, 

Tannhäuſer jah’3 und fagte offen: 

„Erfänge ich mit- meiner Kraft 

Die Blume mir der Meifterfchaft, 

Sp würde ich fammt meinem Degen 

Der Dame fie zu Füßen legen 

Und fteh’ zu Dienft, auf jedem Plane 

Zu tjoften für comtesse Deliane!” 
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Bertrane endete den Streit 

Und rief: „Amie, 's iſt Schlafenzzeit! 
Bellinde la plaisante, 

Azilie l’innocente, 

Bringt unfern jüngften Saft zur Ruh 
Und dedt ihn fein und forglid zu!” 
Man trennte fih mit Wunſch und Gruß, 
Und Seden trug fein rafcher Fuß, 
Gehorſam diefem Rathe 

Zu ſeiner Kemenate. 


Tannhäuſer war darauf gefaßt, 
Daß es laut ſeinem Recht als Gaſt 
Nun wieder ähnlich würde kommen 
Wie heut, da er das Bad genommen. 
Bei dem Gedanken überlief 
Es heiß und kalt ihn, denn man ſchlief, 
So Mann wie Weib im ganzen Land, 
Ja ohne jegliches Gewand. 
Doc glimpflicher ſollt's diesmal gehen, 
Ihm leuchteten die Jungfräulein 
Und ließen ohne langes Flehen 
Ihn bald in dem Gemach allein. 
Er legte ſich beruhigt nieder; 
Dann aber kamen jene wieder 
Und brachten einen Schlaftrunk mit, 
Da ging es anders nicht, er litt, 
Daß ſie ein Weilchen bei ihm blieben 
Und plaudernd ihm die Zeit vertrieben, 
So lang' er an dem Becher trank. 
Dann ſagt' er ihnen höflich Dank, 
Sie löſchten ihm das Licht und gingen: 
„Schlaft wohl, Junkherr von Ofterdingen! 
Gott ſchenk' Euch eine ſanfte Ruh, 
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Fahrt nicht zuerft in linfen Schuh, 
Und dag Ihr nicht verfäumet, 
Zu merken, wad Euch träumet!” 


Nun ward ed ftill im ganzen Schloß, 
Und wie ihn Dunkelheit umfloß, 
Verſuchte Heinrich nachzudenken 
Und innerlich ſich zu verſenken 
In Alles, was ihm heut begegnet, 
Wie Blüthen ihm in Schoß geregnet. 
Es muß doch um der Minne Weſen, 
Dacht' er, etwas Beſondres ſein, 

Daß ſich ein Kreis, ſo auserleſen, 
Entſchließt, ſich ihrem Dienſt zu weihn. 
Mir ſcheint, ſie iſt ein hohes Wiſſen, 
Sorgſam gehütet und gepflegt, 

Dem Lehrling wird wohl, der befliſſen, 
Erſt Pein und Prüfung auferlegt, 

Eh’ er gewürdigt wird, zu ſchauen, 
Was feinen Sinnen nod) entrüdt, 

Und ihm die Wiffenden vertrauen, 
Was fie geheimnißgvoll beglüdt. 

Doch hier befaffen holdre Geifter 

Sich in der Minne Unterricht 

Mit mir, als ein Novizenmeijter 

In Klofterzudt und Ordenspflidt. 
Zum Dante will ich ihren Lehren 
Recht folgſam auch und eifrig fein 
Und ihnen nicht ihr Amt erjchweren. 
Mit diefem Vorſatz ſchlief er ein 

Und blieb dabei und dachte 

Noch fo, ald er erwachte. 
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Das Minnegericht. 


a was ſeid ihr, verſchwiegne Lauben, 
e Ihr Blätterihirme, angelegt, 
Du rankendes Geäft der Trauben, 

Waldplägchen von Gebüſch umhegt, 
Du Blüthenzaun, ihr Rojenheden, 
Ihr fühlen Grotten im Geftein, 
Wenn nit zum Suchen und Berfteden, 
Zum Wartaufmich und Stelldidein, 
Zum Flüftern, Koſen und Erklären, 
Zu Liebeslift und Plänkelei, 
Zu wenig Sträuben, viel Gewähren, 
Der Minne heimlichem Turney! 
Obdach der Wünfche, Thor und Brüde 
Der Sehnfucht, die fi nichts verfagt 
Und ſich zu tief verhohlnem Glüde 
In Sicherheit und Frieden wagt, 
Treihäfen der Vertraulichkeiten, 
Zuflucht vor Zwang und Eiferfucht, 
Wen Iodt aus überwachten Breiten 

Es nicht in eure ftille Bucht! 
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Wenn aud) von Mond fidh oder Sonne 
Ein Strahl in eure Schatten ftiehlt 
Und auf belaufchte Luft und Wonne 
Als Helfershelfer neckiſch fchielt, 

Ihr haltet treulich Doch verborgen 

In Dämmrung das verliebte Paar 
Und laßt ihm feine andern Sorgen, 
Als wie's des Rückwegs nehme wahr. — 
An Laubverſtecken war fein Mangel 
In Avellenz, und dahin ging, 

Wer an verftohlnen Blickes Angel 

Mit einer frohen Hoffnung hing. 

Und wenn er unter dichten Zweigen 
Dort harrend den Gefellen fand, 
Umfhlang die Zwei mit holdem Reigen 
Das alfo leicht gefnüpfte Band. 

Sie freuten fich der freien Stunde, 
Genoffen tröftlich, was erlaubt, 

Und herzhaft ward manch rothem Munde 
Manch ungezählter Kuß geraubt. 

Man ſchwur nicht Stäte fih und Treue 
Und hatte feinen Liebling doc, 

Es gab fein Brechen, feine Reue 

Und fein ermüdend ſchweres Jod). 
Unruhig flatterhafter Jugend 

Ward des Vergnügend nie zuviel, 

Und Alle meinten, ihre Tugend 

Sei nicht gefährdet bei dem Spiel. 
Bon Einer galt das unumftößlich, 

Die war unnahbar keckem Scherz, 

Als ob ein Bündniß unauflöglich 
Gefeffelt Hielt ihr einfam Herz. 

Und doch war’3 frei und war von allen 
Das heißefte in feinem Schrein, 
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Nur mußte fie fein Glühn und Wallen 
Zu behlen mit der Kälte Schein. 

Auch fie war Wittib wie Bertrane, 
Biel Alterm Mann ſechs Monde nur 
Vermählt gewefen einſt, Deliane, 

Die ſchönſte Perle diefer Schnur. 

Jetzt war auch ihr Stern aufgegangen, 
Bon hellem Jugendglanz umipielt, 
Zannhäufer war e3, der gefangen 

Ahr Herz in erfter Xiebe hielt. 


Und feines lag in ihren Banden, 
Die Augen hatten's mit Bedadht, 
Daß fi) die beiden Herzen fanden, 
Schnell unternander abgemadht. 

Und als fie ſchon nad) wenig Tagen 
Sich trafen einft im Waldesgrund, 
Da ward, was Jeder ſtill getragen, 
Dem Andern freudenfelig Eund. 

Sie hatten Beide nicht ihr Nahen 
Bemerkt und ftanden überraſcht, 
Als ob fie gegenfeitig ſahen 

Sich auf verbotnem Weg erhafdht. 
Dod war der Fuß nicht Mebertreter 
Bon einer Markung Bann und Strid, 
Das Herz nur war der Miffethäter, 
Der auf geheimen Pfaden jchlich 
Und plößlich fein erfehntes Ziel 
Und der Gedanken Gegenftand, 
Bon des gefäll’gen Zufalls Spiel: 
Herangehert, nun vor fi fand. 

Es jtodte ihnen Wort und Gang, 
Und Keiner wußte was zu ſprechen; 
Delianen? Gruß zuerft erflang, 
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Sie ſprach, dad Schweigen nur zu brechen: 
„Junkherr, wenn Ihr's noch wißt, enthüllet, 
Was Euch in Avellenz gebracht 

Der erſte Schlaf, weil ſich's erfüllet, 

Was man geträumt in erſter Nacht.“ 
„So? meint Ihr, Fraue? nun ſo hört!“ 
Sprach er, da glühten ihm die Wangen, 
„Ich ſag' Euch Wahrheit, aber ſchwört, 
Zu enden, was ich angefangen!“ 

Sie gab die Hand und er fuhr fort: 
„Von Euch hab' ich geträumt; wir ſtanden 
An einem einſam ſtillen Ort 

Und, Fraue, Eure Arme wanden 

Um meinen Nacken ſich, Ihr blicktet 

Mir in das Angeſicht mit Luſt, 

Ich drückte Euch an meine Bruſt, 

Ihr aber lächeltet und nicktet 

Und ſpracht zu mir: «Auf Deine Fragen, 
Was Minne iſt, will ich Dir's ſagen. 
Die Minne iſt gar ſchwer erklärlich 

Und ein Geheimniß, tief verſteckt, 

Das zu verrathen fo gefährlich, 

Als wenn man einen Löwen weckt. 

Die Minne ift nicht Frau, nicht Maid, 
Nicht Blume, Zierrath oder Kleid, 

Die Minne ift — — ,» da wacht’ ih auf, 
Und das ift meines Traums Berlauf. 

Ich meine nun, wenn Ihr es wißt, 

So fagt ed mir, was Minne ift.” 

Mit tiefer, wachjender Erregung 

Hört’ ihn Deliane fehweigend an, 

Und dann mit ftürmifcher Bewegung 
Umfchlang fie den beglüdten Dann. 
„Dein Traum ift aus!” rief fie, „erleben 
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Sollſt Du, was Bild Dir war und Schein, 
Nenn’ Du es Nehmen oder Geben, 

Es ift al’ eins, Dein iſt's und mein!” 
Wie fie fih da in Armen lagen, 

Wie Herz dem Herzen fi) enthüllt 

Und Mund den Mund fand ohne Zagen, 
Da hatten fie den Traum erfüllt. 

Und endlich lächelte fie doch: 

„Petit Sauvage! frägft Du jebt noch? 
Behalt’ ed wohl im Sinne, 

Du Meiner, das ift Minne!” 


Tannhäuſer für Deliane glühte 

Wie fie für ihn, an Jahren gleich, 
Ihr felig Einverftändnig blühte 

Seit diefem Tag, an Freuden reid). 
Wenn Andre feine Mühe fcheuten, 
Zumal Helwibis, früh und fpat, 

Der Minne Brief ihm auszudeuten 
Mit Eugen Lehren, Winf und Rath, 
Ertbeilte ihm ftatt dürrer Worte 

Bon höf'ſchem Dienft, galanter Pflicht 
Deliane an verftedtem Orte 

In ihren Armen Unterricht. 

Da lernte er im grünen Walde 

Der Minne Wefen wohl verftehn, 
Und Niemand wußte, wie jo balde 
Und wie fo Iuftig das geſchehn. 

Und dennoch blieb in Wunſch und Ahnen 
Ein letztes Räthſel noch für ihn, 

Das ihm verkörpert in Delianen, 
Allein noch ungelöſt erſchien. 

Und glaubt’ er auch, nicht? zu entbehren, 
Verrieth ihm feiner Sehnſucht Gluth 
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Doch noch ein ungeſtillt Begehren, 
Verhüllt in tiefer Lebensfluth. 

In nimmer ruhendem Geſtalten 

Von Bildern, die er ſich erſann, 
Sucht' er vergeblich feſtzuhalten, 
Was noch unſaßbar ihm zerrann. 
Doch da's ihn immerfort umſchwebte 
Wie unſichtbarer Blumen Duft, 
Gab er dem nach, das in ihm webte, 
Und machte ſich in Liedern Luft. 


Du ſchauſt mich an mit ſtummem Fragen, 
In Zweifeln ſinneſt Du und wägſt, 

Ob Du's verſchweigen ſollſt, ob ſagen, 
Was Du noch tief im Herzen trägſt. 

Um Deine Lippen ſeh' ich's ſchweben, 
Daß ein Geheimniß darauf ruht, 

Wie deut' ich anders mir Dein Beben, 
Wenn Seufzer Deinen Buſen heben, 

Und Deiner Wangen helle Gluth. 


Wenn wir im Waldesdunkel ſtehen, 

Eins an des Andern Bruſt geſchmiegt, 
Und Deines Athems raſches Wehen 
Mich wonneſchauernd überfliegt, 

Dann möcht' ich ewig Dich nicht laſſen, 
Eins ſein mit Dir, durch nichts getrennt, 
O ſage mir, wie ſoll ich's faſſen, 

Was ſehnſuchtsvoll dann ohne Maßen 
Gluhheiß mir in der Seele brennt? 


Jahrlang möcht’ ich fo Dich halten, 
Sp von Dir umfhlungen fein, 
Deiner Minne heimlih Walten 
Strömet mädtig auf mich ein. 
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Ueber uns die Wipfel rauchen, 
Böglein hüpft von Aft zu Alt, 
Und die wilden Rofen laufchen, 
Was Du mir zu fagen haft. 


Ach! fie hören wenig Worte, 
Wenn wir ung in Armen ruhn, 
An dem waldverjchwiegnen Orte 
Giebt es Holdered zu thun. 


Räthfel blühn auf Deinem Munde, 
Und glüdfelig, wer fie Töft! 

Haft in einer einz’gen Stunde 
Hunderte mir eingeflößt. 


Gegrüßet fei mir auf allen Wegen, 

Gebenedeiet mit jeglihem Segen, 
Heißrother Yrauenmund! 

Der du ein Sieger ob allen Waffen, 

Der du zum Siegel geprägt und gefchaffen 
Minnigem Herzendbund. 


Bilt auch zum Lächeln und Plaudern geboren, 
Haft aber doch die Tage verloren, 
Die ohne Kuß vergehn. 
Komm! Did auf meine Lippen zu neigen, 
Werden, gezwungen zum lieblichften Schweigen, 
So und am beiten verftehn. 


Wie fol ich's bergen, wie ſoll ich’3 tragen, 
Was Du mir felber ind Herz gelegt? 

Kann es nicht hehlen und kann es nicht fagen, 
Was meine ganze Seele bewegt. 
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AU meine Sinne und alle Gedanken, 
Unftät und flüchtig verlaffen fie mich, 

Di zu umwinden wie Flimmende Ranten, 
Klammern fi) feiter und feiter an Dich. 


Immer Dich fehen möcht’ ich und hören, 
Immer Dir fhauen ind Angefiht, 

Könnt’ ih mir nur Deinen Schatten beſchwören! 
Lieberes zeigt ja die Sonne mir nidt. 


Aber nad Worten hafch’ ich vergebens, 

Was ich empfinde, verſchweigen fie Doch, 

Du bift das Licht und der Klang meines Lebens, 
Und ich bin felber Dein Schatten nur noch. 


Bor meinem Auge wird e3 Klar, 

Je mehr es fi) zum Lichte wendet, 

Und wenn ich ſcheu und ſchüchtern war, 
Sp war’? Dein Glanz, der mich geblendet. 


Wie in de Maien reicher Bluſt 
Jedwede Knofpe fich entfaltet, 

Sp wedteft Du mir in der Bruft, 
Was nun mit meinen Tagen fchaltet. 


Es hat fi) mir fo raſch enthüllt, 

Als bracht's ein Augenblid zur Reife, 
Und ich bin fo davon erfüllt, 

Daß ich nichts Andres mehr begreife. 


Ich weiß nicht, ob es Schönres giebt 
In Himmeldraum und Erdenmweiten, 
Mir ift, ala hätt’ ich Dich geliebt 
Bom Anbeginne aller Zeiten. 
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Nun waren in dem Grafenſchloß 

Viel Säfte eingekehret, 

Manch eines edlen Hauſes Sproß 
Ward allda hoch geehret, 

Und wer im Schloß nicht Wohnung fand, 
Schlief gerne hinter Zeltes Wand, 

An warmen Sommertagen 

Im Garten aufgeſchlagen. 

Sie ritten ein auf Roß und Gaul, 
Geländerſattel trug das Maul, 

Mit feinem Reitzeug aufgeſchirrt, 
Dran luſtig manche Schelle klirrt. 
Die Ritter all' im Eiſenkleid 

Mit Knechten und mit Knappen, 
Manch ſtolze Frau, manch holde Maid 
In langen Reiſekappen. 

Da waren Tag und Nacht geplagt 
Der Bube und die Gürtelmagd, 

Es wurde der Gewänder Pracht 

Aus dem Gepäck ans Licht gebracht, 
Da rauſchten lange Schleppen 

In Sälen und auf Treppen. 

Aus Bagdad war der Baldekin, 

Aus Perſien Scharlach und Pfawin, 
Mit Gold durchwirkt, mit Pelz verbrämt, 
Daß keine Königin ſich geſchämt. 
Grauwerk und Veh und Hermelin 
War an Achmardi und Kämblin, 
Jachant, Beryll und Kalcedon 

Aus Syrien und aus Babylon, 

Auch manche Fiſch- und Schlangenhaut, 
Die Flechten wie mit Gold bethaut, 
Und Schapel trug man hochgemuth 
Und Blumenkranz und Pfauenhut 
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Und Schuh, gemacht aus Korduan, 
Mit Danz’ger Harz und Perlen dran. 
Durchſichtig aber, dünn und fein 

Trotz aller Silberſtickerei'n 

War manches Kleid, das man mit Fug 
In ſeiner Minnefarbe trug. 

Der Minne Anfang zeigte Grün, 
Gelb deutete ihr glücklich Blühn, 

Die Hoffnung hüllte ſich in Weiß, 
Roth trug ſich, wer entbrannte heiß, 
Die Treue ſchmückte ſich mit Blau, 
So trug man ſeinen Sinn zur Schau. 
Spielleute waren mitgekommen, 

Die wurden fröhlich aufgenommen 

Zu Tanz und Schmaus und Gaſterei, 
Der Fiedelvogt war auch dabei, 

Beim Singen und Erzählen 
Da durfte er nicht fehlen. 

Mit Fulafanz und Firlefanz 

Ging's luſtig in der Govenanz, 

Mit Mürmun und mit Achſelrote, 
Mit Hoppoldey und Houbetſchote, 

Mit Trypotey und Tuteley 

Und Traranuriruntundei! 

Zum Schleifſchritt und zu Sprung und Reigen 
Erklangen Rotte, Horn und Geigen, 
Holzzinke, Sumber, Schnabelflöte, 
Der Augen Blitz, der Wangen Röthe 
Bezeugten Jedermann am beſten 

Den Frohſinn an den lauten Feſten, 
Die in dem Schloß kein Ende nahmen, 
Bis des Gerichtes Tage kamen. 
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Berfammelt war man jebt im Saal, 
Dem reich gefhmüdten und befränzten, 
Drin Blumen prangten, Kerzen glänzten, 
Und wo nad) feierlicher Wahl 
Bertrane la princesse thronte. 

Der Dinge Wichtigkeit verlohnte, 

Zu des Gerichte hoben Ehren 

Die Zahl der Richter zu vermehren. 
Drum wurden von den Edelfrau’n 
Und von den Herrn mit goldnen Sporen, 
Um fie mit Aemtern zu betrau’n, 
Gerade foviel nody erkoren, 

Daß würdig und verdientermaßen 
Nun ihrer Fünfundzwanzig faßen, 
Erhöht im Saal um wenig Stufen, 
Zum Rath des Minnehof3 berufen; 
Die Hörer aber faßte faum 

Auf Sig und Bank der weite Raum. 
Die Fälle, die nach mandem Warten 
Der endlichen Entfcheidung harrten, 
Die waren, wie dad Ding bewandt, 
Am Voraus ſchriftlich eingefandt. 

Sp fam es, daß fie fpruchreif lagen, 
Weil fih in diefen lebten Tagen 

Die Richter bei verfchloffnen Thüren 
Nach langem Tüfteln, Wägen, Küren 
Laut ihres Amtes Pfliht und Macht 
Darüber jhlüffig ſchon gemacht, 

Und die ed anging oder nicht, 
Ermwarteten jett im Gericht 

Nichts Andres mehr, ald die Sentenz 
Des Minnehofs zu Avellenz. 

Die Namen blieben ftreng verjchtwiegen, 
Es gab fein Anfehn der Perfon, 
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Der Minne Recht ließ fich nicht biegen, 
Ein Mundwalt aber fand fidh fchon. 
Nicht immer gab der Hof befannt 
Den Vorgang, draus der Zwiſt entbrannt; 
Dft wurde aud) ftatt ſcharfer Klage 
Nur eine allgemeine Frage 
Dem Minnehofe vorgelegt, 
Daß er enticheide unentwegt. 
Die Antwort galt dann gleich Geſetzen, 
Die Niemand wagte zu verlegen, 
Saucelm Faidit, der Troubadour, 
Hieß ftolz fie lous arrets d’amours. 
Und fo auch heute: von drei Sachen 
Beliebte man, der Assemblee 
Nur eine deutlicher zu machen, 
Daß fie das Urtheil recht verfteh’, 
Doc jede von den andern beiden 
Durch Sprud und Gründe zu entiheiden. 
Als la princesse de la cour 
Eröffnet nun den Puy d’amour, 
Ertheilte fie da8 Wort fodann 
Herrn Heinrich von Rugge, und der hub an: 
„Hochedle Herrn! vielſchöne Frauen! 
Der erite Fall, der dem Gerichte 
Vorliegt, ift folder Schwierigkeit, 
Daß, eh’ der Spruch fällt, ich berichte, 
Was fi begab vor furzer Zeit. 
Zwei junge Ritter waren in Minne 
Zu einem Fräulein heiß entbrannt, 
Doch wen das Fräulein trug im Sinne 
Zu allermeift, ward nicht erkannt. 
Sie gingen beide zu verfünden 
Des Fräulein? Mutter ihren Schmerz, 
Ob ihr’3 gelänge zu ergründen 
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Des Töchterleind verſchwiegnes Herz. 
Es war an einem Tag im Maien 

Auf einer froben Brunnenfahrt, 

Wo man zu Spiel und Ringelreien 

An reihem Feſtſchmuck ſich geſchaart. 
Die Mutter ſprach: Mein Kind, entſcheiden 
Mußt Du Dich heute, wen Du liebſt, 
Der ſei's, dem Du von dieſen Beiden 
Von Deiner Gunſt ein Zeichen giebſt. 
Die Maid wie eine rothe Roſe 

In holder Scham vor Beiden ſtand 

Und hielt von Glück und Leid die Looſe 
Zwei braver Herzen in der Hand. 

Sie ſprach kein Wort, nahm ohne Zittern 
Sich ihren Blumenkranz vom Haar 

Und ſetzt' ihn dem auf von den Rittern, 
Der ſelber ohne Kranz noch war. 

Dem Andern, deſſen Locken ſchmückte 
Ein voller Kranz ſchon dichtbelaubt, 
Nahm ſie denſelben ab und drückte 

Ihn ſelber ſich aufs eigne Haupt. 

So that die Maid. Die Ritter fragen, - 
Men nun ihr Herz zu wählen denkt, 
Den, deſſen Kranz fie felbit getragen? 
Den, dem den ihren fie geſchenkt?“ 

Da ward im Saal ein heftig Streiten, 
Ein fröhlich lauter Meinungskrieg, 
Dem erſten hier und dort dem zweiten 
Der Ritter fprad) man zu den Sieg. 
Doch als das Für- und Wider: Fechten, 
Zumult und Aufruhr fi) nicht gab, 
Ergriff Bertrane mit der Rechten 
Der Minne fanften Herrfcherftab. 

Der war mit Blumen ganz ummwunden, 
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Sah wie des Frühling? Scepter aus, 

Und an die Spike war gebunden 

Ein ſchöner friiher Roſenſtrauß. 

Der Stab war ihre Macht, ihr Wille, 

Sie ſchwang ihn, hielt ihn hoch empor, 

Und aljobald war tiefe Stille, 

Und wieder laujchte jeded Ohr. 

Auch Stand vor ihr ein Korb voll Roſen, 

Und als ein Wink: jebt rede Du! 

Warf eine von den dornenlofen 

Sie dem erwählten Sprecher zu. 

Jetzt ſprach fie ſelbſt: „Der Hof entichied, 

Daß jenes Fräulein e3 vermied, 

Sich unzweideutig zu erflären. 

Sie wollte Ehr’ und Huld gewähren 

Dem Ritter, deffen Kranz fie trug, 

Weil fie ihn hoch vor Andern ſchätzte, 

Allein ihr Herz im Bufen ſchlug 

Tür den, dem auf dad Haupt fie febte 

Ahr eigen Kränzlein, denn die Gabe 

War anderd wohl nicht zu veritehn, 

Als fo, daß er zu hoffen habe, 

Sie jelbit fein eigen einſt zu fehn.“ 
Berfällig Murmeln und Gefumm 

Erging darauf im Saal herum, 

Bis la princesse mit der Hand 

Ind Körbchen griff, das vor ihr jtand; 

Mit einem Wurfe, wohlgezielt 

Und gut getroffen auch, erhielt 

Auftrag zu reden jebt Bellinde. 

Sie ſprach, mit diefem Fall verbinde 

Die Trage fih: „Iſt's überhaupt 

In Züchten einer Frau erlaubt, 

Dem Mann, der ihr mit heißem Streben 
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Aus Schüchternheit nicht wagt zu nahn, 
Freiwillig zu verftehn zu geben, 

Daß fie in Lieb’ ihm zugethan?“ 

Und alſo laute der Beicheid: 

„Es ist erlaubt, das ftumme Leid 
Dez Schüchternen damit zu enden, 
Daß man mit zarter Gunft Verſchwenden 
Zur Aufmuntrung ihm willig zeigt, ” 
Wie Herz und Sinn fidh zu ihn neigt; 
Ya, ed iſt Pflicht, in Lieb’ ergeben 
Den Muth des Zweifelnden zu heben, 
Beicheidenheit verdienet ſchon 
Um ihrer jelbft den reichften Lohn, 
Der wahrhaft Liebende iſt doch 
Bei aller Hoffnung furdtfam noch.“ 

Die Ritter waren ed zumal, 

Die diefen Spruch willfommen hießen, 
Doch ſchien's, daß in der großen Zahl 
Sich auch wohl Damen finden ließen, 
Die, im Gemiffen angefochten, 

Sich danach leichter fühlen mochten. 
Man fuhr in der Verhandlung fort, 
Herr Chrijtian von Hamle befam dad Wort. 
Vom Pergamente lefend warf 

Er dieje Frage auf: „Was darf 

Ein Ritter oder Knappe wagen, 

Sich einer Dame anzutragen, 

Ahr feine Liebe zu enthüllen, 

Daß feine Wünſche fih erfüllen?” 
Darauf die Antwort gab Wirade: 

„Es ift allein die Gunft und Gnade 
Der Dame, die die Grenzen zieht, 

Sie bier verengen kann, dort dehnen, 
Und wenn fie fi) bewogen fieht, 
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Dem Minnewerben und dem Sehnen 

- Des Ritters freien Raum zu laffen, 

Sp mag er Muth und Hoffnung faflen 

Und darf fi Alles dann geitatten, 

Was ihm die Dame gern gewährt, 

Doc wenn des kleinſten Wölkchens Schatten 

Ihr über Stirn und Antlit fährt, 

Sol er in Züchten und Genügen 

Gehorfam fih dem Winke fügen. 

Wer in der Minne leichtes Spiel, 

Der made drum nit Rühmens viel, 

Allein des Siege Schwierigkeit 

Iſt's, die ihm feinen Werth verleiht.‘ 
Die Damen waren’, die jetzt lachten, 

Ihr Nicken zu dem Nachbar hin 

Bedeutete: Wonach zu achten! 

Der Spruch ift ganz nach unferm Sinn! 

Doc jest Fam von der Maffonei 

Herr Bligger von Steinady an die Reih' 

Und zu der lebten der drei ragen. 

„Iſt's recht,” las er mit lautem Ton, 

„Den, den man liebt, ſich zu verjagen, 

Wenn er begehrt der Minne Lohn?“ 

Im Saale herrfchte tiefed Schweigen, 

Zum Tiſch Hin blickend unvermandt, 

Schien Jeder ſich nad vorn zu neigen, 

Auf die Entfeheidung hoch gefpannt. 

Bertrane fäumte eine Weile, 

Als ſuche Sammlung fie und Ruh, 

Griff dann ind Körbchen fonder Eile, — 

Delianen flog die Roſe zu. 

War’3 Schred, war's Freude, waren's beide, 

Die zudten in Delianens Hand? 

Sie wußte doch, was zum Befcheide 
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Dort auf dem Pergamente ſtand. 

Sie ſelbſt, die Stolze, ſcheinbar Kalte, 
Die undurchdringlich tief und klug 
Und in geheimſter Herzensfalte 

Doch flammenheiße Sehnſucht trug, 
Sie hatte mit den ſtärkſten Gründen 
Zu Aller Staunen den Entſchluß 
Erkämpft und ſollt' ihn nun verkünden 
In wohlgefügter Rede Fluß. 

Nach einem raſchen Augenblitze 

Auf Einen, der im Saal dort ſaß, 
Erhob ſie ſich von ihrem Sitze 

Und ſprach dann frei mehr, als ſie las: 

„Wer in des Herzens Grunde 

Hegt wahrer Liebe Gluth, 
Der bringe auch zum Bunde 
Der Minne Kraft und Muth; 
Der ſoll ſich nicht verſagen, 
Wenn Lieb' um Liebe fleht, 
Der ſoll ſo weit ſich wagen, 
Wie Wunſch mit Wunſche geht; 
Der ſoll der Menſchen Meinen 
Nicht hören und den Hohn, 
Der Minne Luſt und Einen 

Werd' auch der Minne Lohn!“ 

Rings über der Verſammlung ſchwebte 
Noch athemloſen Schweigens Flug, 
Doch manche Herzensfiber bebte, 

An die wie Widerhall es ſchlug, 
Was eben aus Delianens Munde 
Geharniſcht wie ein Reiter ſprang 
Und doch wie ſüße Liebeskunde 
Verlockend und beraujchend klang. 
Tannhäuſer blickte wie in Träumen, 
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Drin er fi) ganz und gar verlor, 
Dann aber brach's wie Ueberſchäumen 
Aus tiefiter Seele ihn hervor. 

Noch rührte Niemand fih vom Plabe, 
Nur Flüſtern hin und wider lief, 

Da war er wie mit einem Sabe 

Die Stufen ſchon hinauf und rief: 
„Die Harfe her! ich will e3 fingen, 
Was Du mit Deinem Mund bezeugt, 
Wie Sturmes Jauchzen fol es Elingen, 
Wenn er des Waldes Wipfel beugt!” 
Der Harfen eine an den Wänden 

Riß er herab — man wehrt’ ihm nicht — 
Und rührte fie mit fund’gen Händen 
Und fang mit ftrahlendem Geſicht: 


Dffene Arme und pocdhende Bruit, 

Herzen voll Hoffnung und Träume voll Luft, 
Wilft Du es wagen? 
Kannſt Du e3 tragen, 

Was wie des Himmels Unendlichkeit 

Mit allen Sternen jo hoch und weit, — 
Liebesſeligkeit? 


Siehſt Du nicht auf des Auges Grund, 
Fühlſt Du nicht auf dem brennenden Mund 
Heißes Verlangen? | 
Beben und Bangen? 
Hauchet der Athem nicht: gieb! o gieb 
Eines und Alles dem Liebiten zu Lieb, 
Was Dir no) blieb? 
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Wenn ih Dich frage: bit Du au mein? 
Ueber die Kippen nicht bringt Du das Nein! 
Wunſch ift Beginnen 
Ohne Befinnen, 
Nimm mid! o nimm mid! fo flüfterft Du leis, 
Und was Liebe von Liebe weiß, 
Dein ift der Preis! 


Zauberifch jtrömet der Seelen Erguß 
Ueber und über im minnigen Ruß! 
Wil und das Leben 
Wonnig verichweben ? 
Alles verfinket in braufender Fluth, 
Da wir in meltvergeifener Gluth 
Schwelgend geruht. 


Wie er da ſtand begeift’rungflammend, 
Wie er zum Saitenjpiele fang, 

Und wie aus tiefiter Seele ftammend 
Der Stimme füßer Wohllaut klang, 
Da flogen auf der Töne Schwingen 
Ihm alle Herzen jubelnd zu, 

Nicht einem mocht' es da gelingen, 
Zu wahren feiner Schläge Ruh. 

Er ſelbſt nicht von Delianen wandte 
Beim Singen feiner Blicke Gluth, 
Als ob er grüßend, werbend fandte 
Zu ihr nur des Geſanges Fluth. 
Und fie, fie hielt au) ihn umfangen 
Mit Blicken, ah! an Liebe reich, 
Ihr Bufen ftürmte, ihre Wangen, 
Die waren dunfeln Roſen gleich. 
Sie trank des Athems raſche Welle 


— 143 — 


Dur Tippen wie Rubingejtein, 

Wie lechzend nach des Liedes Quelle 
Sog fie ded Sängers Seele ein. 

Und ohne von fich ſelbſt zu wiſſen 
Stand fie noch immer laufchend da; 
Wer, von Bewundrung hingeriffen, 
Zannhäufer und Delianen ſah, 

Die jugendblühenden Geftalten, 

Hoch, herrlich wie ein Heldenpaar, 
Dem bot von ftiller Mächte Walten 
Sich ein entzüdend Schaufpiel dar. 

Der Sänger ward, ald er geendet, 
Umringt, umdrängt, mit Danf beglüdt, 
Bis Jeder ihm fein Lob gefpendet, 

Bis Leder ihm die Hand gedrüdt. 

So fand im Durdeinanderwogen 

Ein ſchnelles Ende das Gericht, 

Und aus dem Saal die Gäfte zogen 
Zum Garten, wo de Mondes Licht 
Schon auf Gebüfh und Blumen lag, 
Und wo im dufterfüllten Hag 

Errichtet eine Tafel ftand 

Zu leichtem Imbiß aus der Hand 

Und fühlem Trunf im Stehn und Gehn. 
Da ward, was man gehört, gefehn, 
Was man gewußt und nicht gewußt, 
Beiproden nun nad) Herzensluſt. 

Man frug und rieth, wer wohl gemeint 
In die’ und jener Minnefrage, 

Hier ward behauptet, dort verneint, 
Hier flüfterte verfhämte Klage, 

Dort faßte Muth ein hoffend Herz, 
Biel Kurzmweil gab es, Schimpf und Scherz; 
Was heimlich that, verftedte fih, 
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Und was fidh liebte, neckte ſich, 
Bis endlich fie die ftille Nacht 
In Schloß und Zelt zur Ruh gebracht. — 


Als Heinrich auf des Lagers Pfühle 
In feiner Kemenate lag, 

Da regte wechlelnde Gefühle 

In ihm der nun verfunfne Tag. 

Was heut’ er im Gericht der Minne 
Vernahm als deren Pflicht und Recht, 
Umſtrickte feine klaren Sinne 
Verwirrend wie ein Nebgefledht. 

Die Fragen, die fit) an ihn hängten, 
Was fie erlaubte, was verbot, 

Und der Befcheid darauf bedrängten 
Sein mannhaft Herz mit Zweifelnoth. 
Ihn fejfelten die froben Stunden, 

Der feftlihen Verfammlung Glanz, 
Der Frauen blüthenreiher Kranz 

Hielt feinen regen Geiſt gebunden. 
Schnell gab er ji, ſchnell nahm er wieder, 
Was heiter ihm entgegen trat, 

Trug nicht, woher es fam, was nieder 
Ihm ftrömte, eh’ er darum bat. 

Und war Deliane nicht im Kreife, 

Die ihm der Minne Rojen brach? 

Und dünkt' ihn gut und redht und weile 
Nicht Alles, was fie that und ſprach? 
Es mochte noch fo fremd ihm fcheinen, 
Sein Leben regelte ihr Wort, 

Er nahm fi vor, fein Thun und Meinen 
Danad) zu richten fort und fort. 

Als fie nun felber löſen mußte 

Die Frage nah der Minne Lohn, 
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Ihr voller Blid ihn traf, da wußte 

Er ahnungsvoll die Antwort ſchon. 

Und als er ihren Sprud vernommen, 
Der wie au feiner Seele Klang, 

Da war es über ihn gefommen 
Unwiderftehlich mit Geſang. 

Doch wußt’ er kaum, was er gefungen, 
Nur von dem Glüde angefacht, 

Das er empfand, von ihr umfchlungen, 
Hatt' er an Andres nicht gedacht. 

Was fie, wenn fie fih an ihn ſchmiegte, 
Bon Aug’ und Mund ihn pflüden ließ, 
Und was, wenn er im Arm fie wiegte, 
Bollauf der Minne Luft ihm hieß, 

Das war ed nur, was er gefeiert 

In feines Liedes heißem Ton, 

Und ein Geheimniß, noch verfchleiert 

Wie Naht, war ihm der Minne Lohn. 
Er grübelte nicht Yang darüber, 

Doch an Delianen dacht' er nur 

Und ſchlummerte fat ſchon hinüber 

Ins Reich der Träume — da — im Flur 
Ein leichter Schritt, — ein leifed Taften, — 
Ein Laufen dann und kurzes Raften, — 
Dann Hang die Thür, — „Wer naht zu Naht?" — 
Kein’ Antwort, — doch mit füßer Macht 
Fühlt er von Armen ſich umfchlungen, 
Fühlt einen Bufen dicht gezwungen 

An feine Bruft, es flüftert Teig: 

„Und was nur Liebe von Liebe weiß, 
Dein ift der Preis!” — — 


Jul. Wolff, Tannhäufer. I. 10 
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Was blühen im Garten die Roſen fo roth? 
Was funfelt im blitenden Thaue? 
Was fprießet To hell auf des Sommers Gebot 
Im Wald und auf blumiger Aue? 
Zannhäufer wandelt mit trunfenem Sinn 
Im ftrahlenden, duftigen Morgen dahin, - 
- Die wallenden Loden befränzet. 
Sein Schritt wie getragen von Fittigen fchwebt, 
Als ob auf den Wegen die Erde ihn hebt, 
Das Angefiht fonnenumglänget. 
Ihn dünket die Welt ach! jo wunderfchön, 
Und wäre fie’3 nicht in Tiefen und Höhn, 
Er ſchüfe fie neu, denn er fühlet die Kraft, 
Die den Winter bezwingt und den Frühling erichafft, 
Er athmet und lächelt und blidet umber: . 
„Deliane! Deliane!“ — und fonft nichts mehr. 











vo. 
Auf Burg Sehen. 


Arreenger Winter liegt gebreitet 
Auf dem Hodland und im Tiefland. 
Ueberweht, in Schnee begraben 
Sind Hofpiz und Pag, fein Saumthier 
Spurt die große Raiferftraße, 

Die von Alters übern Brenner 

Aus Germanien führt nah Welſchland, 
Und darauf zu ftolger Romfahrt 

Oder aud in tieffter Demuth 

Manch bewehrter Fuß gewandelt 

Wer jedod in beffern Tagen 

Da hinab fteigt, wo die Rebe 

Schon gebeiht, die Eiche aber 

Höher Elettert, um der Tanne 

Ueber ihr die Hand zu reichen 

An der Felswand, deren Scheitel 
Nebelwolken weiß umflechten, 

Der hat bald auf ſeiner Wandrung 
Einen ſprudelnden Begleiter. 

Ein Tyroler iſt's, der Eiſack, 
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Der ſich von des Brenners Abhang 
Wild kopfüber ſtürzt und ſchäumend 
Mit Gebraus ſein grünlich Waſſer 
Ueber Steingeröll und Klippen 
Nach der Etſch bergunter ſendet. 

In des raſchen Laufes Mitte 
Grüßt er einen ſteinern Wächter, 
Der des Amtes lange waltet. 
Römer, Gothen, Longobarden, 
Rhätier oder Franken ſaßen 
Sturmfrei oben auf Sabiona 

Und behüteten den Engpaß 

Und der tauſendnam'gen Iſis 
Heiligthum, drin Heidenprieſter 
Einſt den Tempeldienſt verſahen. 
Schroff und ſteil hebt ſich der Felſen, 
Und auf ſeines langgeſtreckten 
Schrägen Grates Vorſprung trug er 
Eine Burg mit Thurm und Zinnen. 
Aller ſpätern Herren Baukunſt 
Hatt' am römiſchen Kaſtelle 

Schon geändert und gebeſſert, 

Bis es in der Zeiten Wandel 

Eine Ritterburg und endlich 

Eines Sängers Heim geworden. 
Ritter Leutold, Herr von Seben, 
Hauſte da mit Weib und Kindern 
Nebſt den Gäſten, die er gern ſah, 
Und im räumigen Gemache 

Waren eben ſie verſammelt. 

An den grau getünchten Wänden, 
Bis zur Hälfte holzgetäfelt, 

Waren Waffen aufgehangen, 
Helme, Schilde, Panzerhemden 
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Und auch Rotten wohl und Geigen. 
An den Elafterdiden Mauern 
Wölbten Lauben fih zum Ausblid, 
Höher als des Zimmers Boden, 
Der mit hellen, bunten liefen 
Ausgepflajtert und belegt war. 

Die rundbogig ſchmalen Feniter, 
Eingerahmt von Heinen Säulen 
Mit den zierlichjten Raptälen, 
Maren ftatt des feltnen Glaſes 
Ueberſpannt mit Blafenhaut, 

Die an trüben Regentagen 

Spärlih Licht nur ind Gemach ließ, 
Doch der Kälte und dem Sturme 
Widerſtand, zumal wenn Abends 
Man den diefgewebten Vorhang 

Bor der Niſche ſchloß und traulich 
Im Kamin das Teuer brannte. 
Standesmäßig und gediegen 

War der Hausrath; auf den Schemeln 
Lagen bunt geſtickte Kiffen, 

Auch bequeme Siedelbänfe 

Waren da, belegt mit Poljtern 

Und mit weichen Rückelaken 

Ueber ihren hohen Lehnen. 

Bor der Thüre hing ein Teppich; 
Auf den dunfeln Schreinen prangte 
Mand ein Humpen oder Thonkrug; 
Erzbeihlagne Truhen ftanden 

In den Winkeln, voll von Leinwand; 
Bon der braunen Balfendede 
Schwebt' ein Kronenleuchter nieder, 
Und ſonſt manden Schmud und Zierath 
Gab e3, der das Aug’ erfreute. 
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Alfo wohnlich und behaglich 

War ed in ded Ritter Halle, 

Und wer ald ein Saft die Schwelle 
Ueberfehritt, der ward vom Wirthe 
Froh begrüßt mit biederm Willfomm. 
Gerne nahmen Sanggenofjen 

Bei ihm Herberg; jo auch jeko, 

Und der edlen Gäfte einer 

Auf Burg Seben war der Knappe 
Junkherr Heinrich Ofterdingen. 

An dem breiten Nußbaumtijche 

Saß er, juft damit beichäftigt, 
Leutolds vielgepriefne Lieder 

An ein faubred Pergamentheft 
Einzutragen, denn der Ritter 

War des Schreiben? nicht ſehr mächtig, 
Und kaum leſerlich gefrigelt 

Standen fie auf Fleinen eben, 

So daß ohne feine Hülfe 

Sie nicht zu entziffern waren 

Für die Reinfchrift, auch ihm felber, 
Der daneben faß, ward’3 ſchwer oft. 
Ganz vergnüglich war die Arbeit, 
‚Oft von Lachen unterbroden, 

Und der Andern Unterhaltung 

Dder Einſpruch ftörte Keinen. 

Auch Frau Hildegund, des Ritters 
Edle Hausfrau, Hold und blühend, 
Saß am Tiih und nähte fleißig 
Einen braunen Scharlach-Mannsrock. 
Hadmut, ihre ältſte Tochter, 

Wohl zwölf Jahr alt, ſpann am Woden 
Nah der Mutter Unterweifung, 

Und die jüngre, Mechtild, machte 
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Sich ein Püppchen aus dem Abfall 
Bon Frau Hildegundend Scheere. 
Gifelher, der Sohn und Erbe, 

Saf vor dem Kamin und fohnikte 

Hier ein hölzern Schwert für Heimo, 
Der der Jüngſte und ſchon lange 
Ungeduldig, daß fein Degen 

Gar nicht fertig werden wollte, 

Einmal über’3 andre fagte: 

„Sp! es ift ja gut! gieb her doch!“ 
Doc fein großer Bruder hatte 

Immer noch etwa zu glätten, 

„Kein, e8 ift noch nicht gut, fieh doch! 
Iſt ja noch nicht Scharf und ſchneid't nicht, 
Wenn Du damit hau'n willit, Heimchen!” 
Sagte er und fchabte weiter. 

Heimchen trollte ſich zu Mechtild; 
Diefe, weil er ihr im Weg war 

Bei Belleidung ihrer Puppe, 

Schickte weiter ihn zur Schweiter, 

Die er zärtlich bald beim Spinnen 
Aus dem Tritt und Takte brachte, 

Bis der Vater ihn auf? Knie nahm, 
Aber auch nicht lange fefthielt, 

Denn dad Schwert war doch bald fertig. 
Heinrich {hob jebt feinem Wirthe 
Einen Zettel hin und fagte: 

„Leit mir das, ich bring’3 nicht fertig!” 
Zeutold ſah es an, hielt’3 ferne, 

Hielt e8 nahe vor die Augen, 
Schüttelte den Kopf und feufzte, 
Buchſtabirte langſam, mühlam: 

„Im Roſengarten Zwergkönig ſitzt, 

Die Roſen — —“ 
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Und blieb fteden. Zu Frau Hildgund 
Blickt' er fragend und verlegen, 
Daß fie herzlich lachen mußte: 
„Hat's gejchrieben, kann's nicht leſen, 
Iſt das nicht ein närriſch Weſen? 
Aber Mann, wie iſt es möglich, 
Dieſes Liedleins zu vergeſſen! 

Haſt es mich wohl tauſend Male 
Singen hören, frag' die Kinder! 
Denk' doch nach! das Wiegenlied iſt's, 
Das für unſern Erſtgebornen, 
Giſelher, Du mir gemacht haſt, 
Und ich hab' ſie alle Viere 

Damit in den Schlaf geſungen, 
Haſt oft leiſe mitgebrummt, 

Wenn ich's auf und nieder tänzelnd 
Einem kleinen Schreihals vorſang.“ 
„Das iſt lange her,“ ſprach Leutold, 
„Wer kann ſeine eignen Lieder 
Denn im Kopfe ſo behalten! 

Kannſt es Du noch, fo Dictier’ es, 
Daß ed DOfterdingen aufſchreibt.“ 
„Sa, ich muß die Worte fingen, 
Wenn es ohne Stoden gehn fol,” 
Sprach Frau Hildegund und fang, 
Sang mit voller, weicher Stimme. 
Giſelher hielt mit dem Meffer, 
Hadmut mit dem Moden inne, 
Beide ſchauten auf die Mutter, 
Mechtild aber und das Heimchen 
Schmiegten fi an ihre Seite, 

Und Herren Leutolds Blicke hingen 
Glücklich lächelnd an der Gattin. 
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Im Rofengarten Zwergfönig fibt, 
Die Rofen blühen viel holde, 
Sein Schwert blinkt heil, feine Krone blikt, 
Sein Panzer funfelt von Golde. 
Er lugt nad) den Bergen, er lauſcht auf den Wind, 
Der fagt ihm, wo artige Kindlein find, 
Zuarin! 
Zuarin legt Bein auf Bein und denft 
Was er den Kindern im Schlafe fchentt, 
Zuarin! Luarin! 


Zwergkönig hat einen rothen Bart, 
Er reitet auf ſchuppigem Drachen, 
Er fauft durch die Wolken auf feuriger Fahrt, 
Man hört in den Lüften fein Lachen. 
Doch wie fein Garten ift nichts ihm lieb, 
Und wehe, o wehe dem Rojendieb! 

Luarin! 
Luarin, horch' auf, mein Kind ſchläft ein, 
Bring' ihm ein thaufriſch Röſelein, 

Luarin! Luarin! 


Es weht von den Bergen wie Roſenduft, 
Schlaf' aus, lieb Kind, in der Wiegen, 
Gezogen, geflogen kommt durch die Luft 
Zwergkönig und ſieht Dich liegen. 


Er wirft Dir zwei knoſpende Roſen hin, 


Die heißen Geſundheit und froher Sinn, 
Luarin! 

Luarin, o komme nur ſpät und früh, 

Daß unſer Kind wie ein Röslein blüh, 
Luarin! Luarin! 
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Leutold küßte Hildegunden 

Auf.die Stirn. „Seht, Ofterdingen!” 
Sprad er, „Io find meine Lieder 

Doc noch beffer aufgehoben, 

Als im feinſten PBergamente; 

Singen muß man's, bloß gelejen 
Klingt’3 nicht und geht nicht zu Herzen.” 
Heinrich blicte ftill verwundert 

Auf den Wirth und feine Hausfrau, 
Und dann bat er Frau Hildgunde, 
Langſam, daß er folgen konnte, 

Ihm das Lied zu wiederholen, 

Bis er’3 aufgefchrieben hatte. 

Jetzt war Heimo’3 Schwert auch fertig, 
„So!“ ſprach Gijelher, „da haft Du's! 
Ditte nun den Herrn recht höflich, 

Daß er Dir ein Sprüdjlein aufmalt 
Auf der Klinge beide Seiten. 

Heimo that’3, und Heinrich lachte: 
„Da, was fol ich für ein Sprüdlein 
Auf Dein Heldenihmert Dir fchreiben?” 
Doc die Antwort gab ein Andrer, 
Der zur Thüre jebt herein trat 

Und die Trage hörte: „Schreibt nur,“ 
Sprach er feurig, „auf die Klinge: 
Schub dem Kaifer! Trutz dem Papſte!“ 
„Ha! da ift er ja!” vief Leutold, 

„Sag’, wo warft Du?” — „Schnee gefeget 
Hab’ ich draußen,” ſprach der Andre, 
Und die blauen Augen blikten, 

„Schnee gefeget und den Vöglein 
Broſam hingeftreut zum Yutter, 

Müffen ja ſonſt wahrlid hungern 

In der Winterdnoth, auch Tommen 
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Täglich mehr; die Kleinen, Schlauen, 
Die ich einmal erſt geabt hab, 
Bringen Neue mit zur Stelle, 

’3 ift 'ne Luft, der Thierlein Freude 
Sp im Stillen zu betrachten, 

Und ich weiß, wie fie mir’3 danken!” 
Alſo ſprach der Blondgelodte, 

Und um feine Lippen fpielte 

Ihm ein Zug treuherz’ger Anmuth. 
„Seht, Herr Walther,” ſprach Hildgunde 
Ihm das Scharlachkleid entfaltend, 


„Bald könnt Ihr das Röcklein anziehn.“ 


„> dad wird ja viel zu prächtig 
Tür mid armen Obhnehabe, 

Der ein Saft auf allen Wegen,” 
Sprad den ſchönen Rod beichauend 
Walther von der Vogelweide, 
Denn fein Andrer war der Ritter. 
„Königsſchmuck wär’ nicht zu koſtbar 
Für den beiten aller Sänger!" 
Sprad Frau Hildegund begeiitert, 
Und die Andern ftimmten alle 
Freudig zu; beſcheiden ſchwieg er, 
Und nach ſeelenvollem Blicke 

In der holden Wirthin Augen 
Hob und ſenkte ſeine Bruſt ſich, 
Als ob er in ſeinem Innern 
Schmerzlich etwas niederkämpfte. 
Bald begann er aber wieder: 
„Wißt Ihr denn, was auf dem Reichstag 
Sich zu Frankfurt zugetragen? 
Kaiſer Heinrichs junges Söhnlein 
Friedrich iſt zum Röm'ſchen König 
Dort gewählet, und die Fürſten 
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Haben feine Wahl beſchworen.“ 

„Hat er’3 wirklich durchgeſetzt doch,“ 
Sagte Leutold, „trob der Gegner 
Mainz und Köln mit ihrem Anhang 
Sächſ'ſcher Fürften nebit Graf Andechs, 
Die in Merjeburg des Kaiſers 
Kühnem Plane wideritrebten!” 
„Kühn! ja freilich,” Sprach Herr Walther, 
„Herrlich ift der Plan! ein Weltreich, 
Das vom Aetna bi zur Eider 

Sich erjtredte, wollt’ er ſchaffen, 
Und die deutſche Kaiſerkrone 

Sollte in dem Haus der Staufer 
Erblich fein, daß Streit und Hader 
Nicht wie jetzt bei Kaiferwahlen 
Unfre Stämme trenn’ und ſchwäche. 
D ein Plan ift’3, tief durchdacht 
Und hochfliegend wie ein Adler, 
Ganz ded großen Stauferd würdig! 
Uber Neid und ſcheele Habſucht 

Und der Pfaffen Gier und Hochmuth 
Gönnen ihm nicht Sieg und Anſehn, 
Sonderlich der Papſt zu Rome 
Schmiedet Ränke, will kein Erbreich, 
Will nicht, daß wir ſtark und einig 
Unter einem mächt'gen Scepter 
Friedlich und gefürchtet wohnen.“ 
„Halt, Freund!“ ſagte Leutold ruhig, 
„Höre auch der Andern Meinung. 
Es ſoll jeder Fürſt ſein Lehen 

Aus des Kaiſers Hand empfangen, 
Doch der Kaiſer ſeine Krone 

Wieder aus der Hand der Fürſten. 
Damit, daß jedweder Fürſt 
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Wählbar ift zur höchſten Würde, 
Steht er Kön'gen glei auf Erden, 
Und nur einem folden Kaifer, 
Der aus freier Wahl hervorgeht, 
Sind Bedingungen und Pflichten 
Borzufhreiben von den Wählern.‘ 
„Das ift juft der Fluch, rief Walther, 
„Mnd ift Cöleſtins des Papites 
Kunftgriff, daß er die Parteien 
Trennt, um beide zu beherrſchen; 
Eine hält er mit der andern 

Sp in Schach, und darum wirft er 
Diefen Köder bin den Fürften, 
Ihrem Stolz damit zu ſchmeicheln 


.Er will über Allen thronen, 


Wil des Kaiferd Wahl bejtät’gen, 
Ihr allein die Weihe geben 

Der fie aus eignem Machtſpruch 

Kurz verwerfen nad) Belieben. 

Soll fi das ein Hohenitaufe, 

Sol fih der gewalt’ge Heinrich, 
Friedrich Rothbarts großer Sohn, 
Der in feiner Hand vereinigt 

Eine Macht hält, wie in Deutfchland 
Noch kein Herrſcher fie gehabt hat, 
Das von Pfaffen bieten laffen, 

Kaifer fein von Papftes Gnaden? 

D fo mag den Maifen tragen 

In der Krone, wen's gelüftet! 

Aber Schimpf und Schande ruf’ ich, 
Wer dem Kaiſer da nicht beifteht!” 
„Schuß dem Kaifer! Trus dem Bapfte!” 
Schrie Jung Heime und focht wader 
Mit dem Holzſchwert um ih, Walther 
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Nahm ihn auf den Arm und küßt' ihn. 
„Die tyroliſchen Prälaten 

Sind gut ghibellinifch,” meinte 

Ritter Leutold. „Auch der Adel 

Hält in Steiermark und Kärnthen 
Meift zum Kaifer,” ſptach Tannhäuſer, 
„Hab's gemerkt auf meinen Fahrten.” 
„Junkherr, die Erzählung ſeid Ihr 
Uns noch ſchuldig,“ ſprach Hildgunde, 
„Was nach dem Gericht der Minne 
Aus Euch wurde; ich beſorge 

Einen friſchen Trunk, dann fahrt Ihr 
Fort da, wo Ihr neulich abbracht.“ 
„Gerne, edle Frau!“ ſprach Heinrich; 
Und als jeder von den Männern 
Einen Krug dann vor ſich hatte 

Und auf einen Wink der Mutter 

Die vier Kinder ſich entfernten, 

Nahm das Wort er und erzählte. 


„Bald nach dem Gericht der Minne, 
Ja ſchon in den nächſten Tagen 
Zogen wieder ab die Gäſte 

Von Schloß Avellenz, die Einen 
Heute und die Andern morgen. 
Wir nur blieben, die vorher ſchon 
Frau Bertranens Gäſte waren. 
Bei den Fremden aber fand ſich 
Auch Herr Herrand von Wildonie, 
Den nicht Abſicht, ſondern Zufall 
Auf weitläuf'gen Reiſewegen 

Mit in die Verſammlung brachte. 
Er war Freund und Waffenbruder 
Meines Vaters in dem Kreuzzug 


— 159 — 


Und lud mid nun ein in Treuen, 
Mit auf feine Burg zu fommen. 

Doch — ich blieb in Avellenz noch, 
Mußte aber ihm verfprechen, 

Für den Winter auf der Hengftburg 
Zu Wildonie einzufehren. 

Er ritt ab mit all’ den Andern. 

Wir Zurüdgebliebnen aber 

In Schloß Avellenz, wir lebten 

Dort bei Spiel und Tanz und Singen 
Und der Minne Luft und Freuden 
Noch fünf Monde und verwünfdhten _ 
Dann den falten, rauhen Herbititurm, 
Der und aus den Bergen feheuchte 
Und den Minnehof zerftreuend 

Jeden zwang, ein ſichres Obdach 

Für den Winter aufzufuchen. 

Alfo trennten wir ung endlich, 

Als der erfte Reif die Wiefen 
Ueberzog mit weißem Laken. 

Einſam ritt ih meine Straße, 

Bol von dem, was id im Sommer 
Dort erlebt. Nun war ich wieder 

So allein wie in den Tagen, 

Da von Adamunt ich auszog, 

Um die Minne auszufpüren. 

Mit wie anderer Erfahrung 

Saß ich aber jet im Sattel! 

Was die Minne ift, nun wußt' ich's.“ 
„Wenn nur!” warf dazwiſchen Walther. 
„Ich bezweifl’ e8 auch,” ſprach Hildgund, 
„Und verſtehe wohl, Herr Heinrich, 
Ihr verfchwieget und noch Manches; 
Doch mir ſcheint, der echten Minne 
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Wart Ihr damals fon vor Jahren, 

Als vom Kürenberg Ihr weglieft 

Und von Irmengard Euch losrißt, 

Sehr viel näher, ala Ihr's jest ſeid.“ 
„Imgard war ja halb ein Kind noch, 

Fünfzehn Jahr, als ich davon lief, 

Und wir wußten nichts von Liebe.“ 
„Weiß die Knoſpe von der Blüthe? 

Denkt die Blüthe wohl an Früchte? 

Schlummernd in der zarten Hülle 

Ruht die ſüße Kraft der Sehnſucht, 

Bis ein Sonnenſtrahl ſie weckt 

Und das holde Wunder aufſchließt. 

Dann iſt's da mit einem Male, 

Keiner ſagt's ihr, wie ſie wunde, 

Aus ſich ſelber wächſt die Liebe. 

Und in einem Mädchenherzen 

Geht das raſch, es reifet früher, 

Und was in ſich ſelbſt es findet, 

Sich kaum eingeſteht, behütet 

Jungfräuliche Scham und Unſchuld. 

Erſte Liebe ſenkt aufs Mädchen 

Sich herab wie Thau vom Himmel 

In der Frühlingsnacht auf Blumen; 

Doch den Jüngling überfällt ſie 

Wie mit Sturmgewalt und Springfluth 

Euch betäubend, daß Ihr ſelten 

Seht, was in des Mädchens Buſen 

Für Euch ſpricht und wirbt und waltet. 

Wißt Ihr es denn, Junkherr Heinrich, 

Wie's in Irmgards Herzen ausſah, 

Als Ihr Euch von dannen ſtahlet? 

Ob der Minne keuſche Blüthe 

Nicht entfaltet ſchon drin prangte? 
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Fragt fie doch, wenn einjt im Leben 
Ahr fie wiederfehen folltet!” 
„Wiederſehen?“ fagte Heinrich 
Wie in träumenden Gedanken 
Reife mit dem Haupte fchüttelnd. 
„Richt mit welſchem Maße meifen 
Dürft Ihr unsre deutſche Minne, 
Dfterdingen!” ſprach jebt Walther, 
„Der windſchaffne Provencale, 
Der mit hohlen, frechen Worten 
Prahleriſch wie Gallier meiftend 
Sich in Avellenz gebrüftet, 
Daß er auf der Minne Wefen 
Sich verjtünde, war ein Kläffer. 
Troubadourgeſang in Ehren! 
Ihre Lieder find beftridend, 
Doch fie follen nur nicht meinen, 
Daß wir ihnen etwas danfen, 
Unſre Kunft von ihnen erbten. 
Sollen ihre Minnehöfe 
Mit Gefegen und Gerichten 
Nicht zu ung verpflanzen wollen; 
Mögen ſie's mit Zucht und Sitte 
Bei ſich halten nad) Belieben, 
Wir find andrer Art und wahrlich! 
Andrer Art auch unire Frauen. 
Wo man rechter Minne pfleget, 
Pfleget man auch rechter Ehre, 
Manches Land hab’ ich gejehen 
Zwiſchen Ungarn und der Seine, 
Aber was ich fah und hörte, 
Deutſche Zucht geht über alle.” 
„Run, Herr Walther,” ſprach Tannhäufer 
Innerlich erregt, „Die Ehre 

Zul. Wolff, Tannhäuſer. I. 11 





— 162 — 


- Sei gewahrt in allen Dingen, 

Und ih will der Minne lieber, 

Als der Ehre je entlagen. 

Aber weffen Herz die Minne 
Treudig mit Gewalt ergriffen, 

Der begeht an Zucht und Ehre 
Keine Sünde, und von Stund an 
Lebt er nur in ihrem Dienite. 

Hier dad Schwert und dort die Harfe 
Drüdt fie ihm in feine Hände, 
Macht zum Helden ihn und Sänger; 
Wider eine Welt zu fechten 

Wünſcht er für die einzig Eine, 
Deren Namen er nicht nennet, 

Und in hellen Liedern ſucht er 

Die Gefühle auszuftrömen, 

Davon feine ganze Seele 
Ueberſchwillt im Lenz der Liebe.” 
„Kun, es ſcheint, daß an Euch felber 
Ihr's erfahren,” ſprach mit Lächeln 
Ritter Leutold, „ſinget, Heinrich! 
Minne ift das Recht des Sängers 
Und ift ihm fo unentbehrlich 

Wie der Bruft die Luft zum Athmen, 
Wie dem Lied der Laut des Klanges. 
Und e3 werden ja dereinſtens 

Auch für Euch die Tage kommen, 
Wo ihr ruhiger und erniter 

Fühlt und denkt und andrer Minne 
Euch begehret, ala fie jetzo 

Euch durchbrauſt wie Moſt im Faſſe, 
Und die dann im Herzensgrunde 
Feſtgewachſen, ſtrahlt und leuchtet 
Wie gediegen Gold im Schachte 
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Und fo ſchweigſam auch, — nicht, Hilde?” 
Und er reichte Frau Hildgunden 

Seine Hand, die warm fie drüdte; 

„Aber nun fahrt fort, erzählt ung, 

Wie Ahr weiter dann geritten.” 


„Run, id) trabte munter vorwärts, 
Hielt mich längs der Mur und langte 
Schon am andern Tag bei Graz an. 
Da von ungefähr entgegen 
Mir geritten fam der Burggraf 
Und nahm lachend mic, gefangen. 

Auf den Schloßberg mußt’ ich mit ihm 
In die Burg und bei ihm bleiben 
Als fein Saft bis kurz vor Weihnacht 
Hier auch lernt' ich etwas Neues, 
Nämlich Trinken; Krug und Becher 
Ward vom Morgen bis zum Abend 
Nimmer leer vom Traubenfafte, 
Der da ringsum auf den Bergen 
Wohl gedeiht; der Burggraf felber 
Nahm ſo ftreng mich in die Lehre, 
Als wenn Trinker-Kunſt und Dauer 
Zu des Schildamt3 Dienft und Pflichten 
Unumgänglidy nöthig wären. 
Endlich fam ich 108 mit Mühe, 
Sp daß ich das heil’ge Chriftfeit 

Und danad) die Ebenmweihe 
Bei Herrn Herrand von Wildonie 
Auf der Hengitburg feiern konnte. 
Edel, ritterlich und milde 
Und von unerfhrodnem Willen 
Iſt Herr Herrand und an Körper 
Eifenfeft, gewöhnt and Wergite. 

11* 
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‚Große Anfehn auch genießt er 


An der Steiermarf, und Waidwerk 
Iſt fein Föltlichites Vergnügen. 

An den weiten Eichenforften 

Und dem Waldgebirg der Saufal 
Pirichten wir mit guten Stäubern 
Manchen Tag auf Elch und Eber, 
Und je größer die Gefahren, 


Und je ſchlimmer Wind und Weiter, 


Deſto frober war Herr Herrand. 
Ach blieb gerne in Wildonie, 
Und des Ritterd leuchtend Vorbild 


Machte auf mich tiefen Eindrud. 


Sommers famen edle Säfte, 
Tapfre Ritter und Prälaten 
Und auch viele ſchöne Frauen, 
Denen. ich, weil ich der Jüngſte, 
Ritterlich zu dienen hatte 

Und für Luftbarkeit zu forgen. 
Aber in dem Kreis der Männer 
Wurde eifrig Rath gepflogen, 
Mie man in dem bittern Streite, 
Den die Platte mit der Krone 
Führte, Stellung nehmen jollte. 
Bon den Herren ftand nur Einer, 
Patriarch von Aquileja, 

Trotzig auf des Papſtes Seite, 
Doch die Ritter und der Bifchof 
Selbft von Gurk, die waren alle 
Für den Kaiſer und beſchloſſen, 
Diefe Stimmung zu verbreiten 
Und der andern Herrngejchlechter 
Meinung gleichfall3 zu erkunden. 
Darauf ritt man durch die Gaue 


— 165 — 


Nah den Burgen; ich erbot mid) 
Freudig zu demfelben Dienfte, 

Denn es Iodte mid), auch mein Schwert 
In die Waage mit zu legen, 

Die der Großen Händel fchlichtet. 

So befam ich denn den Auftrag, 
Durch das Thal der Drau zu stehen 
Und dort auf den vielen Schlöffern 
Einzufprechen, zu berichten, 

Mas ich hier gehört, wo möglich 

Zu Herrn Meinhard, Graf von Görz, 
Zu Graf Albreht von Tyrol 

Und zum Herzog von Meran 
Berthold, Graf von Andechs, endlich 
Borzudringen mit der Botfchaft. 

Ich ritt ab und Alles glückte; 
Langſam zog ich durch das Drauthal 
Nun von Burg zu Burg ſtromaufwärts, 
Ueberall gut aufgenommen 

Von den Rittern und noch beſſer 

Von den Frauen und den Fräulein, 
Die mich manchmal länger hielten, 
Als es meine Sendung heiſchte. 
Meine Harfe warb mir Freunde, 

Und ich hatte auf der Fahrt 

Mehr als einmal ſelbſt die Freude, 
Daß ich ſchon aus fremdem Munde 
Etliche von meinen Liedern 

Singen hörte, die Spervogel 

Oder ſeine Spielmannsbrüder 

Wohl verbreitet, viele andre 

Sang man noch von beſſern Sängern, 
Doch die meiſten, die ich hörte, 
Waren wohl von Euch, Herr Walther. 
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Auch manch luſtig Stechen gab e2, 
Und obſchon ich ja ala Knappe 
Im Turnier nicht tjoften durfte, 
Mard ich Doch beim Veſperſpiele 
Mit den Rittern zugelaffen. 

An Walap und in Rabbine 

Hielt ich feit auf die vier Nägel, 
Und e3 glüdte meinem Stoße, 
Manchen Sattel leer zu machen. 
Schon in Lurn fand ich Herrn Meinhard, 
In Meran den Herzog Berthold, 
Und beim Grafen von Tyrol 
Mußt' ich in dem ſchönen Schloffe 
Lange als fein Gaft verweilen, 
Und ich ſann dort neue Lieder. 
Oftmals von dem hohen Söller 
Blickt' ich bin nad) dem Gebirge, 
Das ich eben erſt durchzogen. 
Wunderbar war mir zu Muthe, 
Als ich einfam dort in Wildniß 
Meinem Roß die Wege fuchte. 
Um mid) ward ed rings lebendig, 
Traumgeftalten, Abenteuer 
Tauchten auf vor meinen Sinnen 
Aus des Waldes Tannenduntel 
Und den rauhen Steingeflüften. 
Wenn der Wind pfiff durch die Föhren 
Und um ftarre Felfenthürme, 
Deren Inorrige Gebilde, 

Zackig, winklig, vielgejtaltig, 

Mir wie Zauberſchlöſſer däuchten 
Mit umwallten Thor und Zinnen, 
Horcht' ich auf, ob mir jetzt ſchnaubend 
Nicht ein Feind entgegen ſtürmte. 
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D mir graute fat im Herzen, 
Und doc fühlt’ ich mich fo wohlig 
In der Einfamfeit und Dede, 

Die jo fehauerlich gewaltig, 

Einzig ſchön mid) hier umringte 
Und mit taufend, taufend Augen 
Wie mit eingelegten Tanzen 

Auf mich niederfah, die Seele 

Mir erſchütternd und erhebend. 
Hier war Dietrich einſt geritten, 


‚Der von Bern mit Hildebrand, 


Dtnit mit der goldnen Brünne, 
Und der ftarfen Eden Ausfahrt 
Klang bier nah im Waldesraufchen 
Wie vordem, da ihre Helme 

Don dem Schlag der dichten Zweige 
Wie Geläut von Gloden halten. 
Diefes Land gehörte Albrich 

Mit dem unermefinen Horte 

Und der Iuft’gen Nebeltappe; 

Wo die amethyitnen Zinken 

Und die weißen Felſenhörner 

In der Abendröthe glühen, 

War der ſchöne Rojengarten 
Luarins, des Eugen Zwerges. 
Wenn ich dann vom Thurme wieder 
In die blühenden Gelände 

Und ing weite Thal der Etſch jah, 
Die nad) Süden floß, dann fam mir 
Unbezwinglich fait die Sehnſucht 
Nach dem Sonnenland Italien 
Und der ew’gen Stadt am ‘Liber, 
Und zum Kaiſer mocht' ich ziehen 
Nach Apulien und Sicilien, 
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Um fein Angeficht zu fehen 

Und die Stimme zu vernehmen, 

Die der EChriftenheit gebietet. 

So fam id durch Schnee und Winter 

Nun zu Euch, Herr Leutold, und —“ 
„And bleibt hier!“ fiel der ind Wort ihm, 
„Kaiſer Heinrich kommt nad Deutfchland; 
Sp lang wartet Ihr, vorüber 

Muß er bier die Brenneritraße; 

Wenn Ihr wollt, zieht Ihr dann mit ihm.” 
„Fügt Euch, Junkherr,“ ſprach Hildgunde, 
„Wie mein lieber Herr Euch anräth, 

Es iſt gut ſo, und Ihr ſeid uns 

Als ein werther Gaſt willkommen!“ 

„Nun, mit Dank und Aberdank 

Nehm' ich's an von Euch,“ ſprach Heinrich 
Jenen Zwei die Hände reichend. 

„Recht, Tannhäuſer!“ ſagte Walther, 

„— Oder Heinrich Ofterdingen, 

Weiß nicht, was Ihr lieber höret, — 
Recht ſo, daß Ihr bleibt auf Seben! 
Wolln doch ſehen, ob drei Sängern 

Hier die Zeit zu lang wird, Freunde! 
Wollen ſtreben, ſchaffen, dichten 

Und uns frohe Lieder ſingen 

Wie die Vöglein, wenn der Mai kommt.“ — 


Heinrich blieb nun auf Burg Seben, 
Und im kleinen trauten Kreiſe 

Ward ihm bald ſo wohl und heimiſch, 
Als hätt' er ſeit langen Jahren 

Schon dazu gehört, und dennoch 
Fühlte er ſich manchmal einſam. 

Zwar die Freunde, Walter, Leutold 
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Und Frau Hildegunde hatten 
Sein Vertrauen jchnell gewonnen, 
Doch Tannhäuſer war ein Andrer 
Schon geworden, nicht mehr [hüchtern, 
Heftig war er und begehrlich. 
Wunſch war Alles, Wunfcherfüllung 
Mar ihm nur da andre Ende 
Eines Fadens, der fich glühend 
Durd fein raſches Denken binzog. 
Jede Lebendregung in ihm 

Hatte ein Gefühl als Urfprung, 
Gipfelte zulebt auch wieder 

In Gefühlen, und ihm hatte 

Die Natur ein Herz verliehen, 
Das der eignen Hingebung 
Ebenfo von Grund bedürftig, 
Wie e8 volle Gegengabe 

Ohne Rüdhalt auch verlangte. 
Aber nicht die Freundſchaft Eonnte 
Ihm das reihe Maß gewähren, 
Mit dem tief Geheimnißvollen 
Ihn beglüden, das ihn reizte; 
Andres war’d, was er begehrte. 
Sah er wieder dann die Liebe 
Ritter Leutold3 und Hildgunden?, 
Wie die Beiden in einander 
Ihrer Wünfche Ziel gefunden 
Und im Aufblühn lieber Kinder 
Ihre Freud’ und Hoffnung fahen, 
Kam beſchwichtigende Ruhe 

In fein heißes Herz, er fühlte 
Diefes ftilen Frieden Wohlthat 
Im Gemüthe auf ſich wirken; 
Ernfte, reinere Gedanken 
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Bogen bei ihm ein und machten 
Sanft und fittig fein Gebaren. 

Ya, dies Beifpiel ftet3 vor Augen, 
Konnt’ er ſelbſt fih mit der Fernſicht 
Auf ein fo behaglich Dafein 

An der Seite einer Gattin 

Und am eignen Herd befreunden. 
Wenig aber war Tannhäuſer 

— Und dad war zu feinem Heile — 
Hier ſich felber überlafjen. 

Meiftenz für die Zeit des Winters 
Hielten ſich die Burggenofjen 

An der Halle Raum zufammen, 
Sannen Mären aus und Kieder, 
Sagten fie fi vor und halfen 

Sich einander klärend, befjernd, 
Sudten Töne auch und fangen 

Sie zu Harfe oder Rotte 

Und ertheilten gern den Kindern 
Unterricht in manchen Künften. 
Häufig machten auch die Männer 
Bei den reichern Hofbefitern 
Nachbarlich Beſuch und ritten 

Wohl einmal zum Grafen Eppan; 
Doch nicht oft geſchah's, denn mwelfifch 
War der Graf gefinnt und Iebte 
Mit dem Grafen von Tyrol 

An ſchon alter Ahnenfeindichaft. 
Lieber gingen fie nad) Briren 

Zu Herrn Eberhard, dem Biſchof, 
Der, ein Mann mit frohem Herzen, 
Hochgelahrt dabei und würdig, 
Gern aus feiner großen Sammlung 
Ahnen Bücher lieh zum Leſen, 
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Mas fie oft und viel benubten. 
Auf befondred Dringen Walther 
Laſen fie in diefem Winter 
Gicero’3 berühmte Schriften. 
Immer waren fie willfommen 
Jenem rüftigen Prälaten, 

Wie fie auch in Kirchenfragen 
Sich vol Eifer mit ihm ftritten. 
Bon dem ſtets fchlagfert’gen Walther 
Namentlich befam der Bifchof 
Ueber Anmaßung des Papftez, 
Pfaffenwirthichaft, Klofterunfug 
Manch ein Fräftig Wort zu hören. 
Doch beim füßen Brubelweine 
Dder beim Gewächs von Seeburg 
Schloſſen fie dann wieder Frieden, 
Und zu guter Lebt ertönte 
Jedesmal ein luſtig LTiedlein 

Und befiegelte die Freundſchaft. 








VII. 
Verhohlene Minne. 


d der Lenz fam umd der Sommer, 
Pfirſich reiften ſchon und Feigen, 
Und der Sonne Gluthen kochten 
Auch, das füße Blut der Trauben. 

An der teilen, heißen Halde 

Ueberm Eiſackthale zogen 

Sich die Pergeln und Puntaunen, 
Drüber ſich die Neben rantten, 
Stufenartig, reihenweife 

Gleich langhin geftredten Lauben. 

Hoch am Berge unter einem 

Diefer fünftlihen Gehänge 

Saß auf einem hölzern Bänklein 
Ofterdingen, vor ihm aber, 

Leicht gelehnt an die Puntaune, 

Stand ein lieblich blühend Mädchen. 
Beide plauberten wie Freunde 

Hier im Schatten dichten Weinlaubs, 
Und nur all’ die Trauben lauſchten 
Hinter ihren breiten Blättern, 
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Die im warmen Sonnenfheine 

Keine Lüftchens Hauch bewegte. 

„Aber wenn ih Dich nun frage, 

Liebe Dtta,” ſprach Tannhäuſer, 

„Ob fi niemals in Dein Herzchen 

Hat ein ander Bild gefchlichen, 

Als von Vater oder Mutter, 

Was wirft Du darauf ermidern?” 

„Eingeſchlichen?“ fagte Otta, 

„Sa, warum denn eingejchlichen? 

Meines Herzen? Thür fteht offen, 

Und hinein, heraus kann Jeder 

Ohne Brüdenzoll und MWeggeld. 

Wie die Menſchen mir begegnen, 

Kommt von ungefähr wohl Einer 

Auch mal wieder in den Sinn mir, _ 

Der mir längft fhon aus den Augen.“ 
„Aber wenn recht oft fommt Einer 

Und recht lange auf Beſuch bleibt, 

Daß Du ihn aus Deinem Herzen 

Gar nicht wieder los wirft, Otta, 

Iſt Dir das noch nie begegnet?” 
„Do, Herr, und das warſt Du felber. 

Damals, als Du mit Herrn Leutold 

Und Herrn Walther zu ung kameſt 

Und beim rothen Weihnachtöweine 

Meines Vaters ihr jo froh wart, 

Weißt Du’3 noch? ed war im Frühling, 

Und Du fangit fo ſchöne Lieder 

Und ſahſt dabei immer mich an, 

Und dann kamſt Du öfter wieder, 

Spracheſt auch mit mir und freundlich; 

Damals, wenn ih dann allein war, 

Mußt' ich Deiner viel gedenken, 
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That’3 auch gern, Du lagſt am meijten 
Mir im Sinn von allen Menfchen.” 
„Mnd das tft jebt ander3 worden?” 
Tragte überrafcht Tannhäuſer. 

„Jetzt, o jeßt find wir ja Freunde, 
Wie Du fagit, jebt kenn’ ih Dich, 
Und wir fehn ung ja faft täglich; 

Alſo brauch’ ich nicht ſoviel mehr 
Wie vordem an Dich zu denken, 
Wo Du oftmald ungerufen 

Di in meine Seele drängteit.” 

„hat ich das? o fo verzeihe, 

Wenn mein Bild Dir nacdhgewandelt 
Mie Dein Schatten in der Sonne 

Und bei Dir um Herberg flehte, 

Ohne daß ich's felber mußte! 

Sieh, ſo taufchten wir die Seelen, 
Deine war bei mir, ich hielt fie 

Veft in meine? Herzen? Kammer, 

Und Dein Bild ftand mir vor Augen 
Tag und Naht, in Traum und Wachen. 
Wenn wir und nun ein paar Tage 
Gar nicht fahn, Hatt’ft Du nicht Sehnfucht 
Dann nad) mir? und haft Du niemals 
Noch gewünſcht, wir möchten immer 
Ungetrennt beifammen bleiben?“ 

„Herr, Du bift ein edler Ritter, 
Ich nur eined Bauers Tochter, 
Winzerin nur, das bedenke!” 

„O Du liebes, holdes Mädchen, 
Züdhtig wie ein Edelfräulein! 

Wenn ich nun ein Hirte wäre 
Auf der Alm mit eigner Herde, 
Möcht'ſt Du dann wohl bei mir bleiben?‘ 
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„Weiß nicht, Herr! Du fragſt zu Vieles, 
Willſt zu Vieles von mir wiffen, 
Woran ich noch niemals dachte, 
Niemals denken mag,” ſprach Dtta 
Ihre langen Wimpern ſenkend. 


Nicht daran gedacht und niemals 
Daran denken mögen? fragte 

In Gedanken fih Tannhäufer 

Und begriff nicht, wie dag möglich. 
War denn dieſes holde Wefen, 
Das in Tieblicher Verwirrung 

Hier ihm gegenüber Iehnte, 

Deſſen anmuthsvolle Schönheit 

Er mit ſtillen Freuden ſchaute, 
Nicht geſchaffen wie zur Liebe?. 
Wohnte in der Jugendfülle 

Diejer blühenden Geftalt 

Nicht mit Wünſchen und Gefühlen 
Eine Seele wie die feine, 

Stets bereit, das Glück der Liebe 
Zu gewähren, zu genießen? 

Wozu iſt mit Kraft und Schönheit, 
Reizumhüllt des Menſchen Körper? 
Wozu iſt mit Luſt und Sehnſucht 
Glutherfüllt des Menſchen Seele? 
Wozu Wonne und Bewußtſein 
Seiner Sinne ihm verliehen? 
Wozu gab ihm Gott die Liebe? — 
Dieſe Fragen ſchwirrten heimlich 
Durch Tannhäuſers Hirn, derweilen 
Seine träumeriſchen Blicke 
Unverwandt auf Otta ruhten, 

Und er fand nur eine Antwort, 
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Wie des Minnehofes Schüler 
Sie nicht anders finden fonnte. 
Und er fprang nicht auf vom Sitze? 
Und er ſchlang nicht feine Arme 
Subelnd um das ſchöne Mädchen? 
Preßte nicht die heißen Lippen 
Auf den rothen Mund im Kuſſe? 
Nein! ihn feffelte und bannte 
Eine fromme Scheu vor Otta, 
Db er gleich in jeinem Herzen 
Wirklich Liebe zu ihr fühlte. 
Eines ſchlichten Bauers Tochter 
Nannte fie fich ſelbſt und war's auch, 
Doc es fchmebte um dag Mädchen 
Eine unbewußte Hoheit. 

Wie gefällig, unmwillfürlich 

Sich in jeglicher Bewegung 
Angeborne Anmuth kundgab, 
Alſo ſprach in ihren Zügen 

Sich ein feelifh vornehm Wefen, 
Einfach doch und ohne Stolz aus, 
Das in einem reinen Herzen 

Und warmfonnigen Gemüthe 
Seine tiefe Quelle hatte. 

Frei und unbefangen blidte 

Sie den Menſchen in die Augen, 
Traf mit klugem, Elarem Sinne 
Für die rihtige Empfindung 
Immer auch den rechten Ausdrud. 
Ihre heitre Ruhe Eonnte 

Bis zur Luftigkeit und Schalfheit 
Sich in Augenbliden jteigern 
Ohne jemald übermüthig 

Kühnen Wunſch herauszufordern. 
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Und ſo wirkte ihre Nähe 
Nicht berauſchend, ſinnbethörend, 
Doch mit ſtillen, ſanften Kräften 
Ihres Freundes Herz bezwingend, 
Das ſich gegen ſolchen Eindruck 
Freilich niemals lange ſträubte. 
Aber neu war die Erfahrung 
Doch dem einſt'gen Minneſucher, 
Und des Mädchens Macht und Herrſchaft 
Ueber ihn ganz unerklärlich. 
War er fern von ihr und rief er 
Ihre blühende Erſcheinung 
Sich vor ſeiner Seele Spiegel, 
So verſenkt' er ſich in Träume 
Süßen Liebesglücks und malte 
Mit der Bildnerkraft des Geiſtes, 
Die ihm ſchrankenlos gehorchte 
Wie kein Pinſel ſeinem Meiſter, 
Schritt vor Schritt ſich Luſt und Freuden, 
Deren oftmals mit Entzücken 
Er gedachte, und in denen 

Er nichts Sträfliches erkannte. 
Dann verwarf er alle Zagheit, 
Faßte muthige Entſchlüſſe, 
Sann ſich Worte aus und Reden, 
Die er Otta ſagen wollte; 
Aber ſtand er ihr dann wieder 
Gegenüber, ſah die Jungfrau 
So treuherzig ihm ins Auge, 
Sprach ſie mit ihm ſchlicht und einfach 
Wie als Schweſter mit dem Bruder, 
War es wieder ihm unmöglich, 
Und er kam damit nicht weiter, 
Als bis zu den Fragen heute, 
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Die er, feines Herzen? Wallung 
Meifternd, wie im Scherze ftellte, 
Und auf die fie den Beſcheid gab, 
Der ihn, weil er ihn voll Hoffnung 
So ganz anders fidh erwartet, 
Beinah außer Faſſung brachte. 

Wie war ander? Braud und Sitte 
Doch in Avellenz gemejen, 

Wo man auf der Minne Spuren 
Mehr als halben Wegs entgegen 
Und wie willig! ihm gefommen, 
Wo ihm zweifellos bewiefen, 

Daß doch Sehnſucht wie im Manne, 
Und vielleiht noch ſtärker, heißer, 
Wenn auch tiefer und verftedter, 
Auch in Weibes Seele wohnte. 
Frei auch durft’ er fich geftehen, 
Daß er jpäter in Wildonie 

Und dann auf den vielen Burgen 
An der Drau fi) ohne Mühe 
Manches Frauenherz gewonnen, 
Das in Liebe zu befiten 

Vielleiht nur von feinem Willen, 
Meint’ er, abgehangen hätte. 

Und nun bier bei diefer Einen 
War vergeblih Wunſch und Werben? 
Wie er mehr darüber nachſann, 
Kam er endlich zu der Meinung, 
Daß der Frauen Art und Weſen 
Sehr verſchieden von einander 

Und nit unſchwer zu durchſchauen, 
Daß nicht alle fein wie manche, 
Eine faum der andern gleiche. 
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Sehr enttäufcht und muthlos trennte 
Sich Tannhäuſer jeßt von Otta, 
Stieg allein den Berg hinunter 
Und begegnete im Thale 
Walther von der Vogelweide. 

Diefer kam daher mit Heimo, 

Der mit feinem Rinderherzen 

Sih an Walther innig anſchloß, 

Und den diejer beim Ergehen 

Plaudernd unterwied in Manchem, 

Was dem aufgewecdten Knaben 

Anregung und Luft gewährte. 

Als Tannhäuſer diefe Beiden 

Hier im Thale antraf, wandte 

Seine Schritte er mit ihnen; 

Heimo überließ die Männer 

Dem beginnenden Geſpräche 

Und brach Blumen, um der Mutter 

Doch ein Sträußchen mitzubringen. 

An dem kurz verlegnen Gruße, 

Den Tannhäufer ihm geboten, 

Merkte Walther jchon, daß jenem 

Die Begegnung nicht erwünfcht fei, 

Und nad) einem raſchen Blide 

In des Freundes Antlitz ſprach er: 

„Heinrich, Deiner Harfe Saiten 

Sind verftimmt, ein Mißklang zittert 

Ungelöft Dir nad) im Herzen, 

Und ich weiß auch, wer ihn anfchlug, 

Denn ich ſah, von weſſen Weinberg 

Schritte Dich hernieder trugen, 

Die fein Siegerglüd beſchwingte, 

Und ein braves Mädchen ift es, 

Das Dir Deinen Sieg gewißlid) 
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Nicht mit leichtem Herzen wehrte.” 
Auf Tannhäuſers Wangen flammte 
Scham und Zorn, und heftig wollt’ er 
Schon ein barſches Wort erwidern, 
Aber als er finitern Blickes 

In die hellen, blauen Augen 
Walthers ſah, die fo tiefinnig, 

So voll reiner Herzendgüte 

Antheil nehmend auf ihm ruhten, 
War ihm aller Groll entflogen. 

Mit unfagbar milden Lächeln, 

Das des liebenswürd'gen Sängers 
Mund wie Sonnenidein umipielte, 
Sagte Walther: „Ruhig, Heinrich! 
’3 ift ein Freund, der Dir ind Herz ſchaut 
Und das Unfraut, das da wuchert, 
Gern mit guten, erniten Worten 
Tilgen und erftiden möchte. 

Seit dem Frühling ſchon mit Sorgen 
Seh’ ich Dich auf falſchen Wegen; 
Sage, wohin [ol dag führen? 

Denke doch an Otta's Ruhe 

Und an ihren Ruf und wede 

Ihr nicht trügerifche Hoffnung.“ 
„Sorge nit um Dtta’3 Ruhe! 

Sie ift ruhig, o jehr ruhig,” 

Sprady mit beinah bitterm Tone 

Zu dem ältern Freund der jüngre, 
„Denn fie ahnt nicht die Gefühle, 
Die für fie mein Herz durchzittern, 
Und mir ſtockt das Wort im Munde, 
Wenn ich vor dem theuren Mädchen 
Wie vor einer Heil’gen ftehe, 

Die in ihrer Engelöreinheit 
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Wie unnahbar, wie gefeit ift. 

Doch ich kann nicht von ihr laſſen; 

Bin ich fern von ihr, verzehrt mich 

Tiefe Sehnſucht, mein zu nennen, 

Was ich wie den Schmelz der Blume 

Nicht mal zu berühren wage. 

Und das wühlt mir in der Seele, 

Denn mir iſt's wie Lebensodem 

Eingehaucht und eingewurzelt: 

Wo ich liebe, da begehr' ich, 

Und wo ich begehre, will ich 

Auch beſitzen, was ich liebe!“ 
„Das iſt Troubadoursgeſinnung 

Und Moral vom Minnehofe; 

Zähme Deines Blutes Triebe 

Und dem edleren Gefühle, 

Das Dich vor der. Stillgeliebten 
Scheu und fhüchtern fein läßt, folge.” 
„Ich will jelber auch geliebt fein; 

Liebe ohne Gegenliebe 

Iſt unmöglich mir zu denken. 

Kommt mir Liebe nicht entgegen, 

Kann ich fie mir nicht erwerben, 

Nicht erflehen, nun jo will ich 

Sie ertrogen und erzwingen, 

Doc geliebt fein muß ich, Walther!“ 
„Barum mußt Du denn geliebt fein? 

Raſch Begehren, frech Genießen 

Iſt nicht echte deutiche Minne, 

Deutfhe Minne liebt und ſchweiget.“ 
„Haft Du felber es erprobt ſchon? 

Haft Du. e8 vermocht zu fehweigen, 

Wo Du liebteft?” — „Sa ich hab’ es, 

Hab’ es, Heinrich!" fagte Walther, 


— 182 — 


„Dir will id) es anvertrauen, 

Was noch nie ein Menſch erfahren. 

Sieh’ dort oben” — und er zeigte 

Mit dem Finger nad Burg Seben — 

„Wohnet eine Frau, holdfelig 

Wie an Tugend reich, ich aber 

Liebte fie fhon heiß und innig 

Ins Geheim, als fie noch Jungfrau 

Und noch unverlobt und frei war; 

Und fo lieb’ ich fie noch heute, 

Sehe fie beglüct von Liebe 

In des Freunde Arm — und fchmeige.” 
„Frau Hildgunde?! Du! Du liebit fie? 

Und erträgit ed, im Beſitze 

Eines Andern fie zu jehen? 

Haft es niemals ihr geftanden? 

Haft auch nie um fie geworben? 

Aber jag’ mir, Walther, warum 

Nahmeſt Du fie nicht zum Weibe?“ 

Walther blieb im Gange ftehen, 

Blickt' in Ofterdingens Antlitz, 

Und um ſeine Lippen zuckte 

Wieder jenes holde Lächeln, 

Doch umſchwebt von milder Wehmuth: 

„Weil ich arm bin, Heinrich, darum!“ 

Sprach er, und die treuen Augen 

Leuchteten in feuchtem Glanze. 

Heinrich aber lief ein Schauer 

Uebers Herz, er ſchwieg betroffen. 

Weil er arm iſt! wie? — ſo dacht' er — 

Dieſem Herrlichen und Hohen, 

Der ſo reich an Kunſt, ſo ſelig 

Von der Minne weiß zu ſingen, 

Dieſem grade hat das Schickſal 
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Doc, verfagt das Glüd der Liebe, 
Weil er arm ift, der, ein König 
Aller Sänger, ftolz und prächtig 

Im Genießen ſchwelgen jollte? 

Und er trägt’3 und liebt und ſchweiget? 
Und du wollteft wie ein Knabe 

Dir verbotne Früchte ftehlen 

Und im Uebermuth ertroben, 

Wenn ein Walther darbt und leidet? — 
Beide fehritten mit einander 

Still dahin und Jeder hegte 

Seine eigenen Gedanten. 

Balde aber nahm die Rede 

Walther wieder auf und fagte: 

„Ich will nicht von Dir verlangen, 
Daß Du Deine fheue Minne 
Megwirfft oder von Dir jhüttelft, 
Da ich jelbit es nicht vermochte; 
Doch Du mußt fie hüten, hehlen, 
Wie Du fie biöher verhohlen. 

Auf! Du bift ein Sänger, Heinrich! 
Suche Trojt Dir im Gefange, 

Mad’ das Herz Dir frei in Liedern, 
Sinne, ſchaffe und vertiefe 

In die Kunſt Dich, alle Andre 

So bewältigend, vergefjend. 

Und ich weiß, Du wirft im Leben 
Nicht aus Freude bloß und Sangluft, 
Nein, wohl auch im tiefften Leide 
Noch zu Deiner Harfe greifen. 

Wenn das Schidjal Dich) gefchlagen, 
Dich gemartert und gebeugt hat, - 
Wird Dir aus dem Klang der Saiten 
Friede und Erlöfung ftrömen 
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Und Begeift’rung Did) erleudhten, 

Die Di über Angft und Elend 

Der Verzweiflung body empor hebt. 
Das ift, Freund, das Loos des Sängers, 
Iſt ſein Fluch und doch ſein Segen; 
Aufgeſpart für ihn ſind Schmerzen, 
Womit andre Menſchenkinder 

Gar verſchont hienieden bleiben, 

Und bereitet ſind ihm Wonnen, 

Wie ſie andre Menſchenherzen 

Niemals nur von ferne ahnen. 

Nicht der immerwährend heitre, 
Wolkenloſe Lebenshimmel, 

Nein, die wildeſten der Stürme, 

Die die Seele ihm durchtoben, 

Kampf und Noth und Drangſal ſind es, 
Die zuletzt den wahren, echten, 

Die den großen Sänger machen, 

Die zur Freiheit ihn, zum Siege, 

Zu des Ruhmes Gipfel führen. 
Heinrich, wenn die Zeit erfüllt ift, 
Den!’ an mid, Du wirft’3 erfahren!“ — 
Keiner ſprach mehr, Beide ſchritten 

Zu der Burg hinauf mit Heimo, 

Doch von Walthers Prophezeiung 

War Tannhäufer im Gemüthe 
Mächtig, ahnungsvoll erſchüttert, 

Und es kam ihm die Erinnrung 

An den letzten Traum der Mutter. 


Hoch im kleinen Thurmgemache, 
Das man ihm auf ſeine Bitte 
Eingeräumt, ſaß nun Tannhäuſer, 
Hatte Pergament und Tinte 
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Bor fi) und gab mit dem Schreibrohr- 
Form und Sprache den Gedanken, 
Die ihm damald auf dem Nitte 
Durch das wilde Schlerngebirge 
Zwiſchen hoben Telfentegeln 
Aufgetaucht, und die er finnig 

Zu umfänglidem Gedichte 

Voller Märchenzauber ausſpann, 
Das er „König Luarin 

Und ſein Roſengarten“ nannte. 
Doch er hielt's geheim, vergebens 
Baten ihn die trauten Freunde 
Auf der Burg, es ihnen ſtückweis 
Vorzuleſen, nur vollendet 

Sollten ſie es kennen lernen. 

Aber wie die frohe Arbeit 

Ihn auch feſſelte und ſpannte, 
Konnte ſie ihm die Gedanken, 

Die auf Otta's Spuren ſchweiften, 
Doch nicht ganz und gar vertreiben. 
Wenn er da in ſeinem Sange 

Von der lieblichen Similde 

Etwas hinſchrieb und erzählte, 
Wie ſie ihrem Bruder Dietlieb 
Unter jenem Lindenbaume 

Aus den Augen ſchnell entrückt ward, 
Mußt' er wieder Otta's denken, 
Die ihm ebenſo entſchwunden, 
Weil er ſelbſt ſich vorgenommen, 
Sie auf lange Zeit zu meiden, 
Und in Stunden ſolcher Stimmung 
Kam es ihm wie angeflogen, 

Und er mußte ſeiner Sehnſucht 
Worte leihn in manchen Liedern. 
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Bleib ftehn! daß nur ein Hauch vom Winde, 
Der über Deine Wangen geht, 

Des durft’gen Athmers Lippen finde, 

Eh’ er im weiten AU verweht. 

Er wallt jo mild wie Maienlüfte, 

So würzig ſüß wie Blumendüfte, 

Doch käm' er auch wie Eifespfeil 

Hoch von der Alpen Gleftſcherflur, 
Willkommen wär’ er, brädt’ er nur 

Mir Deine Odems kleinſten Theil. 


O zürn’ ihm nicht ob feinem Raube, 

Den er zu mir herüber Ientt, 

Und zürn’ auch mir nicht, wenn ich glaube, 
Du babeft ihn für mich befchentt. 

Mein Herz allein will er bethören, 

Sonft Keiner kann ihn fehn und hören 
Den Boten, der wie Schwalbenflug 

Den einz’gen Kuß, in Luft getaucht, 

Am Abendroth dahin gehaucht, 

Bon Deinem Mund zu meinem trug. 


Tür alle die Schäbe, für alle die Ehre, 

Für alle die Freude des fröhlihen Mai 

Gönnt' ich mir felber nichts minder noch mehre, 
Als daß die Vielgute zu eigen mir fei. 

Ein holdes Erröthen, ein minniged Grüßen, 
Mit blanken Armen ein fanftes Umfahn, 

Ich wollt’ e3 mit Hungern und Dürften verbüßen, . 
Und wäre dabei doch nicht Sünde gethan. 


So vieled begehren, fo wenig erlangen, 

So ſtetes Gedenken, jo ſeltenes Sehn, 

In Träumen fi tröften, in Sorgen fi bangen, 
Mit Blumen fi) kränzen, vor Trauer vergehn, 


— — — — — {777 


— 187 — 


Du leidige Luſt und ihr wonnigen Schmerzen, 

Du Lachen und Weinen in einem Geſicht, 

O laßt mich in Frieden, nehmt Urlaub vom Herzen 
Und ſchweiget und ſchwindet im kommenden Licht! 


Du zählteſt wohl die Regentropfen 
Und alle Blätter im Grödner Thal, 
Eh' daß Du meines Herzens Klopfen 
Verſtündeſt und der Sehnſucht Qual. 
Umſonſt ſuch' ich in Deinen Blicken 
Durch Deiner langen Wimpern Nicken 
Nach einer Hoffnung Sonnenſtrahl. 


Und wenn ich Deiner nur gedenke, 
Wie wird es mir im Buſen heiß! 
Doch ſtill! aus dieſes Thales Senke 
Brech' ich mir bald das letzte Reis. 
Fahr wohl! und daß Dich Gott behüte 
In Deiner ſternenkeuſchen Blüthe, 
Du felsumgürtet Edelweiß! 


Einſtens, als auf ſtillem Wege 
Er im Thale einſam hinſchritt, 
Traf Tannhäuſer unvermuthet 
Unter ſchattender Kaſtanie 
Otta ſitzen, ganz verſunken 
Und nicht wiſſend, daß ein Blümlein 
Sie in ihrer Hand zerpflückte. 
Sie erſchrak bei ſeinem Anblick 
Heftig bis zur Stirn erröthend 
Und verhüllte ſchnell ihr Antlitz. 
Da umſchlang er ſie und fragte: 
„Woran dachteſt Du denn, Otta, 
Daß Du ſo vor mir erſchrocken?“ 
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Aber unter leifem Schluchzen 
Schüttelte fie ftumm dad Haupt nur, . 
Und fie an fi drüdend frug er: 
„Halt Du mich denn lieb, o Liebe?” 
Sie entzog ſich fanft ihm, fah ihn 
Tief und traurig an und fagte 

Unter hellen Thränen zitternd: 
„Kerr, was hab’ idy Dir gethan? 
Bin ich Ted und ungebührlich 

Dir begegnet, daß Du lange, 

Lange Di von mir gefchieden?” 
Sprachlos ftand er vor dem Mädchen, 
Das in feiner Herzenzunfchuld 

Mit der demutbvollen Frage 

Und dem thränenfeuchten Blide 

Seine Neigung ihm verrathen. 

Was ihr fagen? feine Liebe 

Ihr geftehen? niemals! niemals! 
Denn er hatte ſich geſchworen 

Zu verfehweigen, was er fühlte, 

Und er glaubte nah die Stunde, 

Wo auf Nimmerwiederjehen 

Er von binnen ziehen würde. 

„Dtta! liebe Otta!“ rief er 

Und fand feine andern Worte; 

Doc er ftredite ihr die Hand hin, 
Die fie nahm und leife drüdte, 

Und dann ſprach fie: „Herr, nun weiß ich's, 
Daß Du mir nicht grollſt im Herzen, 
Nun lebwohl! Tebwohl auf immer 
Und gedenfe mein im Guten!“ 

Dann entwid fie und fchritt eilig 
Bon ihm fort zum Hof ded Vaters. 
Er ftand da wie angewurzelt, 
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Wollt’ ihr nah und war am Boden 
Wie gefeffelt Doch, er Fonnte 

Nicht mal ihren Namen rufen. 

Wie ein fliehend Glück entſchwand fie 
Seinem träumerifchen Blide, 

Und er ging zur Burg und ſetzte 
Sich mit Eifer an die Arbeit. 


Wochen ſchwanden, fertig endlich 
Mar der Sang vom Zwergenkönig, 
Und nad) ungeheurem Kampfe, 
Drin die Zwerge und die Riefen 
Todtgefchlagen, Luarin felbit 
Ueberwunden und gefangen, 

Waren aus dem Yauberberge 

Frei die Amelungenbelden. 

In dem Pergamentheft blätternd 
Treute ſich der fleiß’ge Sänger 

Dez mit Luſt geſchaffnen Werkes, 
Und am Schluß jchrieb er darunter: 
Der dies Lied gemacht bat, das iſt 
Heinerih von Ofterdingen. 

Jetzt verbarg er's auch nicht länger, 
Und an einem Herbittag trat er 
Mit dem Hefte in die Halle, 

Wo die Andern juft verfammelt. 
Groß die Freude und noch größer 
War die Spannung, lefen mußt er's 
Und that’3 gerne, Alle Taufchten, 
Selbſt die Kinder durften’3 hören, 
Ob's auch manche Stunde währte. 
Als er dann geendet, ward ihm 
Aller Beifall, und ihr Glückwunſch 
War ſo innig und ſo freudig, 
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Als wenn damit Jedem einzeln 
Heil und Segen widerfahren. 

Leder dankt’ ihm auch befonders; 
Hadmut brachte als Geſchenk ihm 
Einen ſchön geftidten Lendner, 

Den fie mit der Mutter Hülfe 
Heimlich für ihn angefertigt; 
Giſelher und Heimo mußten 

Ihm auf das Geheiß des Vater? 
Einen Ehrentrunf fredenzen; 
Mechtild flocht mit flinfen Händen 
Ihm von Immergrün ein Kränzlein, 
Das fie ſelbſt aufs Haupt ihm febte, 
Und Frau Hildegund beforgte 

Für fie AM’ ein fröhlich Feſtmahl. 
Ritter Leutold fagte fcherzend: 

„In Held Wittih haft Du jelber 
Dich gezeichnet, lieber Hitzkopf!“ 
Walthers blaue Augen aber 
Tunfelten vor Luſt und Freude, 
Und Tannhäuſer herzlich, ſtürmiſch 
In die Arme fließend ſprach er: 
„Bit ein Sänger! bift ein Sänger! 


Das fag’ ich! die Welt wird’3 merken!” 


Er allein von Allen mußte, 

Daß der Sang vom Rofengarten, 
Der ſo heiter und lebendig 

Und fo glänzend auch und wuchtig, 
Eine Frucht war der Entfagung, 
Angefangen und vollendet, 

Um das Leid verhohlner Minne 
Im Gefange zu vergefien. 
Ueberglüdlih war Tannhäuſer; 
Aber von den vielen Liedern, 
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Die er nebenbei gedichtet, 

Schwieg er weislich fill und hoffte, 
Daß er fie dem Fiedelvogte 

Mieder einmal geben fönnte, 

Der dann fidher dafür forgte, 

Daß fie auch gejungen würden. 


Sehnlichſt wartete Tarınhäufer 
Nun auf Kaifer Heinrich Ankunft, 
Um fi feinem Zug nad Deutſchland 
Im Gefolge anzufchließen. 

Da kam eines Tags die Kunde 
Bon dem Tode des Gewalt’gen 
Und erfüllte die Gemüther 
Ueberall mit Schred und Trauer. 
Er, der Stolze, Unbeugjame 

Mar nah eiſeskaltem Trunfe, 

Den er jäh, erhitt vom Sagen, 
In dem Walde von Augufta 
Selbit ſich ſchöpfte, zu Meffina 

In der Blüthe ſeiner Jahre, 

Auf der Höhe ſeiner Weltmacht 
Hingerafft von jenem Stärkern, 
Der allein ihn zwingen konnte. 
Wer von den Lebend'gen hatte 
Kraft genug, des Reiches Zügel, 
Die dem Mächtigſten von Allen, 
Die ſie je geführt, entſunken, 
Jetzo in die Hand zu nehmen? 
Heinrichs Sohn, des Thrones Erbe, 
Friedrich, zwar erwählter König, 
War ja noch ein hilflos Kindlein. 
Heinrichs jüngrer Bruder Philipp 
War ein milder, ſanfter Jüngling, 
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Hoch begabt, freigebig, freundlich 

Und von unermefinem Reichthum, 

- Aber Stürmen nicht gewachfen, 

Die von allen Seiten drohten. 

Doch auf feine blonden Locken 

Mußte er die Krone drüden, 

Nach der fi ſchon andre Hände, 
Aufgehebt von den Parteien, 

Unterftüßt von ftarfen Helfern, 

Neidiſch und begierig jtredten. 

Uebers weite Reich gezogen 

Kamen böfe, finjtre Zeiten, 
Ueberſchwemmung, Raub und Plündrung, 
Hungerönoth und Heuſchreckſchwärme; 
Nacht ward's, Bürgerkrieg und Fauſtrecht, 
Feinde rings und Widerſacher, 
Die Gewalt fuhr auf der Straße, 
Und kein Heinrich, ſie zu bänd'gen! 
Auch die Freunde auf Burg Seben 
Fühlten ſich bedrückt, beklommen, 

Und Tannhäuſer wollte reiten. 

Denn nun gab's im Reiche Fehde, 

Alſo wünſcht' er faſt und wollte 

Für die Hohenſtaufen kämpfen. 

Aber Leutold rieth ihm ernſtlich, 

Noch den weitern Lauf der Dinge 

Bis zum Frühling abzuwarten. 

Alſo blieb er noch und machte 

In der Winterszeit die Reinſchrift 
Seines Sangs vom Roſengarten. 
Dreimal ſchrieb er's ab und ſchenkte 
Eins der Hefte Frau Hildgunde. 

Ach! das war ihm eine Mühſal, 
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Der Geduld zur harten Probe. 
Helfen wollt’ er fi nicht Yaffen, 
Doch ſchon bei der zweiten Abfchrift 
Mußt' er an das bittre Stöhnen 
Bruder Fruti manchmal denken, 
Wenn im Adamunter Stifte 

Der „etwas zu ſchreiben“ Friegte. 
Balde nahte fo das Chriftfeft, 

Das in der geſchmückten Halle 
Untern grünen Weihnachtsbaume 


Bon den Wirthen und den Gäften | 


Mit dem ganzen Burggefinde 
Fromm und froh begangen wurde, 
Und das jede düftre Sorge 

Bon den Feiernden verſcheuchte. 
Aber in des neuen Jahres 

Eriten Wochen fchallten wieder 
Möndgefang und Todtenklage. 
Göleftin, der hochbetagte 
Stellvertreter Chrifti, hatte 

Alles Zeitliche gefegnet, 

Und den Stuhl des heil’gen Petrus 
Hatte Innocenz beftiegen, 

Der gewaltigfte der Päpfte, 

Der an Herrichergeift und Hochmuth 
Die an Willenskraft und Klugheit 
Niemals feines Gleichen hatte. 
Nun begann der Kampf aufs Neue 
Um die höchſte Macht auf Erden, 
Und jetzt ftand dem Hohenftaufen 
Rom unbeugfam gegenüber. 
Seinen Gegnern überlegen 

War der Papſt, und preisgegeben 
Ohne fturmerprobten Führer 
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Das geipaltne Röm'ſche Neid). 
Walther von der Vogelweide 

Ging das Unglüd tief zu Herzen, 
Sram und Grimm und Streitfucht füllte 
Seine hochgemuthe Seele, 

Und er griff zu Wehr und Waffen, 
Die dem Sänger nur gegeben. 
Treffend wie des Papſtes Bannftrahl 
Schleuderte er ſcharfe Lieder 

Gegen Rom, und pfeilgefchwinde 
Flogen fie durchs Reich, ald wären 
Sie auf Fittige von Falken 

Statt auf Pergament gefchrieben. 

Als nun gar die ftolzen Welfen 

Dem gekrönten Hohenftaufen 

Philipp einen Gegenkönig 

In dem Tampfgejtählten Otto 

Trotzig gegenüber ftellten, 

Brannte Walther? Zorn in Flammen. 
Und doch war da Maß des Leides 
Noch nicht voll dem Fühnen Sänger. 
Schon war's wieder Mai geworden, 
Als der Fiedelvogt zur Burg kam, 
Froh begrüßt von All’n, am frohften 
Bon Tannhäufer, den zu finden 

Auch der Spielmann hoch erfreut war. 
„Hartmann von der Aue jhidt mich,” 
Sprad Spervogel, „Ihr folt Alle 
An den Hof zu Wiene fommen; 
Herzog Friedrich ging zu Grabe, 
Leopoldus gloriosus 

Iſt nun Herr und will die Sänger 
Um ſich jehn als feine Säfte.” 

Tief betrübt vernahm es Walther: 
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„So iſt hin mein letzter Hort auch,“ 
Sprach er ſeufzend, „Herzog Friedrich! 
Wenig hab' ich ihm zu danken, 

Doch er war mir ein Beſchützer, 

Und jetzt bin ich ſo verlaſſen, 

Arm und ſchutzlos wie ein Bettler, 
Dem verſperrt das Thor der Sälde.“ 
„Walther!“ rief der Ritter Leutold, 
„Bin denn ich auch Dir geſtorben? 
Meine Burg iſt auch die Deine!“ 
Doch der hört' ihn kaum und ſagte: 
„Nicht nach Wiene geh' ich wieder, 
Leopold denkt meiner feindlich, 

Weiß das Hartmann nicht? ich wende 
Mich zum Hohenſtaufen Philipp, 
Mein Platz iſt in ſeinem Lager; 

Er auch iſt ein Freund der Sänger, 
Seinen Namen will ich preiſen, 
Seiner Sache will ich dienen, 

Mit iin will ich ſtehn und fallen.” 
„And id) reite mit Dir, Walther!” 
Nief Tannhäuſer. „Nein!” ſprach Leutold, 
„Er hat Recht, am Königsthrone 

Iſt jetzt unſers Walthers Stelle, 
Und ich halt' ihn nicht, Du aber 
Ziehſt nach Wiene, und ich bleibe, 
Wo ich bin und hingehöre.“ 


So geſchah's; nach ſchwerem Abſchied 
Von den edlen Burgbewohnern 
Trennten ſich die treuen Freunde. 
Walther zog zu König Philipp, 
Und Tannhäuſer ritt gen Wiene. 
Als er an dem Berg vorbeikam, 
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Blict’ er auf zu den Puntaunen, 

Und da winfte aus den Reben 

Ihm hervor ein rothes Tüchlein. 

Er erwiderte das Grüßen 

Lebhaft mit bewegtem Herzen 

Und ritt feine Straße weiter. 

Doch nad; Schickſals Schluß und Wendung 
Sollte Jahr und Tag vergehen, 

Ehe er zu Wiene ankam. 



































RX, 
Am Hof der Babenberger. 


Au Ende war das glänzende Turnier, 
In hohen Haufen Tagen Lanzenfplitter, 
2 Vom Haupte banden Helm und Härſenier 
Sich tauſend Ritter. 
Zahlloſe Speere waren da verſtochen, 
Manch Helm zerſchroten, mancher Schild zerbrochen, 
Manch eine Rüſtung war verloren 
Und manche Sicherheit geſchworen. 
Grieswartel, Knappen, Knechte liefen, 
Herolde, Kroyer, Büttel riefen, 
Spielleute fiedelten und ſangen, 
Und Bären tanzten, Affen ſprangen. 
Da flug ſich fahrend Volk um Beute, 
Da hatten Krämer, Handwerksleute 
Mit Zelten, Buben, Karren, Wagen 
Rings um den abgeftedten Plan 
Ihr Wanderlager aufgefählagen. 
Dod innen in der weiten Bahn 
Da blitzt' und funfelt’ es von Waffen, 
Bon bunter Fähnlein Shmud und Zier, 
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Bon Edeliteinen und Agraffen, 

Bon Federkranz und Helmzimier, 
Bon Silberborten, goldnen Schnüren 
Und vielem prächtigen Gebild 

Auf reich geftidten Couvertüren, 

An Eifenkleid und Wappenſchild. 
Nun ſchallten Pauken und Poſaunen 
Und Flöten, Zinken, und Schalmei'n, 
Und Alles ſah mit Luft und Staunen 
Auf der beglüdten Sieger Reih'n. 
Die ordneten fih an den Planen, 
Gefolgt von Knappe und Garzun, 
Und ritten langfam an die Schranken 
Hin zu des Herzog? Pavellun. 

Da faßen aud die ſchönen Frauen 
So rechts wie links im halben Rund 
Mit [pielenden Augen, ftolzen Brauen 
Und rothem, roſenlachendem Mund. 
Lebt unterm feidnen Baldachine 
Erhob fi Herzog Leopold 

Und grüßte feine Paladine. 

Auf feinen Wink, gnädig und hold, 
Ließ der QTurniervogt weit hinaus 
Den lauten Heroldsruf erklingen 

Und rief als erjten Sieger aus 

Den Ritter Heinrih von Ofterdingen. 
Da braufte Jubel durch die Schaaren, 
Ein Blumenregen ſchwirrt' und flog, 
Die Hörner fehmetterten Fanfaren, 
Tannhäuſers Herz ſchlug himmelhoch. 
Und nach ihm Jeder, deſſen Name 
Verkündet, ſtieg vom Roß und ging, 
Wo aus den Händen einer Dame 

Er den Turnierdank gern empfing. 
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Die konnte Jeder fich erkiefen; 
Tannhäuſer hatte ſchon gewählt, 

Und vor Aufunde von Streitwiefen 

Bog er dad Knie, harniſchumſtählt, 

Die hocherfreut des Amtes pflegte 

Und um de3 Sieger? Panzerring 

Die ſchwere goldne Kette legte, 

Daran des Herzog Bildniß hing. 

„Seid Ihr mein Ritter?” frug fie leiſe, 
„Sa, Fraue!“ flüftert’ er zurüd, 

Erhob fih und trug aus dem reife 
Sein offen und fein heimlich Glück. 

Da wurden vieler Frauen Wangen 

Bald bleich, bald roth in ftillem Leid, 
Aus vielen fhönen Augen ſprangen 

Die Funken von verhohlnem Neid, 

Meil Alle gern den Einen mochten, 

Der Sängerruhm und GSiegerglanz 

Sich um fein lodig Haupt geflodhten 

Zu einem reihen Ehrenkranz. 
Den Schönften, Stattlihften im Schwarme 
Begehrte Jede fich allein, 

Und Jede mocht' in feinem Arme 

Sp Sieg’rin wie Beflegte fein. 

Doch Einer hatte finftern Blickes 

Die leife Zwieſprach wohl gefehn; 

AS Folge ſeines Mißgeſchickes 

Beim Tjoſt war Haß ſchon im Entitehn, 
Nun fühlte in des Herzens Giere 

Bon Eiferfuht noch Höllenpein 

Der zweite Sieger im Qurniere, 

Der Ritter Turs von Rauchenſtein. 

Als Jeder, der fih einen Preis erftritten, 
Mit feinem Dank geſchmückt dag Heergemwett, 
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Ward feierlich in langem Zug gefchritten 

Zum fürftlihen Bankett. 

Der Herzog löfte die Gefangnen aus 

Und bei den Wirthen auch die Pfänder alle, 

Und wem ein Roß verbugt war in dem Strauß, 
Dem ſchenkt' er eind aus feinem eignen Stalle. 
Vom Harniihruß und Rahm gereinigt, ſaß 
Zannhäufer nun beim Klang von Harf’ und Zither; 
Der, jüngft no Knappe, mit dem Feind fich maß, 
Wie ward er Ritter? 


Als Urlaub von Tyrol genommen 

Tannhäuſer zu dem Ritt nah Wien, 

Sah er, bis Judenburg gekommen, 

Dort reifig Volk die Straße ziehn. 

Den Ungarn galt es; König Emrich rächte 
Den Schuß, den Andreas, fein Bruder, fand 
Bei Herzog Leopold in Wien, und ſchwächte 
Oeſtreichiſch Grenzgebiet mit Raub und Brand. 
Da gab es Krieg; doch Streit und Orlog kannte 
Triedrih von Pettau, ein erfahrner Held. 
Tannhäuſers Herz in Kampfesluſt entbrannte, 
Und ungeduldig zog er mit ind Feld. 

Er ſtritt und flach fturmlühn mit feiner Lanze 
Und ward ein Sanct Georg dem Heere werth, 
In Sprüngen flog fein Hengft zum Waffentanze, 
Und helle Feuerſchläge ſchlug fein Schwert. 
Stet3 leuchtete voran den tapfern Schaaren 
Sein hoher Helm im wildeſten Gewühl, 

Dem Freunde helfen und den Feind nicht fparen 
War in der Schladt fein einziges Gefühl. 

Als bei Großfonntag in dem Peßnitzthale 

Des Krieges blutige Entfcheidung fiel, 

War er ed, der gleich einem Wetterftrahle 
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Der Ungarn Reihn durchbrach zum lebten Ziel. 
Beim Rückmarſch wandelte dem Heereszuge 
Schon weit voraus Tannhäuſers Ruf und drang 
Gleich einer Wundermär dahin im Fluge, 

Wo Schon des Sänger? Name ruhmooll klang. 
„zannhäufer fommt!” jo flüfterten die rauen, 
Bon wunſcherfüllter Hoffnung jhon entzüdt, 
„Den Herrlihen, den Tapfern jolln wir ſchauen, 
Den ſchönſten Mann, der je ein Weib beglüdt!” 
Wen aber wie DOrafeliprud und Segen 

Das Lob der Frauen madt befannt im Land, 
Dem neigen fi) die Roſen an den Wegen, 

Der bat alljtund den Ruhm in feiner Hand. 

Er kam, und leichter ward ihm hier das Siegen, 
Als bei Großſonntag in der Ungarnſchlacht, 
Denn für ihn ftritt, die jeden Wall erftiegen, 
Der Minne Macht. 


Drei Monde faft war aus dem Krieg zurüd 
Zannhäufer fhon und ſucht' am Hof fein Glück, 
Und Pfingiten ward es, und ein neu Jahrhundert 
War an der Weltenuhr heraufgebract, 

Al Oeſtreichs Nitterfchaft, geehrt, bewundert, 
Berfammelt war zu Wien in Pomp und Pradt. 
Schwertleite gab es, Mefje ward gelejen 

Bom Erzbifhof von Salzburg, Eberhard, 

Der einft in Briren Biſchof war gewefen 

Und dort Tannhäufers Freund vor Jahren ward. 
Dann nad) dem Hochamt in dem Stephansdom 
Ließ Leopold fich feierlich bewehren, 

Heinrih von Mödling, fein erlauchter Ohm, 
Gab ihm den Nitterfchlag mit hohen Ehren. 
Zu Rittern ſchlugen dann geweihte Klingen 
Treihundert Knappen noch an diefem Tag, 
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Und e8 empfing Heinrich von Ofterdingen 

Bom Herzog jelber feinen legten Schlag. 

So fam Tannhäufer zu den goldnen Sporen 

Und ſchwang jein Schwert und tummelte fein Roß 
Wie Einer, der zu Schildes Amt geboren, 

Und war der werthen Ritterfchaft Genoß. 

Es wählte jelbft fih Bild und Sprud der Held, 
Als er fih mit dem Schilde ließ belehnen, 

Um rothe Rofe ftand in weißem Feld: 

„Der Minne Sang und Sehnen!“ 


Tannhäuſer hatte in der Stunde, 
Da er den Rittergurt empfing, 
Erreicht, woran im Herzendgrunde 
Bon jeher feine Hoffnung hing. 

Er fühlte, wie im neuen Stande 

Ein neuer Geift auch ihn durdfloß, 

Dem er zu Waſſer und zu Lande 
Hingebend fi) zu weihn beſchloß. 

Ihm wuchs die Welt nad allen Seiten 
Gleichwie von feiner Kraft gedehnt, 

Als hätt’ er aus den ferniten Breiten 
Raum zur Bewegung fich entlehnt. 

Hoch trug er’? Haupt, und hoch und heilig 
Hielt er auf feines Worts Gewicht, 

"That nichts jo gern und nichts fo eilig, 
Als eine echte Nitterpflicht. 

Die war fein Glück, fein Stolz, fein Streben, 
Er ſah im höchſten Glanz enthüllt 

Sie immerfort vor Augen jchmweben, 

War fo von Thatendrang erfüllt, 

Als müff al Ungebühr auf Erden 

Und jedes faljch gefallne Loos 

Durd ihn gerächt, gebefjert werden 
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Mit Waffengang und Fehdeitoß. 

Schon einen Blid faßt’ er am Zügel, 
Und däucht' ein Wort ihm wenig werth, 
Gleich hatt’ er einen Fuß im Bügel, 
Und drohend eine Hand am Schwert. 
Der Ritter glänzendfter an Ehren, 

Ein Stern in Nöthen und Gefahr 

Mit Fug zu fein, war fein Begehren, — 
Wußt' er doch nit, daß er's ſchon war. 
Wie er in feinem Thun und Laſſen 
Sich Andere zum Vorbild. nahm, . 

So ſuchten dieſe zu erfaſſen, 

Woher bei ihm das Leuchten kam. 

Des Waffenhandwerks ſchwerſte Probe 
Zu Fuß, zu Roß, in Sturm und Streit 
Beſtand er mit dem reichſten Lobe 

Und doch in lautrer Frömmigkeit. 

Mit glaubensfeſtem Demuthſinne 

Fehlt' er im Dom zur Meſſe nie, 

Voll ſchwärmeriſcher Gottesminne 

Zur reinen Himmelsmagd Marie 

Fleht' er in ringendem Gebete, 

Daß ſie, die aller Chriſten Heil, 

Vor Gottes Throne ihn vertrete 

Um ſeiner Sünden erblich Theil. 

Er wünſchte, ſeinen Arm zu brauchen, 
Von ihren Feinden ſich ein Heer, 

Von ſchwarzem Heidenblute rauchen 
Sollt' ihm der Speer. 

Doch wunderbar, wie mit der Erde 

Der Himmel ſich in ihm vertrug! 

Wenn er mit brünſtiger Geberde 

Die Augen auf zur Wölbung ſchlug 
Und wieder dann beim Niederſchauen 
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Zufällig feinem Plate nah’ 

Nun eine von den ſchönen Frauen 

An ftrahlender Verzüdung ſah, 

So wogten ftreitende Gedanken 

Durch feinen tiefbewegten Sinn, 

Und feiner Andacht Schwingen fanfen 
Zur irdiihen Erſcheinung hin. 

Er wußte faum, ob noch fein Bitten 
Der heil'gen Jungfrau einzig galt, 
Ob's irrend nicht den Weg beichritten 
Zu jener Inieenden Geitalt. 

Mit feiner Dame Antlis ſchweben 
Sah er die Himmeldfönigin 

Und hier von Glorienſchein umgeben 
Däucht' ihm das Haupt der Beterin. 
Und da der Frauen Huld und Gnade 
Ihm im Zenith des Lebens ftand 
Und ihn auf jedem feiner Pfade 

Der Frauen Macht und Schönheit band, 
Erſchien ihm nun wie gottbefohlen, 
Was Ritterfitte ſchon geweiht, 

Was Herzenswunſch ihm nicht verhohlen, — 
Des Frauendienſtes Freudigkeit. 


Zu Wiene fah, wer fehen wollte, 

Die ſchönſten Frau'n in reicher Zahl, 
Es hatte, wer da wählen follte, 

Gar ſchwere Wahl. 

Tannhäuſers Bli im Kreife fchweifte 
Indem er jeden Vorzug wog 

Und, wo er aud nur flüchtig ftreifte, 
Doch prüfend eine Wahl vollzog. 

Sein Aug’ erging fi fröhlich weidend, 
Doc ehrerbietig trat er nah, 
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An ftillen Wünfchen fich beicheidend, 
Wo er fo Wünſchenswerthes fah 

Und bei manch' rothem Mund fidh dachte, 
Mie füß von dem und dem ein Kuß, 
Wie an der Bruft, wern Lieb’ erwachte, 
Und fih an jener ruhen muß. 

Die Schönen ſchienen zu errathen, 

Was ihm durd) feine Seele ging, 

Und wenn fie [heu und ſchüchtern thaten, 
Als ob fie ſchon fein Arm umfing, 
Floß Mancher doch ein leiſes Beben 
Vom Scheitel bis zum Zeh herab, 

Das weniger von Widerftreben, 

Als ſüßem Sehnen Kunde gab. 

Und Alle wurden fie gewogen 

Dem jungen Ritter mehr und mehr, — 
Wie leicht denn ift ein Herz belogen 
Mit Hoffnung und belehrt wie ſchwer! 
Bon Bielen, die ihm Huld erwiefen, 
Ihm Keine aber mehr verlieh, 

ALS wie Jukunde von Streitwiefen, 
Als wie Richezza Montparis. 

Ruhlos bemühten ſich die Beiden 
Metteifernd um des Sänger? Gunft, 
Unmöglich war’3, zu unterfcheiden, 
Was Liebe, was Verführungskunſt. 
Mit Eiferfuht im Bufen paßten 

Sie heimlich fih auf Schritt und Tritt. 
Berhehlten nicht, wie fie ſich haften 
Und Jede dur die Andre litt. 

War er zugegen, fo belaujchte 

Die Eine neidiih Wort und Wink, 
Was je die Andre mit ihm taufchte, 
Und jeden leifen Augenblinf. 
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Und war er fern, fo rühmte Jede 
Die Huld, die ihr der Held erwies, 
Und Jede grollte bei der Rede, 
Wenn ihre Gegnerin ihn prie3. 

Dann fam’3 zu Streit und Wortefpalten, 
Dem Spott begegnete der Hohn, 

Es fehlte nicht, daß fie ſich ſchalten 
In der Erbittrung ſchärfſtem Ton. 
Todfeindſchaft ſprach aus allen Zeichen, 
Und Unheil war vorauszuſehn, 

Denn Keine wollt’ im Range weichen 
Und Jede vor der Andern gehn. 
Tannhäuſer merkte von dem Allen 
Mohl Manches, lächelte und ſchwieg, 
Ließ fih den Kampf um fih gefallen, 
Bis felber er entſchied den Sieg 

Und beim Turniere fo bewährte, 
Daß er, als ihn Jukunde frug, 

Zu ihrem Ritter fich erklärte 

Und fortan ihre Farben trug. 

Da ließ der Sieger ſich befränzen 
Bon einer Hand, die treu nur fchien, 
Jukunde wollte mit ihm glänzen, 
Ricchezza liebte ihn. — 


Der Herzog hielt auf Glanz in feinen Hallen, 
Sah gern am Hofe edler Gäfte Drang, 
Doch am willfommenften war ihm vor Allen, 
Wer fingen fonnte, denn er jelber fang. 
Zannhäufer fand in Ehren hochgehalten 
Die Sänger dort, Herrn Hartmann von der Au, 
Heinrih von Morungen, Reinmar den Alten, 
„Die füße Nachtigall von Hagenau,“ 
Den Schent von Limburg und Herrn Gottfried Nifen, 
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Reinmar von Zweter, Wirnt von Grafenberg 
Und, wohlbewandert in der Minne Briefen, 
Den Truchſeß von Sanct Gallen, Sirigenberg. 
Sie waren Ritter und von ihren Liedern 
Bekannt Tannhäufer, deffen Drud der Hand 
Bei ihnen allen herzliche Ermwiedern 

Und gute Kumpanei und Freundichaft fand. 
Ein junger Knappe lebte au) am Hofe, 
Nithart von Reuenthal, doch Sänger ſchon, 
Der heut die Dame, morgen ihre Zofe 
Befang in kecken Uebermuthed Ton. 

Und fein Vertrauter war ein Edelfnabe, 
Ulrich von Lichtenſtein, der half dabei, 

In ihm auch blühte des Gefanges Gabe 

Und ad! die Luft an tollfter Schelmerei. 

Dod einer „Herrin unterthban in Minne, 
Trug ſchwärmend nad) der Frauenritter Art 
Ulrich Ida von Balchenbiel im Sinne 

Und Nithart Adelheid von Planfenwart. 

Die Damen ließen ſich die Huldigungen 

Und manchen abenteuerlichen Schwant 
Gefallen von den beiden hübfchen Jungen 

Und ließen ihren Dienjt nicht ohne Danf. 
Als Poursuivans d’amour erhielten Beide 
Un don de l’amoureuse merci zum Spiel, 
Ein ſeidnes Bufentucd von Adelheide, 

Ein Strumpfband von Jda von Valdenbiel. 
Sie überboten fi in Pagenftreichen 

Und ſchonten Niemand, weder Alt noch Jung, 
Und wußten doch manch' Herzchen zu erweichen 
Mit Kuß und Stelldichein in Dämmerung. 
Der Senefhall, Herr Kadold, hat’3 erfahren 
Und Herr von Tribuswinfel auch, der Schenf, 
Zumeift jedoh Hiltigrim von Graufcharen, 


/ 
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Der Küchenmeifter, ift deß eingedent, 
Was fie den biedern Herrn für Poffen jpielten 
Und ihnen Ränfe fpannen ohne Raft, 
Mit manchem derben Spottlied auf fie zielten, 
Das in Gemeinſchaft beide fie verfaßt. 


Herr Hiltigrim ift, wie er geht und fteht, 
Die Krone der Küchenmeifter, 
Wie Keiner, wo immer ein Spieß ſich dreht, 
Beherrſcht er die Bratengeifter. 
Dafür genudelt und geſpickt 
Iſt er mit Sorgen und Plagen, 
Daß er die Tafel recht befchickt, 
Sonſt geht e3 ihm an den Kragen. 
Doch mundet, was er buf und briet, 
Heil! hochverfippter Suppenfchmied, 
Herr Hiltigrim von Grauſcharen! 


Er quirlt herum dem Herde. nah, 
Den Köchen rauen die Köpfe, 
Er koſtet Hier und koſtet da 
Und gudt in alle Töpfe. 
Doch wenn die Tifchtrompete ſchallt, 
Sp kommt er aus den Küchen 
Mit feiner Schaar, umdampft, umwallt 
Bon köſtlichen Gerüchen. 
Was aber auch die Tafel trägt, 
Die beſte Klinge ſelber ſchlägt 
Herr Hiltigrim von Grauſcharen. 


Er hat ein Bäuchlein wie ein Lurch 
Und nelkenrothe Ohren, 

Da ſcheint die liebe Sonne durch 
Von hinten und von voren. 
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Er hat ein freundlich Doppelkinn 

Von angenehmem Schwunge, 

Er hat den allerſchärfſten Sinn 

In ſeiner feinen Zunge. 

Man ſieht, wenn er die Lippen leckt, 

Daß es bis in die Zeh’ ihm ſchmeckt, 
- Herr Hiltigrim von Graufcharen. 


Er ift wie eine Tonne fchlanf, 

Umreift von Schwerte Tefjel, 

‚Sein Kürbisfopf iſt glatt und blanf 

Geſcheuert wie ein Keffel. 

Er ift ein Held von Kopf zu Fuß, 

Ein Mann an feinem Plate, 

Reicht Jedem gern zu Drud und Gruß 

Die kleine, dicke Tatze. 

Heil, Herr! ſchafft ung ein gut Gericht, 

Verſalzt und aud die Suppe nicht, 
Herr Hiltigrim von Grauſcharen! 


Herr Kadold und der Schent, die ſchon bei Jahren, 
Erhielten einft ein Brieflein zugejtedt, 


Und da des Leſens fie nicht fundig waren 


Und aud, nicht Jedem hätten fich entdedt, 
So baten fie Tannhäufer, e8 zu lejen, 
Welch eine Weisheit wohl die Schrift verfchloß, 
Weil er mit feinem lieben, treuen Wefen 
Am Hofe fhon ein groß Vertraun genof. 
Doch Keiner wußte von des Andern Briefe, 
Und Jeder forderte in Heimlichkeit, 
Um welchen Dienft er ihn zu Hülfe riefe, 
Bom jungen Rittergmann Verſchwiegenheit. 
Ein Fräulein, das im Briefe ſich nicht nannte, 
Sandt’ Herrn von Tribuswinfel Gruß und Wort, 
Sul. Wolff, Tannhäuſer. I. 14 


— 210 — 


Indem es feine Liebe ihm bekannte, 
Und fchrieb zum Stelldichein ihm Zeit und Ort, 
Der in der Hofburg einfam und entlegen, 
Tern vom bewohnten Raum, ein Kämmerlein, 
„And“ — Schloß der Brief — „der größern Freude wegen 
Bringt ein Paftetlein mit und etwa? Wein, 
Mit Senna und Jalappe ſtark gemifchet, 
Mit Koloquinten und Rhabarberfaft 
Und dann mit füßem Honig angefrifchet, — 
Ein Tränflein iſt's von ganz befondrer Kraft!” 
Herrn Kadolds Brief war auch von einer Dame, 
Und jede Zeile ſprach von Liebesnoth, 
Doc fehlte auch in ihm der Schreibrin Name, 
Die den Herrn Senefhall zu fich entbot 
In den Baumgarten um die Abenditunde, ' 
Wo fie im fihern Schub der Dunkelheit 
Luftwandelnd ihm verſprach vielfüße Kunde, 
Wenn er zum trauten Stelldichein bereit. 
Der Schenk, um feinen Würzwein ſehr befliffen, 

Sieht in der Miſchung einen Liebestranf 
Und ftiehlt fich ein, bepackt mit Leckerbiſſen 
Und voller Hoffnung auf der Schönen Dan. 
Er wartet auf das Liebchen lange, lange 
In dem ablegnen, ftilen Kämmerlein 
Und teintt mit Luft in feined Herzens Drange 
Dreiviertel von dem felbitgebrauten Wein. 
Des Harrenz fatt will er von binnen jchleichen, 
Doch weh! von außen ift die Thür verfperrt, , 
Will feinem Zorn nicht wanfen und nicht weichen, 
Wie er auch tritt und tobt und reißt und zerrt. 

Sein Rufen nübt ihm nichts, er ift gefangen 

Mit der Paſtete und ſitzt feſt in Haft, 

Erkennt, daß er gefoppt, ind Garn gegangen, 

Und jpürt die Wirfung, die der Trank ihm ſchafft. 
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Zu leben hat er ja, ded Hungerd Plage 
Wird nicht fo balde dem Verſtrickten nahn, 
Do ſucht man ihn umfonft zwei ganze Tage 
Und forgt, er habe ſich ein Leids gethan. 

Der Seneſchall hat's glücklicher getroffen; 
Er wandelt bei gedämpftem Mondenſchein 
Und glaubt ſchon nah erfüllt ſein kühnſtes Hoffen, 
Am Arme ein verſchleiert Mägdelein. 
Sie geht einher mit kleinen Trippelſchritten, 
Seufzt tief und bang bei ſeiner Rede Fluß, 
Verſtattet ihm auch auf ſein ſtürmiſch Bitten 
Ein ſanft Umfahn und einen flücht'gen Kuß. 
Die nächſte Nacht dasſelbe Händedrücken, 
Daß des Verliebten ſchmachtend Herz entbrennt, 
Sie kichert leiſe, wenn er vor Entzücken 
Sie Herzenspüppchen, ſüßes Täubchen nennt. 
Als Tags darauf Tannhäuſer ihm begegnet, 
Küßt er die eignen Fingerſpitzen ſich, 
„Ein Engel, “ſäuſelt er, „hat mich geſegnet, 
Und ad! wie unſchuldsvoll und minniglih!" - 

Nun kam Tannhäufer dad Gerücht zu Ohren, 
Bon dem der Hof ſchon in Alarm gebracht, 
Daß Herr von Tribuswinkel ging verloren; 
Da regt ſich ihm ein finfterer Verdacht. 
Des Kämmerleins im Briefe muß er denfen, 
Zum Steldichein bejchrieben und erflärt, 
Er eilt dahin und findet dort den Schenfen 
In einem Zuftand, der bejammerswerth. 
Heiß dankt ihm, der befreit aus feiner Grube, 
Und fäufteballend ſchwört er Stein und Bein: 
„Kein Andrer that’3, als der verdammte Bube, 
Der Nithart oder auch der Kichtenftein !‘‘ 

Tannhäuſer denkt: ob mit dem Seneſchalle 
Die Sache auch fo ihren Hafen hat? 

14 * 
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Am Ende ging aud) der in eine Yalle; 

Er birgt fi) Abends hinter Buſch und Blatt 
Und fieht das Pärchen Arm in Arme fommen; 
Schnell jpringt er vor, wie fie vorübergehn, 

Und fpridt: „Verzeiht, Herr, was ich unternommen! 
Habt Ahr Eu’r Fräulein fchon bei Licht beſehn?“ 
Die Dame wird tro& Sträuben feitgehalten, 
Und fieh! im Schloß bei hellem Fadelfchein 
Entpuppt fi aus der Frauenkleidung alten 
Der muntre Junkherr Ulrich Lichtenftein. 

Herrn Kadolds Wuth brad fo durch alle Schranten, 
Daß er „den Schuft” am liebſten umgebracht; 
Er brauchte fi für Spott nicht zu bedanten, 

Es wurde lange nicht ſoviel gelacht. 

Wie jehr auch Ida fi) und Adelheide 

Mit mandyer Huldin, der der Spaß gefiel, 
Berwandten für die Miffethäter beide, 

Sie mußten büßen für ihr loſes Spiel 

Und kamen beide hinter Kerfergitter 

Für ihrer Streiche ftete Wiederfehr; 

Nun aber hatt’ am Hof der junge Ritter 

Zwei Merker mehr. 


Ihn kümmert's nicht, es machte 
Ihm kleine Furcht und wenig Leid, 
Er hatte Recht gethan und dachte 
An ſeinen Rittereid. 

Doch die Vergeltung ſollte kommen, 
Und bitter ward ihm eingetränkt 
Das Schutzamt, das er übernommen, 
Bon jenen Zwei'n, die er gekränkt. 
Die Wochen wechſelten gleih Tagen 
Am üpp’gen Hof, die Freude ſprang 
Bon Ritterfpielen zu Oelagen, 
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Bon frohen Feften zu Gefang. 

Und immer that in höf'ſcher Sitte 
Zannhäufer Allen es zuvor, 

Er war in jedem Kreis die Mitte 
Und gab den Ton an für den Chor. 
Das weckte Neid, der immer willig 
Zu böſem Leumund ift, man fand, 
Daß er beim Herzog mehr ald billig 
In Freundesgunſt und Anfehn ftand. 
Da waren e3 die Weberführten, 
Uri und Nithart, die voll Haß 
Auf Rache fannen, logen, fhürten 
Und besten ohne Unterlaß. 

Dur Zufall hatten fie erfahren 
Tannhäuſers unbedadhte That 

Auf Dürrenftein vor fieben Jahren, 
Das blieg man auf zu Hochverrath. 
Kadold und Tribuswinkel warnten 
Den jungen Ritter ald bedroht 

Bon Schlingen, die ihn leif’ umgarnten, 
Er aber lachte ihrer Noth. 

Und audy der edle Herzog lachte, 
Der fih nun jelbft darauf befann, 
Als man das Ding ihm binterbradhte, 
Und rief den Freund zu ſich heran: 
„Ich ſollte Di in Ketten legen 
And Burgverließ auf Dürrenftein 
Um Deines Hochverrathes wegen, 
Den König Rihard zu befrei'n, 
Wie ſchlecht mein Vater ihn gebettet, 
Ich war dem Löwenherz'gen gut 
Und hätt’ ihn jelber gern gerettet, 
Bewunderung verdient Dein Muth. 
Und weil aud in dem Ungarnfriege 
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Sp ftrahlend Deine Sonne jdhien, 

Daß und Dein Speer verhalf zum Siege, 
Sei Dir die alte Schuld verziehn.” 
Dann überhäuft’ er mit Gefchenfen 
Den Liebling mit freigeb’ger Hand 

Als wie zum Dank und Angedenten 
An jenen troß’gen Widerftand 

Und bat, ihm reicher noch zu lohnen, 
Er möge wie im eignen Haus 

Bei ihm in feiner Hofburg wohnen, 
Das aber ſchug Tannhäuſer au2. 

Er wollt’ in feiner Herberg bleiben, 
Wo, frei von jeder Rüdfiht Band, 

Er nad des Hofes lautem Treiben 
Zum Sinnen Ruh und Sammlung fand. 
Und noch um Andres blieb er jtetig, 
Er hatte im Quartier bei ſich 

Den Fiedelvogt, der los und ledig‘ 
Mal wieder längs der Donau ftrid. - 
Der Fahrende ftand mit dem Ritter, 
Der Sänger mit dem Spielmann gut, 
Da Hangen Harfe, Geig’ und Zither, 
Und Beide theilten Gut und Blut. 
Schwer war’3, den redenhaften Alten, 
Dem Wandern über Alles ging, 
Seßhaft zu machen, feit zu halten, 
Wenn Lieb’ und Freundſchaft ihn nicht fing. 
Bon Unruh und Gelüft getrieben 

Rückt' er auch manchmal heimlich aus, 
Wär’ dann ums Leben nicht geblieben 
In einem zugefähloffnen Haus. 

Doch immer fam er ehrlich wieder, 
Treu wie ein Hund, froh wie ein Kind, 
Und Tieß fich bei dem Ritter nieder, 
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Halb fein Genoß, halb fein Gefind. 
Beſcheid wußt’ er im Röm'ſchen Reiche 
Wie in der eignen Taſche fait, 

Die meiften? leer, nur luft’ge Streiche 
Und Lieder waren fein Ballait. 

Nie ward er müd, den Rhein zu rühmen, 
Wo er gebürtig aus Alzey, 

Und Wunſch und Vorfehlag zu verblümen 
Zu einer Fahrt dahin felbzwei. 
Tannhäuſer widerftand und wagte 

Sein Glück am Hof nad Ritterbraudh, 
Er blieb und that, was ihm behagte, 
Spervogel aud). 


Tannhäuſer hielt des Ritters Waffenehre 
Gejondert von des Sängers Meifterthum, 

Doch mit dem Saitenfpiel wie mit der Wehre 
Sucht' er in jedem unbeftritinen Ruhm 

Und fand ihn aud, denn ſchwierig war's zu jagen, 
Ob Schwert-, ob Harfenſchlag ihm baß gelang, 
Die Ritter ſchätzten mehr fein männlih Wagen, 
Die Frauen aber feiner Lieder Klang. 

Die Sänger ftellten ihn in ihrem Kreife 

Den Beiten, die je Töne fanden, gleich, 

Das aber wies er ab beicheidner Weife 

Und machte fi damit an Freundſchaft reich. 
Doch las er Aventüre und Ballade, 

So ſchlief er fpät auf feinem Lager ein 

Bei Wirnts Gedicht vom Ritter mit dem Rade, 
Bei Hartmann? Erec, Heinrih und wein. 

Wie laufcht’ er, wenn's vom meijterlihen Munde 
Herren Hartmannd von der Au begeijtert Flang, 
Der Mären aus des Artus Tafelrunde 

Nach Chreitien de Troyes fo herrlich fang! 


— 216 — 


Und floffen dann die minniglidhen Lieder 

Reinmar des Alten goldig, perlenrein, 

Tann wollte er in feinem Ehrgeiz wieder 

Ein großer Sänger oder feiner fein. 

Dann brannten ihm in Hirn und Herzen Flammen, 
Dann ſchöpft' er aus der Seele tiefftem Grund, 
Nahm alle Kraft und alle Kunſt zufammen, 

Und gottbegnadet quoll eg ihm vom Mund. 

Dann war er glüdlich über alle Maßen, 

Und Alle fühlten feines Geifted Macht, 

Die ihn dann fahn und hörten, und vergaßen, 
Mas vor ihm andre Sänger fhon vollbracht. 

Herr Hartmann felbjt war feines Ruhmes Mehrer 
Und lobte ihn um feinen Luarin, 

Reinmar der Alte, Walthers Freund und Lehrer, 
Hatt’ auch manch weifen Rath und Wink für ihn. 
Reinmars von Zweter jcharfe Nügeflänge, 

Dez jungen Nithart dörperliche Rei’n, 
Morungens Lieder, Singenbergd Gefänge, 

Sie alle wirkten mächtig auf ihn ein. 

Kein neidiſch Vorthun gab’3, fein ſchüchtern Schweigen 
Bor Herzog Leopolds glorreihem Thron, 

Wie Siegesjubel aber Elang im Reigen 
Tannhäuſers Ton. 
































Derrathene Mine, 







war am Babenberger Kofe 
Tannhäufer aller Ehren reich 
Und feierte mit mander Strophe 
Jukundens Macht in Lied und Leid. 
Ins zweite Jahr trug er die Sporen 
Und hatt’ im erjten Müh' und Zeit 

Mit dienftlih Werben fait verloren 
Durch feiner Dame Sprödigfeit. 

Ihn Hielt an ihren Schritt gebunden 
Nicht erſter Liebe Leidenſchaft, 

Er ſah und liebte in Jukunden 

Mit ſeines innern Anſchau'ns Kraft 

Das ganze Huldgeſchlecht der Frauen, 
Das weibliche Schöne, wo er's fand, 
Wie duftend auf den grünen Auen 

So Blume neben Blume ſtand. 

Das war's, was lieblich bald, bald mächtig 
Ihn wie ein Wunder lockt' und zog, 
Draus Halb berauſcht und Halb bedächtig 
Er wie aus Kelchen Süßes fog. 
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Er ſuchte in den andern Wejen 

Auch Andres, als er felbit verichloß, 
Und wollte in den Augen leſen, 

Was durch des Weibes Seele floß. 
Doch diefe Stolze, die ihn reizend 
Mit voller Blüthe raſch gewann 

Und bald verfchwenderifch, bald geizend 
Mit LTiebeszeichen ihn umſpann, 
Wollt’ er befiken, denn er meinte, 
Daß Herzendgluth mit Minneluft 
Sich tief geheimnißvoll vereinte 

In den Gefühlen ihrer Bruft. 

Schön war Jukunde, ach! es führten 
Die Rofen und die Lilien Streit, 
Wie fih die Farben fanft berührten, 
Um ihrer Wangen Lieblichfeit. 

Wie Sternenglanz die Naht erhellend 
War ihrer Augen Strahl und Spiel, 
Ahr Mund fo freudenroth und fchwellend, 
Als wär’ er aller Küffe Ziel. 

Doch zwiſchen ihren dichten Brauen, 
Gradlinig faft und nah gedrängt, 
War oft ein Fältlein zu erfchauen, 
Jetzt leicht nur, jebt tief eingezwängt. 
Erſchien e3, jo war ſcharf und ftechend, 
Ja drobend ihres Blickes Pfeil, 
Verſtecktes, Feindliches verfprechend 
Und Keinem, den er traf, zum Heil. 
Sie fonnte viel in fich vereinen, 

Den Eindrucd wechſeln hundertfach, 
Heißblütig, bingeriffen ſcheinen 

Und eiſig kalt wie Gletſcherbach. 

Sie konnte kränken und entzücken, 
Muthvoll, unwiderſtehlich fein, 
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Auch den Erfahreniten berüden 
Mit ihrem Weſen aus und ein. 
Und wie fie Alle überblübte, 


Da blieb’3 nicht aus, es wuchs und ftieg 


Tannhäuſers Sehnen, und er glühte 
In Wünſchen, die er nicht verjchwieg. 
Sie ließ auch ihren Ritter hoffen, 
Und unzweideut’ge Worte ſchon, 

Die fein gefchmeichelt Ohr getroffen, 
Verwieſen ihn auf ſüßen Lohn. 

Doch ſtellten ſich zu manchen Stunden 
Auch ſtarke Zweifel bei ihm ein, 

Wer wohl willkommner ſei Jukunden, 
Er oder Turs von Rauchenſtein. 
Denn ihrer Blicke Fluth und Fächeln 
Hielt kreuzend nicht den gleichen Kurs, 
Sie hatte ganz dasſelbe Lächeln 

Wie für Tannhäuſer ſo für Turs. 

So lange Keiner es verſäumte, 

Um ihre Huld tagaus tagein 

Sich zu bemühn, ſo lange räumte 
Sie Keinem größre Rechte ein. 

Doch ſchien ihr Einer zu erkalten, 
Gleich feſſelte ihn ihre Kunſt 

Mit einem blendenden Entfalten 

Von allem Liebreiz ihrer Gunſt. 
Statt ſich für Einen zu entſcheiden, 
Hielt ſie mit Abſicht Beide hin, 

Um an dem Wettkampf ſich zu weiden 
Seit Beider Eiferſucht Beginn. 

Sie hatte es ja ſelbſt erfahren, 

Wie dieſes Leid im Buſen wühlt, 
Jetzt lehrte ſie's durch ihr Gebaren 
Auch Den, um den ſie es gefühlt. 
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Und von der Ritter Augendrohen 

Und ftilem Haß im Minneftreit 

War's bis zum lauten rachefrohen, 
Todernſten Schwertgang nicht mehr weit. 
Die Schöne hätte Turſens Bitten 

Auch wohl Erfüllung gern gewährt, 
Weil er bei ihr ſchon wohlgelitten, 
Eh' er ſich ſelber ihr erklärt; 

Doch ſah ſie ein, daß dann nicht länger 
Tannhäuſer ihr Bewerber ſei, 

Und ihn, den Helden und den Sänger, 
Liebling der Frau'n, gab ſie nicht frei. 
Am wenigſten von Allen gönnte 

Sie ihn der Gräfin Montparis, 

Daß ſich Ricchezza rühmen könnte 
Solch eines Glücks, — das trüg' ſie nie. 
Ricchezza lag in heißem Ringen, 
Doch keinem Menſchen ſagt's ihr Mund, 
Wie ſehr ihr Herz voll zum Zerſpringen, 

War minnegehrend, minnewund. 

Wie unterm Flügel ſchwer getroffen, 
Brennend im Buſen tief den Schaft, 
Schwieg zwiſchen Bangen ſie und Hoffen 
In ſehnender Gedanken Haft. 
Tannhäuſer nur war ihre Sonne, 

Ihr Thau, wenn ſie nun welk und blaß, 
Und ihrer Träume Weh und Wonne 
Und ihrer Augen Spiegelglas. 

Nach ſeiner Liebe dürſtend mochte 

Sie einzig ruhn an ſeiner Bruſt, 

Daß ſein Herz an das ihre pochte 

In Lebens- oder Sterbensluſt. 

Zu ihm nur trugen ſie die Füße, 

Bei ihm nur ſuchte ſie ihr Glück, 
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Ihm fandte Gruß fie über Grüße, 
Doch feiner, Feiner kam zurüd. 

Die Wangen aus den Augen badend 
Rief fie: „Iſt in der weiten Welt 
Denn Alles da zur Freude Iadend 
Und mir nur Noth und Schmerz beitellt? 
Es heißt, daß Liebe Liebe bindet 
Und jede Sehnſucht hier im Licht 
Auch eine andre Sehnſucht findet, 
Und meine, meine fieht er nicht?" 
Er fah fie wohl, und Mitleid legte 
Sih um fein Herz, eh’ er's gedacht; 
Wo aber Mitleid ſchon ſich regte, 
Da ift auch Neigung bald erwacht. 
Doch lag zu feft er in den Banden, 
Mit denen unzerreißbar fchier 
Jukundens Reize ihn ummwanden 
Seit jenem glänzenden Qurnier. 
Und da fie immer ihn nur hoffen 
Und niemal3 triumphiren Tieß, 
Ging er zu ihr, um frei und offen 
Zu fragen, was fie ihm verhieß. 


Sufunde, jujt dem Bad entftiegen, 
Trug nur ein leicht Gewand, das lang, 
Teinwollig fi in weihen Schmiegen 
Um ihren ſchönen Körper fhlang. 
„Erlaubt mir, raue, eine Frage,” 
Grüßt’ er, die lächelnd vor ihm ftand, 
„S» lang’ ih Eure Farben trage, 
Gehör’ ih Euch mit Herz und Hand 
Und thu' auf Eures Wortes Launen 
Der Minne Dienft und Lebenzpflicht, 
Nun wollt der Rede nicht erftaunen: 
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Bin ih Eu’r Ritter oder nicht? 

Wenn ich es, Liebe! bin, jo rüdet 

Nicht mehr hinaus, was lange ſchon 

Ich heiß erfehnte, und beglüdet 

Mid aud mit Eurer Minne Lohn. 
Dod wenn ich’3 nicht bin, Frau Jukunde, 
Sp laßt mid wilfen Euren Sinn 

Und gebt den Urlaub mir zur Stunde, 
Meil ich des Warten? müde bin.“ 

„Ihr feid mein Ritter,” ſprach entgegen 
Ihr Wort und Bli, der Felſen ſchmolz, 
„Und daß Ihr's feid, ruhmreicher Degen, 
Berwöhnter Sänger, ift mein Stolz. 
Den Urlaub, den Ihr wünſcht, gewähr' ich, 
Denn eine Probe möcht? ich fehn, 

Db Eure Treue wohl willfährig, 

Ein Abenteuer zu bejtehn. 

Nicht weit vom Rhein, im Odenwalde 
Entjpringt ein kühler, friiher Quell, 
Dahin begebt Euch alfobalde 

Und bringt vom Waſſer mir zur Stell 
Soviel, daß id) das Antlitz waſche 

Mit feiner wunderfräft’gen Yluth, 

Und laßt an Eurer Heimkehr Raſche 
Mich mefjen Eurer Liebe Gluth. 

Den Born könnt Ihr daran erkennen, 
Daß über ihm, ſeltſam zu fehn, 

Zwei Linden, um fi nie zu trennen, 
Zu einem Baum verwacjlen jtehn. 

Doch wahrt Euch! einen Draden fonnen 
Seht dort Ahr feinen Schuppenbaudh, 
Der wehrt den Zugang zu dem Bronnen 
Mit Giftzahn und mit Flammenhauch. 
Niemand dürft Ahr, auf feine Weile 
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Bon diefem Auftrag Kunde thun, 

Als Eurem Mann, nie auf der Reife 
An Burg not) Haus noch Hütte ruhn.” 
„Eur Will’ ift meine Freude, Fraue!“ 
Sprach er, „aus Euren Augen trinkt 
Mein Herz fi) Hoffnung, ich vertraue, 
Daß dann mir Sold und Sälde winft. 
Bis dahin nehmt zum Angedenten 

Und guter Bürgfchaft Unterpfand 

Den Gürtel hier mit Steingelenfen, 
Als wär’ er unfrer Seelen Band.” 

Da reichte er, aus Gold gefponnen, 
Beſetzt mit Steinen wunderbar, 
Achtſam gefügt, kunſtvoll erfonnen, 
Ihr einen prächt'gen Gürtel dar. 

„Ich nehme,” ſprach fie, „Eure Spende 
Und wenn id) Euch, der viel gewagt, 
Als Zeichen diefen Gürtel fende, 

Sp merkt: dann ift Euch nicht? verfagt! 
Nur Der fol einft ihn wieder zeigen, 
Dem meiner Liebe Ueberfluß 

Und meine letzte Gunft zu eigen, — 
Geſchworen ſei's mit diefem Kup!“ 
Ah! da umfing mit weichen Armen 
Ihn das verführerifche Meib, 

Heiß an fi) drüdte er den warmen, 
Den ftolzen, wonniglichen Xeib. 

Doch fie entwand fi ihm und fehlüpfte 
Schnell aus dem dämmernden Gemach, 
Daß kaum der Vorhang ſich nur lüpfte; 
Zannhäufer blickt’ ihr bebend nad). 


Vergnügter über diefeg Reiten 
Als Einer konnte Keiner fein, 
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Das war der Tiedelvogt, begleiten 
Durft’ er den Ritter an den Rhein. 
Sie rüfteten fi ftil und zogen 

Bon dannen in verfchwiegnem Ritt, 
Die Fiedel aber und den Bogen 

Die nahm Spervogel forglich mit. 

Und wie’ dur Böhmen und dur Franken 
In Sattelbaufh und Stegreif ging, 
Den Zwei’n bei Stapf und Trab mit Schwanken 
Im Rüden Schild und Geige hing. 
Sie brauchten nicht im Land zu fragen, 
Der Alte wußte Weg und Furt, 

Trug Lederwams und Polfterkragen, 
Der Junge Stahl und Rittergurt. 

Und ruhten unterm Sternendadhe 

Sie nächtens bis zum frühen Tag, 
Hielt brüderli der Eine Wache, 
Derweil der Andre ſchlummernd lag. 
Wenn bei dem Ritter und den Roffen 
Den Tiedelvogt die Reihe traf, 

So fpielt’ er leife den Genoffen 

Mit feiner Tiedel in den Schlaf 

Und war, daß nicht Gefahr ihn fchrede, 
Allzeit bereit zu Hieb und Stoß, 

Steif faß der da, der alte Rede, 

Ten Öaffenräumer auf dem Schoß. 

Er nannt’ ihn feinen Tiedelbogen 

Und meint’, es wäre wunderswerth, 
Wenn zweier Dinge Kür erwogen: 
Gewiſſer Freund, verſuchtes Schwert. 
Und zog's den jüngern von den Reitern 
Schwermüth’gen Sinned mächtig heim, 
Sucht' ihn der ältre aufzubeitern 

Mit Lotterſpruch und Kettenreim, 
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Sang ihm aud Ein? und ſummt' und furrte, 


Wie's grad ihm von der Lippe flo 
Biderb und nothhaft, oder ſchnurrte 
Ein Stüd von Reinede de Voß. 
Das war fein Leibgericht, und famen 
Ihm Thier’ und Vögel zu Geficht, 
Sp grüßt’ er nedifch fie mit Namen, 
Wie fie genannt find im Gedicht. 

Er wagte wohl au im Vertrauen 
Ein tadelnd und verwundert Wort, 
Warum der Herr von feiner Frauen 
Gefendet an fo fernen Ort. 
Tannhäuſer mußt’ ihm Antwort geben: 
„Nächſt Treue in des Glaubens Licht 
Und mit den Waffen Ruhm erjtreben 
Iſt Srauendienft die erſte Pflicht, 
Weil alfo hoch die Frauen ftehen 

In ihrer Tugend güldnem Schein, 
Ungrüßli nur vorübergehen 

An ihnen würde Sünde fein. 

Stet3 ſoll man ihre Macht verfünden 
Und ihrer Schönheit Blumen ftreu’n, 
Doch Höchftes ift, ihr Herz ergründen 
Und ihrer Liebe fih erfreu’n. 

Sie find gar räthjelhafte Weſen, 

Ein Buch mit fieben Siegeln dran, 
Und bis zum Schluß es auszulejen 
Gelingt nicht dem gefheitften Mann. 
Dod ift der Frauen Huld und Minne 
Ein fo unſchätzbar köftlich Gut, 

Daß zu fo preislihem Gewinne 
Niemand kommt ohne hohen Muth. 
Dafür will Fampflich ich beftehen 
Selbft in des Höllenmohrs Geheg, 
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Mag wohl mir oder weh gefchehen, . 

. Öefegnet, fag’ ich, fei mein Weg!” 

Spervogel ſchwieg und dacht': es fände 

Wohl reiches Botenbrod ſein Fuß 

Auf kürzerm Weg; wie Wetterwende 

Iſt Herrengunſt und Weibesgruß. 

Mir wär', ſo weit hinweg getrieben, 

Eh' mir das Lieb im Arme lag, 

Als wär' mir eine Schuld verſchrieben, 

Zahlbar auf Sanct Zilorpentag. 

Ich denke, Biedermannes Erbe 

In allen Landen liegen muß, 

Gäb' armuthſelig keine Scherbe 

Für alles Gold im Kaukaſus. 

Spielleute haben tiefe Taſchen 

Und in den Taſchen noch ein Loch; 

Kann ſich mit Donauwaſſer waſchen, 

Die Fratz! gelogen hat ſie doch! 

„Herr Ritter, ich muß fürbaß fragen,“ 

Begann er wieder laut: „wie wenn 

Die Frau in all' den langen Tagen 

Sid, eines Andern doc beſänn'? 

Hat ſie Euch nicht ſo weit verſchicket, 

Um läſt'gen Frager los zu fein, 

Weil fle in Heimlichkeit verſtricket 

Mit Ritter Turs von Rauchenſtein?“ 
„Du bringft den Muth mir nit ins Wanfen, 

Geſell! ih Hab’ ihr Wort in Treu’n 

Und meine eigenen Gedanken, 

Sie braucht den Frager nicht zu ſcheu'n.“ 
„Ah Herr! Gedanken find Betrüger, 

Zu Sinned Dach ift Rede da, 

Ein wahres Nein dünkt mich gefüger 

Und mehr, als zwei gelogne Ja.” 
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„Selogen Ja? Wahr’ Deine Zunge! 
Du machſt das Blut mir heiß und wild, 
Sch rächte wohl mit Schwerte Schwunge 
An Dir dag holde Frauenbild! 

Reut Dich's, daß Du zu Roß geftiegen, 
So reut mich, daß ich Dir vertraut, 
Fahr hin, wohin die Raben fliegen, 
Wenn Dir vorm Odenwalde graut!“ 

„Oho! eh' ſoll der Rhein verbrennen, 
Eh' Ihr.mir Furcht vom Antlitz leſt! 
Ich mich von meinem Ritter trennen? 
Niemals! eh’ nicht die Hand verweſt! 
Habt von der Weide mich errettet 
Damals an jenem Schelmentag, 

Jetzt nehm' ich, wo Ihr wagt und wettet, 
Für Euch Fauftknuff und Schrienenſchlag!“ 
Und ſchnell wie Sommerregenſchauer 

Des Ritters finſtrer Zornmuth ſchwand, 
Verſöhnt und frei nach kurzer Dauer 
Drückt' er die treue Spielmannshand. 

Sie hatten Beide ſich verziehen, 

Den Roſſen gaben ſie den Sporn, 

Wie um den Ort des Streits zu fliehen, 
Und trabten hin durch Buſch und Dorn. 


Nach eben ſoviel langen Tagen 

Als kurzen Nächten hatten ſie 

Zum Odenwald ſich durchgeſchlagen 

Und ſuchten nun den Bronnen hie. 

Nachdem ſie kreuz und quer gezogen, 

Entdeckten ſie das Lindenpaar, 

Der Drache war juſt ausgeflogen, 

Sie ſahn von ihm nicht Schwanz noch Haar. 
15* 
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Tannhäuſer bückte ſich und füllte 

Ein Fläſchchen ohne Eil' und Haſt 

Mit Waſſer aus dem Quell und hüllte 

Es ſorglich ein in Bork' und Baſt. 

Da kam der Fiedelvogt mit Fragen 

So luſtig wie nach einem Schmaus: 

„Herr, ſchaut mich an und wollt mir ſagen, 
Seh' ich noch ſo wie geſtern aus?“ 
„Gewiß! was ſoll das?“ frug mit Staunen 
Der Ritter ob der närr'ſchen Art. 

„Sind denn nicht lieblich meine Braunen? 
Ward denn nicht blond mein grauer Bart? 
Ich konnt's nicht laſſen, mal zu naſchen 
Und hab' in einer Laune Sprung 
Mich mit dem Waſſer da gewaſchen, 

Ich dacht', ich würde wieder jung.“ 

„Du alter Tanzbär biſt noch eitel 
Aufs Ausſehn Deines Schalksgeſichts? 
Biſt von der Sohle bis zum Scheitel 
Derſelbe alte Taugenichts! 

Nur wer dran glaubt, den kann es ſtählen, 
Und wär' dies Waſſer höllenheiß, 

Die Sünderhaut Dir abzuſchälen, 

Dich wäſcht doch keine Taufe weiß!“ 

„Nun, werden ja das Wunder merken, 
Wenn's an das rechte Lärvchen kommt, 
Ob's zu beſonders heil'gen Werken 
Der glaubensſtarken Herrin frommt,“ 
Sprach Fiedelvogt und ſaß im Bügel 
Und wollte ſchnurſtracks an den Rhein, 
Des Ritters Wünſche wurden Flügel 
Der Sehnſucht, bald in Wien zu ſein. 
Und war die Herfahrt ſchnell gegangen 
Nach des Jungbrunnens Zaubertrank, 
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Die Rückkehr heute das Verlangen 
Nach dem verheißnen Minnedanf. 


Drei Monde waren fait verjtrichen, 
Ch’ e8 den Fahrenden in Wien, 
Bon wo fie ftil fich weggefchlichen, 
Vergönnt war, wieder einzuziehn. 
Tannhäuſer konnte faum erwarten 
Dez nächſten Morgen? Sonnenfdein, 
Bis daß er nach der Hofburg Garten 
Ausging mit feinem Wäfferlein 
Und big er Einen dort gefunden, 
Der ihm vertraulich Rede ftand, 
Eh’ feiner Herrin, Frau Jukunden, 
Zu nahen er fi unterwand. 
D wie erfehnt’ er froh und bange 
In Ungeduld dies Wiederjehn! 
Wie lahm däucht' ihm in feinem Drange 
Der fchleppenden Minuten Gehn! 
Schon fühlte er mit ſüßem Beben, 
Wie ihn Jukundens Arm umfing, 
Wie liebeathmend, hingegeben 
Sie zitternd ihm am Halſe hing. 
Da kamen Schritte ihm entgegen, 
Und in den Laubgang bog herein, 
Keck, wie ein Sieger überlegen, 
Der Ritter Turd von Rauchenftein. 
Und da — Tannhäuſers Augen fprangen 
Ihm aus dem Kopf, ihm ftarb das Wort, 
Und alles Blut wich aus den Wangen — 
Um jeined Feindes Schulter dort 
Schlang fi) der Gürtel, den Jukunde 
Nur Dem zu geben doch verſprach, 
Dem fie — — 9 bittre Todeswunde! 
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O ſchändlich Herz, dad Treue brach! 
Blitzſchnell mit einem Pantherfprunge, 
Eh' fi der Andre dep bewußt, 

Nik er mit feined Armes Schwunge 

Den Gürtel von des Gegners Bruft: 
„ven Schmud haft, Räuber, Du geftohlen!” 
Knirſcht' er, Turs lacht' ihm ing Geſicht: 
„Wie? ſchon zurück vom Waſſerholen? 
Geraubt hab' ich den Gürtel nicht, 

Ich hab' ihn ſelbſt auf ihr Willkommen 
Dem ſchönſten, minniglichſten Weib 
Beglückend und beglückt genommen 

Von ihrem wonneſüßen Leib. 

In manchen luſt'gen Stunden haben 

Wir ſeines Gebers auch gedacht 

Und Narren, die nach Quellen traben, 
Wohl Arm in Armen ausgelacht.“ 


Damit ging Turs hinweg zu Schenke, 
Tannhäuſer ſtand betäubt, verwirrt, 
Vergeſſend, daß im Wehrgehenke 

Ein Schwert ihm an der Seite klirrt. 

Zur Herberg wankt' er wie am Tage 
Nachtwandelnd, warf ſich auf die Bank, 
Gedankenlos, ſtumm, ohne Klage 

Blieb er und nahm nicht Speiſ' und Trank. 
So fand der Fiedelvogt den Kranken, 
„Aha!“ ſprach er, „nun iſt's ſchon gut! 
Ihr kommt gewiß vom Minnedanken, 

Ja ſo etwas macht kühles Blut.“ 

„Blut!!“ rief der Ritter, ſprang vom Sitze, 
Schrieb einen kurzen Fehdebrief, 

„Da! Rauchenſtein! und Deinem Witze 
Laß' ich den Reſt!“ Spervogel lief. 
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Tannhäuſer brannt’ ein bittreg Wehe, 
Und ſchnell wie Morgendämmrung ſchwand, 
Was gaukelnd, ſinnbethörend ehe 
An die Verrätherin ihn band. 

Er mollte ihren Anbli meiden, 

Dem Nebenbuhler aber jtehn, 

Bis daß von Einem oder Beiden 

Der letzte Lanzenftoß geſchehn. 

Und ehe noch der Tag verronnen, 

Da war geklärt, was in ihm ftritt, 
Als er nun rubig und befonnen 

Zur Muftrung feiner Waffen fchritt. 

Er prüfte Riemenzeug und Borten 

Und feufzte, ald den Schildesrand 

Er fich befah, darauf in Worten 

„Der Minne Sang und Sehnen!” ftand. 
Der Zweikampf ward geheim betrieben, 
Tannhäuſer fordert’ e3 genau 

Vom Fiedelvogt, und nur gefchrieben 
Hatt’ er an Hartmann von der Au. 

Der fam zum Freund am frühen Morgen 
Und half ihn wappnen zu dem Strauß 
Mit aller Tiebe Fleiß und Sorgen 

Und ritt mit Beiden dann hinaus. 

Dod vor dem Stephangdome jtiegen 
Die Ritter ab und traten ein, 

In kurzer Andacht noch zu liegen 

Dort vor der heil’gen Jungfrau Schrein. 
Es brauchte zu dem Waffentanze 

Dez Leibes und der Seele Kraft, 

Denn Turs galt für die ftärkfte Lanze 
Der Babenberger Ritterfchaft. 

Unweit der Stadt am Strome winfte 
Der Kampfplatz, eine weite Au, 


Im Morgenfonnenitrahle blinkte 

Auf Gras und Klee der friſche Thau. 
Da bielt ſchon Turs mit feiner Wehre 
Nebſt einem Herren und einem Knecht, 
Wie's fejtgefeßt bei Helmes Ehre 

Nach Schildesamt und Kampfesrecht. 
Der Streiter Helm und Rüftung Fränzten 
Zimier und Eöftliches Gefchmeid, 
Speerfähnlein wehten, Schilde glänzten, 
Die Roſſe ſchützte Eifenkleid. 

Und wie fie nun die Speere ſenkten 
Den Anlauf nehmend weit und wild, 
Die Roffe auf einander lenkten, 

Tief vorgebeugt, gededt vom Schild, 
Da brach wie Sturm und Hagel wetternd, 
Todzielend, ſauſend Held auf Held, 

Da dröhnte dumpf, da hallte jchmetternd 
Hufſchlag und Speerkrach überd Teld. 
Sie trafen Beide, doch nicht bogen 

An ihrer Wucht die Speere fidh, 

- Die Splitter wirbelten und flogen, 
Und Reiner aus dem Sattel wid). 
Flugs fi zum zweiten Anprall rüftend 
Nahm Jeder einen neuen Schaft 

Nur nad des Gegners Fall gelüftend 
In feiner ungeftümen Kraft. 

Mit ſcharfen Sporenjtreichen zwangen 
Sie ihre Roſſe, Stoß auf Stoß 

Mar wieder mörderiſch ergangen, 
Zannhäufer wurde bügellos, 

Doc hielt er fi; die Hengſte ſchnoben 
Und zitterten, mit Schaum bededt, 
Und jest im dritten Nennen ftoben 

Sie praffelnd, und dahin geitredt 
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In fürdterlidem Sturze lagen 

Die Kämpfer beide, Mann wie Roß, 
Aus Wunden, die fie fi) geichlagen, 
Blut dur die Banzerhemden floß. 

Als aber Beide fich erhoben, 

Fuhr aus der Scheide Schwert und Schwert, 
Und in erneuten Kampfes Toben 

Focht Jeder, feines Gegners werth. 

Die Schläge ſchwirrten, fauften, Hangen, 
Die Klingen blisten Streih auf Streich, 
Daß Funken von den Helmen fprangen, 
Schildſcherben flogen Spänen gleich. 

Die überhitten Streiter dampften, 

Denn Keiner gab ſich müd und matt, 
Und ihre Eiſenſchuhe ftampften 

Rings in den Boden Halm und Blatt. 
Doch endlich flug die Todeswunde 
Tannhäuſers Schwert, am Halsring drang 
Es Turd hinein zum Lebendgrunde; 

Da war vorbei der Waffengang. 

Turs ſank dahin in feiner Blüthe, 
Starb ritterlich fo wie er ftand, 
Tannhäufer war’3 ſchwer im Gemüthe, 
Als er den Helm vom Haupte band. 


Als Herzog Leopold darauf zu Ohren 
Die Kunde von dem bittern Zweikampf kam, 
War er betrübt um den, den er verloren, 
Erfreuter noch um den, der fiech und lahm 
Doc ungefährdet feiner Wunden pflegte, 
Der mehr als Alle ihm am Hofe galt 
Und den er, wie er ihn im Herzen hegte, 
Für das beitandne Wagniß liebend fchalt. 
So thaten auch die Sänger all, die kamen, 
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Den Freund zu ſehn, mit ihrer heitern Kunſt 
Auf Stunden ſeinen Trübſinn ihm benahmen, 
Des Ausgangs froh, denn Turs war nicht in Gunſt. 
Die Frauen aber waren tief erſchrocken 

Von dem, was ihrem Liebling nah gedroht, 

Und Manche fühlte ſchon ihr Herzblut ſtocken 
Des Falls gedenkend, daß Tannhäuſer todt! 
Manch' Andre freilich mocht' ihm heimlich grollen, 
Turs war ein Mann, der Frau'n gefährlich war, 
Nun war er todt, man durfte Lob ihm zollen 
Und that's, als wär' er jedes Fehlers baar. 
Jukunde, die man immer ſchon bedachte 

Mit vielem Tadel und nicht wenig Neid, 

War's nun allein, der man den Vorwurf machte, 
Daß ſie verſchuldet dieſes große Leid. 

Sie ſelber fühlte jene halbe Reue, 

Die ſtets in Andern ſucht des Unheils Grund, 
Dem Lebenden hielt ſie nicht Wort und Treue, 
Der Todte aber brach des Schweigens Bund. 
Doch warum konnte ſie nun den nicht haſſen, 
Der ihrer Hinterliſt ſie überführt? 

War's darum, konnte ſie nicht von ihm laſſen, 
Weil ſie doch einmal ſeinen Mund berührt? 
Tannhäuſers Augen mit dem heißen Blicke, 
Tannhäuſers Rede, ſeiner Stimme Klang, 

Und wie erhöht, getragen vom Geſchicke, 

Sein Wuchs mit dem hinſchwebend ſtolzen Gang, 
Das Alles mußte Frauen wohl erfreuen, 

Doch konnt' es nun und nimmermehr allein 

So jedes Widerſtandes Kraft zerſtreuen, 

Es mußten andre Mächte mit ihm ſein. 
Unſagbar war's, was luftig ihn umſchwebte 

Und Alles gleich in ſeine Kreiſe zog, 

Als ob es nur um ſeinetwillen lebte, 
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Zu ihm die Frucht, zu ihm die Blüthe bog. 

Mer einmal nur in feinem Bann gelegen, 

Dem blieb ein Stern in dunkler Nächte Schoß, 
Zannhäufer Schatten lag auf feinen Wegen, 

Nie wieder ließ ihn die Erinnrung los. 

Und jo Jukunde; Shamerfüllt und bangend 

Schwur dem Verrathnen fie noch Rache zu 

Und fand, in Gluth und Bein nad) ihm verlangend, 
Umſchwebt von feinem Bilde, feine Ruh. 

Ricchezza? — fie verließ nad wenig Tagen 

Die Stadt, in der fie jede Hoffnung mied, 

Er hatte für Jukunde ſich gefchlagen, 

— Mehr war ihr nicht bekannt — und das entichied. 
Niemand erfuhr, wohin es fie getrieben; 

Sie ſah Tannhäufer noch ein einzig Mal 

Und mollte nichts mehr, als ihn lieben, lieben 

In Sehnſuchtsqual. 


Der Sänger, feiner Wunden bald genefen, 
Fand nod, nicht wieder rechte Treudigfeit, 

Aus feinen Zügen ließ fich deutlich leſen 
Mühfam verhehlte Unzufriedenheit. 

Zur Harfe griff er, daß fie Troft ihm bringe, 
Do wie er ſuchend ihre Saiten fhlug, 

Da fehlte feinem Lied die freie Schwinge, 

Die font fo leicht ihn zu den Sternen trug. 
Sein Herz war frank, mehr nodh fein Stolz beleidigt, 
Ihn hatte man verrathen und verhöhnt! 

Zwar feine Ehre hatt’ er gut vertheidigt, 

Sein Feind war todt, fein Rachedurft verföhnt. 
Auf einmal ſchien, was ihm fo hoch geftanden, 
Des Trayendienftes Zier und Ueberſchwang, 
Das Girrn und Seufzen in den Gängelbanden 
Berliebter Launen Plag' im Müßiggang. 
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Er liebte Ritterbrauch und Ritterfpiele 

Und höfiſch edle Zucht der Ritterſchaft, 

Doch al das Tändeln ohne hohe Ziele 

Däucht' ihm nicht würdig feiner vollen Kraft. 
„Ich will nicht buhlen um ein Augenzwinkern, 
Die Tippe mag ich nicht, die mir den Kuß 

Aus Gnade giebt und meinen durft’gen Trinfern 
Ein dürftig Nippen gönnt vom Veberfluß. 

Die nicht an meinen Mund kann ftürmend fliegen, 
In meinem Kuffe ſelbſt nicht glüht und bebt, 
Nicht bangt und fehnt, an meiner Bruft zu liegen, 
Die laß’ ich gern, daß fie in Frieden lebt. 

D Liebe! wie, wie faß’ ich di? wo finde 

Ich deinen Wohnfik, deines Wirken? Zug? 
Woran erfenn’ ich dich? wie zwing’ und binde 
Ich deine Kraft an meiner Seele Flug? 

Biſt du ein Trieb nur wie die andern Triebe, 
Der ung, wie Durft fich meldet, Hunger nagt, 
An der Gedanken wogendem Gefchiebe 

Mit brennender Begierde reizt und plagt? 

Biſt du gleich andern ung verliehnen Gaben 

Wie das Gedächtniß und ins Hirn gelegt? 

Bijt ein Gefühl du, wie wir manches haben, 
Das heute fehlummert, morgen ftarf fich regt? 
Bit du ein Sinn? vielleicht ein Sinn des Herzens, 
Der Schönheit fühlt, fie fordert, ja fie ahnt, 

Eh’ fie im Kleid des Trauernd oder Scherzend 
Durch Aug’ und Ohr fidh felbft die Wege bahnt, 
Der fie oft fieht, wo fie ſich gar nicht findet, 
Der leicht getäufcht ſtets Anmuth auch entdedt, 
Wo er zu holdem Einklang fich verbindet 

Mit einem Glück, das nicht? ald Hoffnung weckt? 
Was, Liebe, du auch ſei'ſt, du bift auf Erden 
Mir die Erſcheinung einer Himmeldfraft, 
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Ich will auf feinem Wege müde werden, 

Der Einblid in dein Wefen mir verjchafft. 

O Eönnt’ ic) mir von dir ein Bildni machen, 
Es anzuſchau'n und betend vor zu Fnien, 

Mit meiner Huth ihm Leben anzufachen 

Und in ein Paradies mit ihm zu fliehn! 

Doch du verbirgft dich meinem blöden Sinne, 
Bift bräutlich nur des Glücklichen Genoß, 

Und irrend ſuch' ich immer noch die Minne 

Wie damals in dem Avellenzer Schloß. 

Nur nicht verzagt! hat Eine mich betrogen, 
Fluch' ich noch nicht dem ganzen Frau’ngeichlecht, 
Wer jagt, daß meiner Mutter Traum gelogen? 
Der Minne Sang und Sehnen bleibt mein Recht!“ 


Da ſchlug — Tannhäuſer war’3 ein Wink von oben — 
Das Schwert des Glaubens dröhnend an den Schild, 
Der Zukunft Schleier ſchien empor gehoben, 

Und fieh, da lag ein fonniges Gefild. 

Zu einem großen Kreuzzug rief zufammen 

Der heil’ge Vater feine Chriftenheit, 

Fulko von Neuilly fhürte Gluth und Flammen, 

Und Frankreichs Adel war zuerft bereit. 

Das mächtig blühende Venedig ftellte 

Die Schiffe für das Heer und fein Geräth, 

Doc eh’ der Wind der Flotte Segel ſchwellte, 
Wuchs eine Ernte, die noch nicht gefät. 

Tannhäuſer jubelte: „Gott will’3! zu Pferde! 
Spervogel fattle und die Fiedel ftreich! 

Speer! Speere her! des Ritters ift die Erde, 

Die Erde hier und dort dad Himmelreich!“ 

Ein Gottesdegen und gebenedeiter 

Kreuzfahrer fein erfaßt’ er mit Begier 

Und fand nicht Ruh, bis er als ein Geweihter 
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Trug auf der Bruft des rothen Kreuzes Zier. 
Ins Morgenland, in heil’ge, hochgelobte, 
Ins Land der Wunder und der Märkhenpracht, 
Wo Abenteuerluft den Muth erprobte, 

Wo Ruhm und Ehre wintten in der Schlacht, 
Ya, dahin zog ihn langen Wunfches Streben, 
Nun endlich war’3 vergönnt ihm vom Geſchick, 
Sein Wort zu löſen, das er einft gegeben 

Dem Abt von Adamunt, Herrn Iſenrik. 

Und als er feinen Abjchied nun genommen 
Dom Herzog und wer fonft ihm lieb und werth, 
Stieg er zu Roß auf ſpätes Wiederfommen, 
Und ihm zur Linken hing des Abteg Schwert. 
Die Sanggenoffen gaben ihm Geleite 

In frohem Zug und prächtig reicher Wat, 

Herr Hartmann von der Au ritt ihm zur Seite 
Und gab ihm aus Erfahrung Winf und Rath. 
Spervogels Raufluft war nun nicht zu Dämmen, 
Meit überd Meer nad) Syrien mußt’ er mit, 
Der Heiden Köpfe mit dem Schwert zu kämmen, 
Und nad) der Markusſtadt ging nun ihr Ritt. 


- 








XI. 
In den Tagunen. 


lie beiden Kreuzgeſchmückten ritten 
Nun ihres Weges ganz allein. 
Der Semmernit war überſchritten, 
Und meiter ging es bergauf, thalein, 
Durch Steiermark und Kärnthen zogen 
Bald gradeaus fie, bald im Bogen, 

Wie es der Alpen hohe Wände, 
Thaffrümmung, Flußbett und Gelände 
Zuließen ohne nah und fern 

Den Durchlaß trogig zu verſperrn. 

Es Hatten, biß von den Karawanken 

Sie nieberftiegen nad; Friaul, 

Tür manden Spornſtich zu bedanken 

Sich Ritterroß und Spielmannzgaul. 

Auf alten Römerftraßen fuhren 

Sie durchs Gebirge, wo die Spuren 

Der welibeherrſchenden Cäfaren 

In Trümmern noch die Zeugen waren 
Bon Krieg und Handel, Wandern, Wohnen, 
Zeitweiligem Standort der Legionen, 
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Wo noch Caſtell und Tumulus 

Vom Heldenjtamm des Romulus. 

Und al? fie über das Zollfeld ritten, 
Das längs des Glanbachs fi erftredt 
Und ringaumber auf Schritt’ und Tritten 
Ruhmredige Erinnrung wedt, 

Da fahn fie an des Weges Rand 

Bon Marmor einen Grabjtein ragen, 
Darauf Virgo venusta jtand, 

Der Name darüber war zerfchlagen. 
Tannhäufer gab dem Gefährten die Zügel 
Und ging zu dem vermwehten Hügel, 
Die Inſchrift deutlicher zu leſen. 

Sie ſprach von einem holden Wefen, 
Das einging in des Hades Nacht, 

Bon Liebe nur in Leid gebracht. 

Denn aljo hieß es auf der Stele: 

Sie hing mit ihrer ganzen Seele 

An einem Süngling früh und fpät, 
Doc ihre Liebe ward verjchmäht, 

Kein Wort mehr ihr Lippe ſprach, 

Der Tod die Ihöne Blume brad. 

So überfebte das Latein 

Tannhäuſer, das noch wohl erhalten; 
Darunter waren in den Stein 

Auch eingegraben die Geftalten 

. Amor? und Pſyches. Sinnend ftand 
Der Ritter vor dem Bildwerf lange, 
Bid er wohl eine Löfung fand 

In reihender Gedanken Gange. 

Dann fpradh er vor ſich hin und nidte: 
„Verſchmähte Liebe! ja, das ift Tod!“ 
Schwang fi auf? Roß, ritt ab und blidte 
Zurüd doch, wo im Abendroth 
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Noch treue Liebe über dem Grab 

Verlaſſener Liebe ein Denkmal gab. 

Tannhäuſers tiefed Schweigen wagte 

Spervogel nicht zu unterbrechen, 

Doch endlich fing er an zu fpreden, 

Als er den Stillgewordnen fragte: 

„wert! fagt mir, waren das Engelein 

Die Zwei mit Flügeln auf dem Stein?” 
„Kein, Freund! dag Mägdlein mit den Schwingen, 

Wie Du fie ſiehſt an Schmetterlingen, 

Das jtellt die menſchliche Seele vor, 

Die in der Liebe fich felbft verlor. 

Der Knabe, der fi) zu ihr drängt 

Und fie mit feinem Arm umfängt, 

Das ift der Liebesgott der Alten, 

Der kann mit der Seele fchalten und walten 

Nach feinem Belieben frank und frei, — 

Amor und Piyche heißen die Zwei. 

Der Menſchenſeele kommt allzumal 

Die höchſte Luſt und die größte Dual 

Nur von der Liebe im Leben ber, 

Ich babe felbft die feltne Mär 

Bon Apulejus einft gelejen.“ 

So ſprach der Ritter und verſank 

Bald wieder in ein träumrifch Weſen. 

Spervogel ſprach: „Ich wüßt' es Dank 

Dem, der die Sache mir erklärte, 

Wie ſich das zutrug mit den Zwei'n.“ 

Und willig weihte der Gefährte 

Ihn in den ſchönen Mythus ein 

Und ſchloß damit: „Siehſt Du, da oben 

Da ſchlummert ſo ein armes Herz, 

Das auch von Hoffnung einſt umwoben, 

Doch brach in ſeinem Sehnſuchtsſchmerz. 

Zul. Wolff, Tannhäuſer. I. 16 
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Wird auch wohl einft, wie’3 in der Sage 
Bon Pſyche heißt, die unterm Stein 

In jenen Höhn nad) Pein und Plage 
Mit dem Geliebten felig fein? 

Wenn id) mich dahinein verſenke: 

Sp wonnenreich, jo freudengroß 

Wie Liebesglüd, jo furdtbar denke 

Ich mir verihmähter Liebe Loos.“ 

Still in Gedanken ritten Beide 

Und hatten faum des Weges Acht, 

Der Wind ſtrich über Moor und Heide, 
Und leiſe ſank herab die Nacht. 


Wie endlich fie an ihrem Ziel 
In der Lagunenjtadt nun waren, 
Da gab’3 für Beide Staunens viel 
Db all’ dem Fremden, Wunderbaren. 
Wie überragt von bunten Pfählen, 
Die Straße unter Waſſer ftand, 
Und wie die Fluth in den Kanälen 
Sid durchs Gewirr der Häufer wand. 
Hier Feines Roſſes Huffchlag fchallte 
Und feine? Menihen Wanderjchritt, 
Der Schiffer Rufen klangvoll hallte, 
Wo lautlos ihre Gondel glitt. 
Mit Söllern fpiegelten und Logen 
Die Häufer fih im Wafferftrom, 
Die Brüden, der Palaft des Dogen 
Und Glodenthurm und Markusdom. 
Neu war e8 und faft finnverwirrend, 
Als ob ihr Auge fie betrog, 
Wenn fie?3 von dem Rialto irrend 
Hin nad der Piazzetta 309. 
Sie fahen dort am Hafendamme 
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In Trachten, nie vorher gefchaut, 
Mandy einen Sohn von fernem Stamme 
Und hörten fremder Sprachen Laut. 
Schmwarzbärt’ge, ſchlaue Griechen fnüpften 
Mit gelben Mauren Handel an, 
Und ſchachernde Hebräer fehlüpften 
Durch das Gedräng von Mann zu Mann. 
Als Beide Herberg nun genommen, 
Erforderte des Ritters Stand 
Die Meldung, daß er angefommen 
Zur Fahrt in das gelobte Land, 
Und andern Tages ohne Haft 
Schritt er zum fürſtlichen Palaſt. 

Der Doge, der Venedigd Ehre 
Und feine Handels ſtolze Macht 
Und feine Herrihaft auf den Meere 
Zum höchſten Blüthenglanz gebradht, 
Enrico Dandolo, an Jahren 
Ein vierundneunzigjähr’ger Greis, 
In Staatd= und Kriegskunſt gleich erfahren, 
Empfing in einem Kleinen Kreis 
Bon Nobile und fhönen Frauen 
Den deutſchen Ritter ernft und mild, 
Stand body und aufredt, anzujchauen 
Wie ein ehrwürdig Königsbild. 
Er gab ihm fund, wie ihn erfreue 
Des Ritterd Ankunft, deflen Xob 
Bon Tag zu Tage fich erneue, 
Sich ſchon zu Ruhmesklang erhob. 
„Laß fühlen,“ ſprach er und trat näher, 
„Wie Deines Antlitz's Züge ſind, 
Statt Auges iſt die Hand mir Späher, 
Die taſtend forſcht, — ich bin ja blind. 
Wie biſt Du groß und ſchlank an Gliedern! 

16* 
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Und welder Stirne Fug und Bau! 
Haft lange Wimpern an den Lidern 
Und eine ſchön gewachſne Brau. 
Darunter mußt Du Augen tragen —! 
Mir ift, als fühlt’ ich ihre Gluth, 

Ich glaube, ih muß Frauen fragen, 
Wenn fie hineinzufchau’n den Muth. 
Die Nafe ſcharf und leicht gebogen, 
Ein kräftig Kinn, nit allzu rund, 
Die Wangen nicht zu voll gewogen, 
Und ah! wozu, wozu den Mund?! 
Und diefe dichten, weichen Locken, 

Die find wohl blond? fagt mir's, ihr Frau'n!“ 
„Kein, edler Herr!” ſprach ohne Stoden 
Der Schönen eine, „fie find braun.” 
„Sa, lichtbraun!“ ftimmte diefer Einen 
Schnell eine Andre zu. „Richt doch!” 
Sprach eine Dritte, „mir erfcheinen 
Sie dunkelbraun, ja dunkler noch, 

Als der Kaftanie glatte Schale.“ 

Die Erft’ entfchied mit klugem Wort: 
„Es glänzt in feinem eignen Strahle 
Hier hell dad Haar und dunfel dort.” 
Der Doge lächelte der Streiter, — 
„Du nimmit Quartier bier im Palaft, 
O weigr’ ed, Sohn, nicht!” bat er heiter, 
„Der Sänger fei des Dogen Saft!" — 
Tannhäuſer mußte ſich bequemen, 

Weil fchwer des Greifes Bitte wog, 
Hier wohnliches Gemach zu nehmen, 
Und al er’3 bald darauf bezog, 

Tand eine faum erblühte Roſe 

Er auf dem Tiſch, Doch welk und blaß, 
Im Kelch die Blätter matt und Iofe; 
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Er nahm fie, that fie in ein Glas 

Und nebte ihr- die bleihen Wangen, 
Und fieh, ſchon nady der erften Nacht 
Sah er fie wieder herrlich prangen 

In duftig frifher Blüthenpracht. 

Ihn freute diefed gute Zeichen, 

Das deutungsvoll ihn rathen ließ, 
Mas für ein Glück wohl ohne Gleichen 
Der kleine Borfall ihm verhieß. 


Kreuzfahrer famen zu Fuß, zu Roß, 
Reifige Haufen, Pilger und Troß 

Und Ritter aud) von fern und nah, 

Biel neue Sporen Fangen da. 

Die Einen famen in frommem Glauben, 
Die Andern aus Luft am Plündern und Rauben, 
Der hoffte Vergebung feiner Sünden, 

Der wollte den eigenen Ruhm verkünden, 
Dem ging ed mit Welfen und Ghibelinen 
Zu friedlich noch her im deutfchen Reich, 

Er hoffte, fich Beſſeres zu verdienen 

Im heil’gen Lande mit Schwertezftreidh, 
Und Alle trugen fie ftolz bewußt 

Das rothe Kreuz doch auf der Bruft. 

Es wuchs noch täglich das Gedränge, 

Man fperrte die unzähl’ge Menge, 

Daß in der Stadt nicht Unheil gefchah, 
Bald auf die Infel San Nicola 

Und ließ fie warten in Geduld, 

Denn Einer ſchob auf den Andern die Schuld, 
Berhandlung ſchwebte mit dem Rath, 

Es fehlte an Geld zur großen That. 

Aus Eiferfuht und Nengftlichkeit 

War man in Pifa und Genua 
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Zum Unternehmen nit bereit; 

Da ſchloß der Graf von Montferrat 
Vertrag ab mit der Signorie 
Venedigs, dag zur Kreuzfahrt fie 

Die Schiffe ſtellte. Im Arjenal 
Ward ſchon gerüftet Tag und Nadıt, 
Doch wurde zu der Harrenden Dual 
Das Werk noch nicht zu Ende gebradt, 
Weil man die Summe, die bedungen, 
Troß Steuer und Ablaß nicht erſchwungen. 
Tannhäuſer lag in träger Ruh 

Und fah dem Treiben mürriſch zu. 

Er hätte gern fein Schwert gezogen 
Und feine Lanze eingelegt 

Und wäre auf den blauen Wogen 

So gern zu Schiffe dahin gefegt. 

Nun mußt’ er warten doch mit Allen 
In läſtig aufgezwungner Haft, 

Ließ widerwillig ſich gefallen 

Des edlen Dogen Gaſtfreundſchaft. 

In feinem üppigen Gemadhe 

War eine zweite Thür, doch fchloß, 
Als ob ihn Argwohn überwache, 
Man drüben ab, was ihn verdroß. 
Bewohnt war auch dies Nebenzimmer, 
Jedoch erfuhr er nicht, von wem, 
Denn ſeinem Fragen wich man immer 
Vorſichtig aus als nicht genehm. 

Da griff er denn zur Harfe wieder, 
An ihren Tönen ſich zu freu'n 

Und mit dem lange feiner Lieder 

In Einſamkeit fih zu zerſtreu'n. 
Doch nicht im Zimmer mocht' er ſingen, 
Er ließ der Stimme ſüßen Braus 
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Fern auf dem Waſſer nur erklingen, 

Ein Gondolier fuhr ihn hinaus. 

An jedem Abend im Geftühle 

Der Gondel ruht? er dann und fang, 
Wie in dem Wechſel der Gefühle 

Leid oder Luft fich ihn entrang. 

Noch war ihm weich und warm zu Herzen, 
Da er Jukunden draus vertrieb, 

Und in dem Nachklang jener Schmerzen 
Fühlt' er die Leere, die dort blieb. 

Er wünſchte fih davon genefen 

Und wäre doch für Troft und Rath 
Niemals empfänglicher gewefen, 

Als wenn jet Minne ihm genaht. 

D mie verlangt’ ihn, fich zu lehnen 

An eine dargebotne Hand, 

Nach einem Weſen, das fein Sehnen 
Und feines Geiſtes Zug verftand! 

Doch ad)! würd’ er wohl jemals finden 
Ein Herz wie ſeins fo reih und voll, 
Das wie dad Kommen und dad Schwinden 
Der Fluth dort ihm entgegen ſchwoll? — 
Gleich einem Flammenſchilde legte 

Sid auf dad Meer des Mondes Glanz, 
Und wie das Waſſer fich bewegte 

In Meiner Wellen Spiel und Tanz, 
Gab das ein Funkeln und ein Bliben 
Und Blinken durd die ftille Nacht, 

Ein leuchtend, züngelnd Yarbenfliten 

Sn jpiegelnder Berlinutierpradit. 

Bald war's ein bläulich Silberflimmern 
Wie Schuppenringeln, Floffenkleid, 

Und bald ein gliternd goldig Schimmern 
Wie Königskrone und Gejchmeid, 
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Wenn hinter dünnem Wolkenſchleier 
Des Mondes Antlik halb verſchwand 
Und wieder dann zur nächt’gen Feier 
In ungetrübter Klarheit ftand. 

Die Wellen raufchten leife, leiſe, 

Ein Gurgeln und ein Gludjen faum 
Umriefelte des Kieles Gleiſe, 

Der leicht dahin floß wie ein Traum. 
Das Ruder klang, ganz heimlich tauchte 
Es plätſchernd in die laue Fluth, 

Und kühler Wellenathem hauchte 

Nach des erloſchnen Tages Gluth. 

Die tiefe Stille nur belebte 
Tannhäuſers reiner Harfenklang, 

Und wie mit Mövenfittig ſchwebte 
Weit übers Waſſer ſein Geſang. — 


Der Fiedelvogt, der wie geboren 
Zur Kundſchaft jeder Heimlichkeit, 
Als hörte er mit ſeinen Ohren 
Ein Spinneweben meilenweit, 

Der hatte noch in Wien vernommen, 
Daß Frau Jukunde Rache ſann, 

Und glaubte nun die Zeit gekommen, 
Zu warnen ſeinen Rittersmann. 
Tannhäuſer hatt', obwohl er ſtaunte, 
Ein ſpöttiſch Achſelzucken nur, 
Spervogel blieb dabei und raunte: 
„Ich glaub', ich habe eine Spur! 
Saht Ihr noch nie bei Mondeshelle, 
Wenn Ihr hinausfahrt auf die Fluth, 
Daß einer andern Gondel Schnelle 
Der Euren folgt? ſeid auf der Hut! 
Sie kommt aus dem Kanale ſtündlich, 


— 249 — 


Sobald Ihr fahrt, und lenkt Euch nad, 
Doch wen fie trägt, ift unergründlich, 
Denn ihn verbirgt ein ſchützend Dad). 
Gebt Acht und habt das Schwert zu Handen, 
Dann bin ih wohl um Euch in Ruh, 
Es giebt bier feile Mörderbanden, 

Den Weibern trau’ ih Alles zul” — 
Grund hatten fchon des Spielmannd Sorgen, 
Und jener zweiten Gondel Fahrt 

Blieb auch dem Ritter nicht verborgen, 
Er hatte ihrer oft gewahrt, 

Wie fie bald nahe und bald ferne, 
Beicheiden bald und balde dreift, 

Lest vor dem Bug und jebt am Sterne 
Sein eigen Yahrzeug ftet3 umkreiſt. 

Tod hatt? er ihrer nicht geachtet, 
Verſunken in, fein Harfenfpiel, 

Was kümmert's ihn, womit befrachtet 
Auf ftiler Fahrt ein fremder Kiel! 

Die nächſte Nacht, dag Schwert zur ©eite, 
Fuhr er weit weg die feuchte Bahn 

Und fah bald auch ald fein Geleite 

Die andre Gondel wieder nahn. 

Er jang wie fonjt und gab durch Zeichen 
Dem Gondoliere zu veritehn, 

Allmählich jene zu erreichen 

Und Bord an Bord mit ihr zu gehn. 
Sie trug glei einem Baldadhine 

In ihrer Mitte ein Verded 

Mit vorgezogener Gardine 

Als undurddringliches Verſteck. 

Als kaum die Richtung war genommen, 
Erſahn's die Andern, wichen aus 

Und ſuchten heimwärts zu entkommen, 
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Doch war's faft Stunden bis nad Haus. 
Nur einen kurzen Borjprung hatte 

Der Gegner auf dem Weg zur Bucht, 
Und e3 begann nun die Negatte, 

Hier war ed Jagd und dort nur Yludıt. 
Die Gondeln flogen auf den Wellen, 
Hoch fprudelte am Kiel der Schaum, 
Im Wettlampf galt’3 dahin zu fchnellen 
Durch den einfamen Wafferraum. 
Tannhäuſer nahm am Vordertheile 

Ein zweite Ruder, lang und groß, 
Und half damit zur Windeßeile 

Mit feines Armes Drud und Stoß. 
Und als fie Seite nun an Seite, 
Schwang er, dad Schwert blank in der Fauſt, 
Sich auf dad andre Boot zum Streite: 
„Heraus jest, wer im Dunkeln hauft!‘ 
Da vor ihm, um ind Meer zu fpringen, 
Floh eine weibliche Geftalt, 

Raum Tonnte er fie noch umfchlingen 
Mit augenblidlicher Gemalt. 

Sie brady in feinem Arm zufanımen, 
Und felber bebend hielt er fie, 

Erfannte in de Mondlicht? Flammen — 
Gräfin Ricchezza Montparis! 

Schnell trug er die Befinnungslofe 
Zurüd auf ihres Polfterd Pfühl 

Und biete auf die bleiche Roſe 

Mit tief erihüttertem Gefühl. 

Den Vorhang hatt’ er aufgezogen, 

Da wiegte ſich des Mondes Licht 

Sp friedlich auf den fanften Wogen, 
Und deutlich fah er ihr Geſicht. 

Gefeffelt Hielt noch ihre Glieder 
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Nur einer leichten Ohnmacht Band, 
Er kniet' an ihrer Seite nieder, 
Nahm ihre Hand in feine Hand. 

Als ob das tröjtlich fie ermannte, 
Schlug fie die Augen langfam auf 
Und gab, wie fie den Freund erkannte 
Dem Strom der Thränen freien Lauf. 
Tannhäuſer ließ fie ftil gewähren, 
Statt daß er fie zur Ruh beichwor, 
Weil fie mit ihren heißen Zähren 
Auch ihrer Seele Angft verlor. 

Sie fah voll Innigkeit und Bangen 
Mit feuchtverflärtem Blid ihn an, 
Und wieder rollten ihre Wangen 
Hinab die edlen Perlen dann. — 
Beſtrickender von allen Gaben 

Sind feine auf dem Erdenrund, 

Als Frauenthränen, ad! e8 haben 
Weinende Augen fügen Mund. 

Ihm ſchwoll das Herz, jehnfüchtig zogen 
Ihn ihre Augen zum Entſchluß, 

Dis daß er fi) hinab gebogen 

Zu einem langen, langen Kuß. — 
Sie fehrten heim, und es befannte, 
Richezza, nun von Aengſten frei, 
Daß fie die nahe Anverwandte 

Des Dogen von Venedig fei. 

Sie wohnte auch in dem Palaſte 

Und, wie erröthend fie gejtand, 

Im Zimmer neben ihm, dem Gafte, 
Mit ihrem Netter Wand an Wand. — 
Wie vordem fo noch immer fuhren 
Allabendlich zwei Gondeln aus 

Die eine auf der andern Spuren, 
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Und kamen auch getrennt nad) Haus. 
Doch Mond und Sterne fahn fie liegen 
Da draußen balde Bord an Bord, 

Die treuen Gondoliere ſchwiegen, 
Spervogel ſprach nicht mehr von Mord. 


Tannhäuſer und Ricchezza rubten 

In fihern, feegewohnten Planken 

Mit fpielenden Wonnen und Gedanken. 
Und wenn die windbewegten Fluthen 

In weichen Linien fchwangen und raufchten 
Und ihre Wellengrüße taufchten, 

Am Bord hinhüpften lauſchig lüſtern, 

So jtimmte der Umfchlungenen Flüftern 
Mit Meeresmelodien zufammen 

Wie Rofen, die auf Wellen ſchwammen. 
Auf blauer Tiefe Leife geichaufelt, 

Bon jeligen Träumen lodend umgaufelt, 
Nichts Feſtes, ald über ſich die Sterne 
Und hinter fi das ſchwindende Land, 

So nahe gerüdt aus neidiſcher Ferne 

Und ein fonniges Glück in vertrauender Hand — 
Da ftrömte über von Mund zu Mund 
Das Erfte und Letzte aus Herzendgrund; 
Sonſt Alles vergaßen fie, Einz nur nidt: 
Wie Liebe ſchweigt und wie LTiebe jpricht. 
Da wurde geftanden und aufgeklärt, 

Was Einer noch nicht vom Andern wußte, 
Was man nur Auge in Auge erfährt 

Und Einer dem Andern doc fagen mußte. 
Tannhäuſer ſprach: „Und Du haft mich geliebt!" 
„Ach, angebetet!” Klang es entgegen, 

„ie meine Liebe e3 feine giebt! 

Auf meinen Knieen hab' ich gelegen 
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Und Leib und Seele und Seligfeit 
Verſchworen um Did) in des Herzens Streit. 
Wo ih Dich wußte, da war ih auch, 

Dein Leben war meined Ddemd Hauch, 

Wenn ich Dich hörte, zittert’ ich ſchon, 

Wenn ih Dich fah, ftiegft Du vom Thron 
Dez Herzen? mir hoch in die Wolfen hinauf 
An unerreihbarem Sternenlauf, 

Und meine Seele beugte ſich 

Bor Dir, vor Dir und umfchwebte Did). 

Sch konnte nicht? denken, konnte nicht? ſprechen 
Und war in Nengften oft dran und drauf, 

Zu Deinen Füßen zufammenzubrecden 

Mit dem einzigen Schrei: D hebe mich auf! 
Dder bin ich Deiner Liebe nicht werth, 

Sp ftoße mir in den Bufen dad Schwert! 

Ich babe in fchlummerlofen Nächten 

Mit himmliſchen und mit irdiihen Mächten 
Gefämpft und gerungen, in Thränen geſchwommen, 
Und war einmal über mich gefommen 

Der Stolz des Weibes, der Trotz der Verſchmähten, 
Die Liebe mir aus dem Herzen zu gäten, 
Rief's wieder: Was Alles ein Weib aud kann, 
Es ſoll nicht ftark fein wider den Mann!” 
Tannhäuſer zog fie an feine Bruft, 

Da ruhte fie mit unfäglicher Luft. 

Dann aber lächelt’ er: „Liebes Lieb! 

Was Di zu mir, zu Dir mid) trieb, 

Das ift wohl ſtärker als Weib und Mann, 
Und Niemand ed mefjen und wägen fann. 

Ihr haltet, an hoben Kräften reich, 

Mit Händen, wie Lerchenflügelein weich, 
Herzzwingend und Alle in eurem Bann 

Und jubelt, wenn euch der ftolzge Mann 
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Iſt unterthänig mit Seele und Leib, 

Denn herrſchen will auch das Tiebendfte Weib.” . 
„Ich nicht! ich nicht! wir Frauen leben 

Ya nicht für und, all unfre Zeit, 

AU unfer Denken und unfer Streben 

Und all unfer Fühlen ift euch geweiht, 

Des Mannes Hoheit und Ritterfchaft, 

Den Wagemuth und die freudige Kraft, 

Sein ftandhaft Mühn und mannhaft Siegen 

Mit Liebeshuld ihm aufzumwiegen. 

Für eurer Thaten Glanz und Ruhm 

Sind wir eu'r eigene? Eigenthum, 

Was euch gefällt an uns Schwachen Gefchlecht, 

Das zu befiten ijt euer Recht. 

Möchtet ihr und in den Himmel erheben 

Sind wir doc euch in Demuth ergeben, 

Und wenn Frau Minne euch Kränze flicht, 

Iſt's unfer Dank nur und unſre Pflicht. 

So hab’ ich von Jugend auf gedacht, 

Und als Du in Deiner Macht und Pracht 

Mich Arme kaum nur angejehn, 

Da war's um all mein Glück gefchehn. 

Ich floh von dannen in ferned Land, 

Und als ich doch bier Dich wiederfand, 

Verſteckte ih mich, ganz hoffnungslos, 

Db meine Sehnfuht auch fterbenzgroß. 

Ich fah Dich fchweben auf Meeresiwogen 

Und bin verlangend Dir nachgezogen, 

Weil Deine Stimme, Dein füßer Gefang 

Mein Herz ergriff, meine Seele zwang. 

D Du mein ftolger, mein wilder Schwan, 

Du haft mir ja zuviel Leides gethan! 

Und hätte mich von des Schiffleind Rand 

Aurüdgeriffen nicht Deine Hand, 
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Nie hätt’ ih an Deiner Bruft geruht, 

Ich ſchliefe wohl dort in der Falten Fluth.“ 
Er ſprach fein Wort, er hielt fie feft 

An feine Hopfende Bruft gepreßt. 

Bon feiner und ihrer Küſſe Gluth 

. Brannte ihr in den Wangen da3 Blut, 
Und wie die Roſe, die er gepflegt, 

Die fie nur auf feinen Tiſch gelegt, 

So blühte nad) kurzer Tage Lauf 

Im Glanz der Liebe fie felber auf. 


Die reichften Worte jhildern nimmer 
Ricchezza's Glück; e3 lag die Welt 

Um fie in einem Rofenfchimmer, 

Und das azurne Himmeldzelt, 

Wo Sterne in der Zeiten Flug 
Aufgingen und zu Nichts zerrannen, 
Schien ihr nicht hoch, nicht weit genug, 
Diez AU der Liebe zu umfpannen. 

Sie mußte manchesmal ſich fragen: 
„Sa, wach’ ich denn? träum’ ich denn nicht? 
Hat wirklich dieſes Herz geſchlagen 

An feinem Herzen nah und dicht, 

Wie Welle fih an Welle ſchmieget 

Und wie die buhlerifche Luft 

Sich in den Blumenkelchen wieget 

Und ſchwelgend ſich beraufcht am Duft? 
Bin ich es werth, in Kiebesbanden 

Der Heldenkraft Gefpiel zu fein? 

Um den fi die Gedanken wanden 

Wie Epheu, — der, der ift nun mein? 
Wie dank’ ich ihm? könnt’ ich bereiten 
Auch ihm, der mich in Freuden liebt, 
Sp namenlofe Seligkeiten, 
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Wie er mir überfhwänglich giebt!“ 

So klang es ihr in Herzendgrunde, 
Erwartungsvoll ihr Bufen flog, 

Bis daß er fam zu guter Stunde 

Und fie in feine Arme zog, 

Bis athemzitternd, traumumfponnen 

Sie fühlte des Geliebten Hand 

Und ſprachlos in dem Rauſch der Wonnen 
Erinnrung ihr und Denken ſchwand. 


Tannhäuſer trank mit vollen Zügen 
Vom Becher in Richezza’3 Hand, 
Den fie zu füllen fein Genügen, 
Zu leeren er fein Ende fand. 
Nun waren fein zwei rothe Lippen, 
Die nicht au Gnade nur und Glimpf 
Vergönnten ihm ein dürftig Nippen, 
Nein, allzeit froh zu Scherz und Schimpf. 
Sein war ein Weib, wie er’3 verlangte, 
Das an die Bruft ihm ftürmifch flog, 
In feinen Armen bebt’ und bangte, 
Und glühend feine Küffe, fog, 
Das hingegeben und erichloffen 
Mit voller Seele fi ihm bot, 
In Liebesglück und LXuft zerfloffen 
Wie Mondenglanz im Morgenroth. 
Und doch — die Alles ihm gegeben, 
Was für den Mann ein Weib vermag, 
Sie konnt’ ihm nicht den Schleier heben, 
Der über dem Berborgnen lag. 
Er wollte in ihr Innres bliden 
Und der Gefühle Macht verftehn, 
Wie fie die flinfen Boten fchiden, 
Die ftumm von Herz zu Herzen gehn. 
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Sie follte ſich auf Flügeln ſchwingen 
Mit ihm in jenes Geifterreich, 
In dad nur die Gedanken dringen, 
Dem feine Sinnes Herrichaft gleich. 
Den Körperlichen weit entrüdet, 
Wo das, was fichtbar ift, erliicht, 
Begehrt’ er ſich mit ihr beglüdet, 
Zu eined Odems Hauch vermildht. 
„Ricchezza, kannſt Du mir verfünden,,“ 
So frug er, „was ſich in Dir regt, 
Wenn mit der vollen Gluth Entzünden 
Mein Mund fi auf den Deinen legt? 
Wie ift Dein Denken, Dein Empfinden 
In jened Augenblide3 Spur? 
Fühlſt Du Dein eignes Selbft nicht ſchwinden, 
Als wären wir ein Wefen nur? 
Sag mir, wie fih in Dir geftaltet 
Der Liebe höchite Seligfeit, 
Was in Dir lebt und webt und waltet 
Mit des Gefühles Trunkenheit!“ 
Doc fie verftand nicht fein Verlangen, 
Verwundert blidte fie ihn an 
Und fchmiegte zärtlich und befangen 
Sich an den heißgeliebten Manın. 
Sie zitterte, ihn innig ſchmeichelnd, 
Und ihrer Wangen Rötbe ftieg, 
Doc ihr die dunkeln Locken ftreichelnd 
Küpt’ er fie auf die Stirn und ſchwieg. — 
Da ſchlug die bitterfte der Stunden, 
Die meldet, daß mit ihrem Klang 
Des Glückes längfter Tag entſchwunden 
In unaufhaltfam flücht’gem Gang. 
O fcheiden müffen und fich meiden, 
Was nie begreift ein liebend Herz 

Zul. Wolff, Tannhäufer. I. 17 
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Und dennod tragen muß und leiden, 
Das ift der Minne größter Schmer;. 


Herbft war ed, und die Schiffe lagen 
Gerüftet, jegelfertig dort, 

Das Kreuzheer übers Meer zu tragen 
Zu Paläſtinas heißem Port. 

Teldherr war auf dem Zug zur Terne 
Held Dandolo, der blinde Grei3, 

Sein ſtolzes Schiff lag mit dem Sterne 
Nah dem Palaft auf fein Geheiß. 

Es follte auch den Ritter tragen 

Mit feinem treuen Sanggefelln, 

Zeit war ed, Fahrewohl zu jagen, 
Schon mandes Segel jah man fchwelln. 
Tannhäuſer aber hielt zum Lebten 

In feinem Arm ein ſchluchzend Weib, 
Sein Antlitz ihre Thränen netzten, 

In wilden Schmerze zudt?’ ihr Leib. 
„ebwohl!” ſprach fie, „und was gefchehen, 
Aus lauter Liebe war ich Dein, 

Ich weiß nicht unjer Wiederfehen, 
Vergiß um feine Seele mein!” — 

Er fuhr an Bord auf leichtem Kahne, 
Die Anker ftiegen aus der Fluth, 
Nicchezza blidte vom Altane 

Hinüber mit gebrochnem Muth. 


Die Flotte, 30g dahin; es ſchallten 
Bon den befränzten Schiffen ber 
Kreuzlieder, aber fie verhallten 

In der Entfernung mehr und mehr. 
Ricchezza ſtand und hielt noch immer 
Die Hand den Augen vor ald Dad, 
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Ricchezza ftehn auf dem Altar. 

Speroogel fragte: „Herr, wie hießen 

Doc jene Zwei dort auf dem Feld, 

Die fich in Liebezleid verließen?” 

„Amor und Piyche!” ſprach der Held. 

Der Fiedelvogt zum Altan zeigend 

Sprad: „Pſyche!“ — mie ein Bild von Stein 
Starrt’ ihn Tannhäufer an erſt ſchweigend, 
Sprad dann nachdenklich: „Pſyche? — nein!!" 
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1 
Der Fiebelbogt. 


fuf der großen, feuchten Wiefe, 
Die am Fluſſe ſich dahin ftredt, 





Alles weiß, man fieht faum Grünes, 
Weiß und ſchwarz mit langen Schnäbeln 
Und noch Tängern rothen Beinen. 
Und ein Klappern ift’3 und Plappern 
Und ein Niden, Hüpfen, Schütteln, 
Hälfereden, Flügelihlagen 
In der flattrigen Verfammlung, 
Daß kein einz’ger Bruder Langbein 
Noch fein eigen Wort verftehn Tann. 
Muft'rung halten fie und Heerihau, 
Pflegen wichtige Berathung 
Ueber Wanderung und Abzug. 
Nicht wohin, — das wiffen Alle, 
Doch den Führer gilt’3 zu küren, 
Einen Aldermann und Häuptling, 
Jul. Wolff, Tannhäufer. IL. 


Wimmeln Hunderte von Störchen. 
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Deſſen tiefer Schnabelweisheit 

Alle Anderen gehorchen 

Der beſchwingten Karawane. 
Herbſtlich wird es ſchon am Rheine, 
An der Elbe und der Weſer, 

Und der Wandertrieb im Blute 
Regt ſich mit dem Drang nach Süden. 
Doch, ihr klugen Klapperſtörche, 
Sagt, wer hat euch einberufen, 
Daß ihr zur beſtimmten Stunde 
Und an der beſtimmten Stelle 

All' auf einmal eingetroffen? 

Wer trug euch von Neſt zu Neſte 
Durch das ganze Land die Briefe? 
Habt ihr Boten und Geſandte? 
Hat's der Wind euch zugeblaſen? 
Oder zog durch Dorf und Heide 
Mit der Wandermär ein Spielmann? 
Wie ihr's macht, iſt eu'r Geheimniß, 
Aber abgeſehen haben 

Euch das andre Wandervögel, 
Federleicht wie ihr und flügge 

Und wie ihr verſtreut im Lande, 
Ohne Heimat, ohne Habe, 

Ueberall zu Haus und nirgend. 
Schwingt, ihr Störchlein, an der Weſer 
Euch empor nur in die Lüfte; 

Wenn ihr dann gen Süden ſteuert, 
Fliegt ihr jenen andern Streichern 
Graden Weges übern Kopf hin. 
Werdet ſie ſchon ſehn und hören, 
Denn es ſind wohl lautre Gäſte 

Als ihr ſelbſt, und es gehöret 
Klappern auch zu ihrem Handwerk. 
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Da erhoben ſich die Störche, 

Und als ſie in ihrem Fluge 
Hoch jetzt überm Speſſart ſchwebten, 
Sahen aus der Vogelſchau 

Sie tief unter ſich im Walde 

Gar ein ſeltſam Abenteuer. 

An dem Fuß des Geierberges 
Unter hohen, alten Eichen 

War ein Lager aufgeſchlagen. 

Zelte ſtanden dort und Hütten, 
Größre, kleinre, feſtgefügte, 

Und auch andre, die nur loſe 

Sich mit wenig grünen Zweigen 
Als ein dürftig Dach erwieſen 
Gegen Wind und Regentropfen 
Für den einen harten Schläfer, 
Der darin ſich bergen konnte. 
Wagen hielten auch und Karren, 
Mit geflickten grieſen Plänen 
Ueberſpannt, und drangebunden 
Eſel oder Hund als Zugthier. 

Auch ein Bär lag an der Kette, 
Hochgelehrte Pudel leckten 

Sich das Maul und rochen Braten, 
Und dort hockten langgeſchwänzte, 
Ruppig, ſtruppig magre Affen, 

Die ſich unaufhörlich kratzten. 

Und die Menſchen? O des Bildes, 
Das ſie boten! Männer, Weiber, 
Mädchen, Buben, ſchrei'nde Bälger, 
Ins Geſammt wohl an vierhundert 
Und im wunderlichſten Aufzug. 
Jede Form und jede Farbe, 


Die nur möglich, die nur denkbar, 
1 * 
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War an Hauben und Gewändern. 
Lederwams und LTodenfoller, 
Kettenhemd und Zwillichjoppe, 
Fiſchhaut und zerfreſſ'nes Pelzwerk, 
Scharlach und verſchoſſne Seide, 
Schillernd, ſcheckig, fadenſcheinig, 
Mit geſchwärzten Silberborten. 
Fetzen, Lappen hier und Lumpen 
Und dort wohlgepflegte Kleider 
Manches aufgeputzten Burſchen, 
Mancher eitlen, ſchmucken Dirne. 
Und beſetzt, behängt war Alles 
Mit dem tollſten Tand und Flitter, 
Bändern, Schleifen, Schellengürteln, 
Starren oder eingeknickten, 
Hängenden, zerzauſten Federn, 
Spangen, Ketten oder Schnüren 
Aus den wunderlichſten Stoffen. 
Und dazu nun die Geſtalten! 
Trotzig ſtämmige Geſellen, 
Bärtig, bettelſtolz, bewaffnet, 
Und in Tanz und Sprung geübte, 
Jugendlich geſchmeid'ge Glieder. 
Kurzgeſchorne Igelborſten, 

Lange Locken, dicke Flechten; 
Schlanke, ſchlangenrunde Leiber 
Und anmuthige Geſichter 

Mit geſchweiften rothen Lippen, 
Die zu lächeln wohl verſtanden 
Und verliebtem Räubermunde 
Einen Kuß nicht ſtets verſagten. 
Alle trugen in den Zügen 
Eigenthümliches Gepräge. 

Derbe, ungebundne Freiheit, 
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Leichter Sinn und Schelmenlaune 
Blitzte Allen aus den Augen, 

Allen von der Stirne glänzte 
Angeborene Begabung. 

Dabei waren doch die Meiſten 

Ehrliche und biedre Menſchen, 

Die nicht grämlich oder mühſam, 
Sondern allzeit flott und luſtig, 
Sorglos ſich durchs Leben ſchlugen, 
Die das Herz auf rechter Stelle, 
Ueberall zuſammen hielten 

Und ſich halfen, wo ſie konnten. 

Doch was waren's denn für Menſchen? 
Sa! was waren's! Spielleut waren's! 
Fahrend Volk und Gauklerbanden, 
Und hier mitten unter ihnen, 

Alle mächtig überragend 

Mit dem ausdrucksvollen Haupte 

Wie ein Patriarch der Bibel 

Stand der Fiedelvogt als Hauptmann. 


Seit Spervogel mit dem Ritter 
Von Venedig fuhr zu Schiffe, 
Waren juſt vier Jahr vergangen. 
Damals gab's im Spielmannsvolke 
Viel Kopfſchütteln und Verwundern, 
Daß der Graubart ſich entſchloſſen, 
Noch auf ſeine alten Tage 

Ins gelobte Land zu pilgern, 

Und es hieß: er muß der Sünden 
Mehr auf dem Gewiſſen haben, 
Als uns kund iſt; Wen'ge kannten 
Seine Dankbarkeit und Liebe 

Zu dem Ritter, Viele gaben 
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Ihn auf Nimmerwiederfehen 

Schon verloren, und das fchmerzte 
Alle Tahrenden im Reiche; 

Denn er hatte unter ihnen 

Taft ein Fönigliches Anſehn 

Neben unverbrüdhlich treuer 
Herzensbrüderichaft; fein Anhang 
Starb aud) nimmer aus und wurde 
Bon den Alten an die Jungen 
Noch vererbt und überliefert. 
Sonderlich fo lang er fern war 
Dder vielmehr ſchon für todt galt, 
Wuchs durch Dichtung und Beichreibung 
Riefengroß und heldenmäßig 

Die Geftalt ind Sagenhafte. 

Als fein Abgang mit dem Kreuzheer 
Ruchbar wurde, gab es Trauer, 
Und man hörte ſchon die Klage, 
Allen frohen Spielmannzlebeng 
Kumpanei und Zucht und Satzung 
Müffe nun zufammenbrechen, 

Da der Hauptmann ging verloren. 


Um jo unermeßlich größer 
War die Freude und der Jubel, 
Als es hieß: der Tiedelvogt 
Iſt vom heil’gen Land lebendig 
Und gefund zurüdgefommen! 
Alle wollten ihn nun ſehen, 
Jeder frug: wo denn? wo iſt er? 
Und wie fieht er aus? was macht er? 
Und die Jüngften, die den Fiedler 
Nur von Hörenjagen fannten, 
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Waren nun erft recht begierig, 
Ihm Teibhaftig zu begegnen. 

Aud er jelber hatte Sehnfucht, 
Alle feine Tieben Kinder, 

Wie die Yahrenden er nannte, 
Wieder um fi zu verfammeln, 
Und beitimmte ihnen fhließlich 
Eine Govenanz und Anfahrt 

Auf den Tag der Kreuzerhöhung 
Unterm Geierberg im Speffart. 
Da froblodte und fiebrirte 

Alles Spielmannzblut im Lande, 
Als wenn es von einem Herzen 
Durch ein ganzes Neb von Adern 
Weitverzweigt bis in des Reiches 
Allerfernfte Winkel ſtrömte. 

Und wenn jemals Spielmanndbeine 
Botendienſte willig thaten, 

Frohe Märe freudig trugen, 

So geſchah es diefer Botſchaft. 
In der Luft lag's und im Waſſer, 
Wie's in kleinen Quelln und Bächen 
Von den Bergen rinnt in Flüſſe, 
Aus den Flüſſen in die Ströme 
Sich ergießt, ſtets wachſend, ſchwellend, 
Alſo war's mit dem Gerüchte 
Von des Fiedelvogtes Rückkehr. 
Wie es Alle, die es anging, 
Gleich erfahren, wußte Niemand; 
Doch ſie waren nun zur Stunde 
Und zur Stelle da im Speſſart 
Wie die Störche auf der Wieſe, 
Um ein herzig Wiederſehen 

Und dem Fiedelvogt zu Ehren 
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Unter ſich ein echtes, freies, 
Frohes Spielmannsfeſt zu feiern. 


Als er fürbaß ſelbſt dahinzog, 
Traf er unterwegs ſchon manche 
Seiner fahrenden Gemnoſſen. 

Täglich wuchs die Schaar, und wahrlich! 
Wie ein Held und Sieger ſchritt er 
An der Spite feiner Treuen 

Auf dem alten Efelöpfade 

Hin zum Stelldichein im Walde. 
Berg’ und Thäler ballten wider 
Bon dem Freudenſchrei der Vielen, 
Die ſchon auf dem Lagerplabe 
Sein gewartet, als er eintraf, 

Und faft in Gefahr des Lebens 
Kam er, als in wilden Anjturm 
Sich die Meute auf ihn ftürzte, 
Ihn zu drüden und zu berzen. 

In den alten, grauen Augen 

Ward e3 feucht bei fo viel Liebe, 
Und es fehlten ihm die Worte. 

Um der Rührung Herr zu werden, 
Deren er in feiner Würde 

Bor dem jüngern Volk ſich ſchämte, 
Nahm er Fiedel ſchnell und Bogen 
Und begann aus Leibeskräften 
Luftig darauf loszufiedeln, 

Wie's nur er, der Meijter, konnte. 
Das gab Luft, ihm und den Andern. 
Eine Weile lauſchten Alle, 

Uber balde hingerifjen, 

Kamen außer Rand und Band fie 
Und erfaßten wie befeffen 
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Bei den Hüften fi und Armen, 
Zanzten, |prangen, fangen, jauchzten. 
Wie ein wilder Herenfabbath 

War die Hab, das Drehn und Wirbeln 
In dem bunten Durdeinander, 

Bis fie Alle nicht mehr konnten 

Und der Alte lachend daltand, 

Seinen Zauberbogen ſenkte 

Und die heiße Stirn fich wiſchte. 


Das war geftern, heute waren 
Sie ſchon ruhiger geworden. 
Eine große, dichte Laube 

Hatten fie dem lieben Alten 
Aufgeſchlagen und jein Lager 
Sorglich, prächtig drin bereitet. 
Viele brachten ihm Geſchenke, 
Zierliche und jeltne Sachen, 

Die auf ihren weiten Fahrten 
Sie erworben und gejammelt. 
Unter einer alten Eiche, 

Die auf einem freien Plate 

Um ein Weniges erhöht ftand, 
Hatten fie zum Ehrenſitze 

Ihm aus Zweigen, Moos und Yarren 
Einen wahren Thron errichtet 
Und darüber in die Weite, 

Die ſich wölbend niederbogen, 
Rothe Deden, Tücher, Fahnen 
Wie zum Baldachin gehangen. 
Dahin ward er nun geleitet, 
Und nachdem er Plab genommen, 
Führten fie vor feinen Augen 
Ihm ein Schaufpiel auf wie nimmer, 
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Nicht für reichlichite Belohnung 
Andre Augen es gejehen. 

In den feftlichjten Gewändern 
Und mit ihrem ganzen Schmude 
Zeigten fie ihm ihre Künfte. 
Einzeln oder in Parteien 
Traten fie hervor und ließen 
Sich in ihrem Glanz bewundern. 
Welche wußten Vogelitimmen 
Trefflich, täuſchend nachzuahmen, 
Andre aber überboten 

Sich in Uebungen des Leibes 
Mit Geſchicklichkeit und Stärke. 
Wieder Andere vollführten 
Sinnige Geberdenſpiele, 

Ließen wie lebend'ge Menſchen 
Puppen reden und hantiren 
Oder ſtaunenswerthe Stücklein 
Ihrer klugen Thiere ſehen, 

Und zuletzt kam noch das Beſte. 
Eine Schaar der ſchönſten Mädchen 
Führte Tänze auf und Spiele 
Leidenſchaftlich und entzückend. 
Und hier unter ſich, wo Alle 
Ja zur großen Zunft gehörten, 
Gönnten einmal ihres Gleichen 
Gerne ſie den frohen Anblick 
Ihrer jugendlichen Schönheit. 
Alle waren kranzumwunden 

Und in fliegend freien Haaren, 
Kurzen Röckchen, kurzen Miedern, 
Bloßen Armen, bloßen Hälſen 
Oder nur von dünnen Schleiern 
Kaum verhüllt und leicht umflattert. 
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Ach! fie bogen, wanden, ſchwangen 
Sich in reigendfter Bewegung 

Zu beraufhend fügen Weifen, 
Die auf Geige, Flöte, Sumber 
Bon geübten Spielern klangen. 
Und fie lächelten fo lockend, 

Und fie zeigten ihre Körper 

An fo wundervollen Linien, 

Daß den Jungen und den Alten 
Schier das Herz im Leibe hüpfte. 


Nach der mwechjelreihen Spiele 
Ueberrafchend ſchönem Ende 
Solt’ es nun and Schmaufen gehen. 
Rings im Walde brannten Feuer, 
Bon den Frau'n gefhürt, gehütet, 
Keſſel dampften dran und Töpfe, 
Pfannen brodelten und jehmorten. 
Dort am Spieße ftaf ein Hammel, 
Dort ein Hafe, hier ein Rehbock, 
Und die Federn in dem Graſe 
Zeigten auch, wieviel gerupft war. 
Alle hatten fich bemüht, 
Etwas Leckres aufzutreiben 
Und dad Befte zu bewahren 
Tür den Schmaus, wie er jo üppig 
Selten ihren Gaumen letzte. 
An Getränf war aud fein Mangel, 
Und Spervogel war verlegen, 
Wie er all die guten Biffen, 
AU die vielen tiefen Trünke, 
Die ihm zugetragen wurden, 
Schaffen und bewält’gen follte. 
Nah dem Schmaufe rüdten Alle 
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Unter Bäumen und vor Büfchen, 
Deren Laub fchon leiſe gilbte, 
Auf dem Rafen mehr zufammen, 
Und wie fie dahin gelagert 

Nun in malerifchen Gruppen 
Und den bunten Trachten rubten, 
War's ein lebensfroher Anblid. 
Eined warmen Herbittagd Sonne 
Malte greller noch die Farben, 
Brennend rothe, ſchreiend gelbe, 
Blaue, braune, hell und dunkel, 
Blitzte auch auf blanken Knöpfen, 
Schnallen, Schellen und Bordüren. 
Die beweglichen Geſichter 
Auf den kernigen Geſtalten 
Leuchteten im Sonnenſcheine; 

Die gebräunten ſahn noch brauner, 
Narben glühten, Falten, Furchen 
Schatteten ſich tief und markig, 
Junge, friſche, runde Wangen 
Glänzten roſenroth und blühend. 
Alte feſte Fiedelſtreicher 

Saßen da mit Krug und Becher, 
Um die nimmerſatten Kehlen 
Auch noch mit den letzten Neigen 
Zu befeuchten und zu waſchen. 
Andre würfelten und wagten 
Manchen hohen Satz im Spiele, 
Stritten, jubelten und fluchten 
Beim Gewinnen und Verlieren. 
Andre plauderten und frugen 
Sich nach ihren Abenteuern, 
Trieben Poſſen, wußten Mären, 
Suchten auch mit Räthſelſprüchen 
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Oder Tafchenfpielerfünften 

Mandy verquidten Strang zu flechten. 
rauen faßen bei einander, 

Horchten, ſchwatzten oder zeigten 
Schmuck und Zierrath fi) zum Taufchen. 
Mädchen hielten fih umſchlungen 
Arm in Arm, und wie die Köpfe 
Kichernd fie zufammenjtedten, 

War es lieblich anzuſchauen, 

Wie dad Hellblond fih vom Braunen, 
Rabenſchwarz vom Fuchsroth abhob. 
Pärchen fanden fi) zufammen, 

Und aus diebifch Dunkeln Augen 
Sprühten zauberftarfe Blide, 

Scherz und neckiſch Lachen tünte. 
Hatte hier fein Haupt ein Burfche 
In der Liebſten Schoß gebettet, 
Stützte dort auf ihre Trauten 

Knie fi) eine junge Schöne. 

Mitten drin auf einer Dede 

Lag der Fiedelvogt und blickte 

Mit Gefühlen ftolzer Freude 

Auf fein luſtig Volk im Kreiſe. 


Eintracht, Fried’ und Freundſchaft herrichte, 
Und die leicht erregten Geifter 
Wechfelten im Widerfpiele 
Schimpf und Schelmerei zur Kurzmeil. 
„Stedelvogt, jag’ an,” ſprach Wickpot, 
Einer von den wadern Zechern, 
„Gab's da hinten bei den Heiden 
Manchmal auch jo priden Spießer?“ 
„Niemals nicht, du alter Grimbart!” 
Lachte Fiedelvogt, „den Wildzahn 
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Mußten wir und außziehn laſſen, 
Meiſtens gab’3 nur ſchmale Broden.” 
„Kun, dann kann ich ed nicht loben, 
Das gelobte Land!” rief Mukkolf, 

Der den Bären mit fich führte. 

„Aber ſchöne Frauen, hört’ ich, 

Leben unter den Ungläub’gen,“ 

Sprach der Tänzerinnen eine. 

„Hab' mid nicht darum gefümmert, 
Rothe Hazika! fie gingen 

Auch verfchleiert unſern Blicken,“ 
Sprach Spervogel und erhob fi. 

Mit dem Xelteften im Haufen, 
Düring, einem greifen Spielmann, 
Der ihm wie ein Freund vertraut war, 
Schritt er in des Waldes Schatten. 
„Würd' es Dir gefallen, Freuga,“ 
Fragte Starkhand, „wenn Dein Frowin, 
Wie's dort üblich, ſtatt des einen 
Zwanzig ſolcher Liebchen hätte?“ 
„Zwanzig ſolcher Liebchen giebt's nicht,“ 
Meinte Winli, der Floitirer; 

„Nicht die Erſte, nicht die Letzte, 
Wiſſet, wär' ich unter zwanzig!“ 
Sagte ſtolz die ſchöne Freuga. 

„Das wär’ was für Dich, Zachäus!“ 
Lachte Siebenhaar, ein Geiger, 

Feiſt und blauroth im Geſichte, 

Doch ſehr dürftig auf dem Scheitel. 
„Warum flogſt Du denn nicht ſelbſt mit, 
Alter Truthahn?“ frug Zachäus, 
„Wirſt doch Deiner vielen Sünden 
Hier nicht quitt, und wenn meinswegen 
Auch ein Biſchof für Dich betet.“ 
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„Das beforge ich ſchon ſelbſten,“ 

Sagte Siebenhaar, „ich pfeife 

Siebenmal das Vaterunſer 

Jeden Abend, ausgenommen 

Freitag, weil ich da vom Faſten 

Gar zu ſchwach bin, um zu pfeifen.“ 

„Faſten? Du? ſeit wann denn?“ lachte 

Hiltrud mit den ſchwarzen Augen 

Und den blendend weißen Zähnen. 
„Freitags faſten, Sonntags leſen, 

Sprach der Mönch, und das macht ſelig!“ 
„Doch exceptis excipiendis! 

Sprach der Mönch und brach die Faſten,“ 

Höhnte von der andern Seite 

Enzemann, der Würfelmeiſter, 

Der nur noch ein einzig Auge 

Und dafür drei Schultern hatte, 

„So ein alter Tegdenbeutel, 

Sp ein Bohrdenſchink und Rührmoft 

Sprit auch noch von Seligwerden? 

Lefen kannſt Du nicht, und faften 

Hab’ ih Did in meinem Leben 

Nur ein einzig Mal gejeben, 

Das war, al in Stod und Eiſen 

Wir im Loch zu Boppard Tagen.‘ 
„Richtig, Buckelchen! ich weiß es 

Noch wie heute, Deine Würfel 

Hatten und bineingefnöchelt, 

Und ich denfe mir, ich fiedle 

Dich noch mal treppauf die Leiter 

Und erleb’ es, daß die Krähe 

Dir die Haare ftrählt und fcheitelt.” 

„Ra, nur ruhig Blut! ihr werft euch 

Kletten in den Bart!’ rief Krafto, 
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Einer von den ftarfen Springern, 
„Mancher nennt Gott feinen Vater 
Und will mich zu feinem Bruder 
Doc nicht haben; denn der Pfennig 
Iſt ein Ehrendieb, mit Sünden 

Lockt er Einen in die Hölle. 
Goldgeſchriebne Seelenmeffen 

Kann nicht Jeder gleich bezahlen, 
Denn dad Gold wählt nicht auf Bäumen, 
Und aus Nefjeln fließt fein Honig. 
Doch wenn Unfereind gekränkt wird, 
Kriegt er eines Mannes Schatten 
Nur ald Buße, Yahrende 

Sind ja vogelfrei auf Erden.” 

„Da es ift ein Recht, das krumm fteht | | 
Wie die Sichel,” ſprach Zachäus, | 
„Sonderlich die Pfaffheit denket, 

Daß das Kränzlein an der Platten 
Einem Heil’genicheine gleihlommt, 
Und die Kirche rafft zufammen, 

Was von Käufer und Verkäufer 
Gleich geihäßt wird ala das Beſte. 
Das viel dumme Volk der Bauern 
Läßt das Aergſte fich gefallen 

Und verneigt fi ſchon vorm Winde, 
Wenn er von dem Kloſter herweht. 
reift ein Spielmann mal daneben 
Dder findet, was dem Aermſten 
Keinen Wachtelgeier werth ift, 

Schreit dad wie der Mönch im Chore, 
Läuft zum Richter, Elagt und heifchet 
Rechten Arm und linkes Bein 

Gleich vom Leibe wegzuhauen. 

Hätte man nicht bei den Weibern 
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Etwas Rückhalt, wär's gefährlich.“ 

„O Zachäus! mit dem Rückhalt, 

Den die Weiber uns gewähren, 

Steht es mißlich,“ ſagte Mukkolf, 

„Weiber haſſen graue Haare, 

Laſſen unterſtunden lange 

Auf ihr letztes Wort uns warten.“ 

„Letztes Wort? die Frauen ſprechen 

Nie ihr letztes Wort,“ rief Starkhand, 

„Sehn uns an mit ihren Augen, 

Gleich als wären ſie im Grunde 

Aller Falſchheit Widerſaſſe, 

Thun gar ſchämlich und ſind unſtät 

Doch wie See und Sand und Alles, 

Was der Wind bewegt, das glaubt mir!“ 

„Und wer iſt dran ſchuld? die Männer!“ 

Sprach der jüngern Frauen eine, 

„Ja die Männer! nur die Männer!“ 

Rief es laut von allen Seiten. 

„Wort und Weiſe muß man kennen, 

Wie ihr's mit uns treibt von Kinde. 

Sind wir Einem holdgewogen, 

Iſt's ein Reden und ein Raunen 

Nur von eitel Wonn' und Wunder, 

Und mit gar geſchwinden Blicken 

Wollt ihr uns zur Handhaft bringen, 

Schwört und lügt, man ſei die Erſte 

Und die Einzige, und fragt uns, 

Wie wir über Minne dächten; 

Doch ein witzig Weib vertrauet 

Nicht gleich Jedem ihr Geheimniß.“ 

Winli lachte: „Hübſche Lüge 

Iſt nicht große Sünde, mein' ich, 

Darum braucht ihr uns nicht Alle 
Zul. Wolff, Tannhäuſer. IL 2 
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Gleich zur Strafe in der Minne 
Taten und verſchmachten Taffen.” 
„Reicher Gott im Himmel!” barmte 
Eine Alte jebt und ſtemmte, 

Mitten in den Kreis fich jtellend, 
Beide Arme in die Seiten, 

„Hört doch endlich auf mit flreiten! 
Jung ift jung! fo lang ihr jung feid, 
Taugt ihr Alle nichts, die Männer 
Taugen auch nichts, wenn fie alt find, 
Sprecht bejonderd nicht von faſten! 
Denkt doch, Kinder! heut’ ift Freitag, 
Und nun feht, wie ihr gefaftet! 

Seid ihr denn noch Chriftenmenfchen 
Dder baare, blanke Heiden?” 

Da fol Jauchzen und Gelächter, 
Und fie riefen durdy einander: 

„Sie hat Recht! Heil Mutter Wilwirk! 
Mutter Wilwirk, wir find Heiden! 
Spielleut jollen gar nicht faiten, 
Spielleut brauchen nicht zu falten, 
Spielleut wollen auch nicht falten!“ 


Jetzo wieder aus dem Walde 

Kam der Fiedelvogt mit Düring 
Und trat in den Kreis der Seinen. 
„Höre, Jonas,“ ſagte Wickpot, 
„Könnteſt uns von Deiner Kreuzfahrt 
Wohl etwas zum Beſten geben.“ 
Alle ſtimmten zu; Spervogel 

Ließ ſich nieder und erzählte: 
„Nun, wir fuhren von Venedig 
Endlich ab, viertauſend Helme, 
Aber zehnmal mehr an Streitern, 





— 19 — 


Die nicht ritterbürtig waren, 
Sammt den Knechten und der Pilger 
Ganzem Troß. Die Venetianer, 
Schlaue Handeläleute, nutzten 
Aber jetzt zum eignen Vortheil 
Unſre Macht; wir mußten ihnen 
Erſt die feſte Stadt Jadera 
Unter ihre Botſchaft bringen 

Und darauf den ganzen Winter 
In Dalmatien liegen bleiben. 
Erſt im Frühjahr ging es wieder 
Seewärts, aber Syrien ſollten 
Wir noch lange nicht erreichen. 
Durch den Hellespont hin ſegelnd 
Landeten wir in Abydos, 

Uns zu ſammeln und zu rüſten, 
Fuhren dann in die Propontis, 
Wo vor unſerm Blick allmählich 
Sich ein Paradies enthüllte. 

Aus den blauen Wogen tauchte 
Dort Byzanz mit ſeinen Kuppeln, 
Vielen Thürmen, hohen Mauern, 
Kirchen, Gärten und Paläſten 
Als ein unvergleichlich Wunder. 
Dahin wurde nun geſteuert. 
Iſaak Angelus, der Kaiſer, 

Der von ſeinem eignen Bruder 
Abgeſetzt war und geblendet, 

Bat durch ſeinen Sohn um Hülfe 
Gegen die empörten Griechen, 
Und es wurden ſtarke Stürme 
Ausgefochten, eh' das Kreuzheer 
Einig ward, Konſtantinopel 
Anzugreifen und zu zwingen. 


2* 
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Erft nad) einem vollen Jahre 

Heißen Kampfs zu See, zu Lande 
Und mühjeliger Belag’rung 

Ward die Stadt mit Sturm genommen, 
Ausgeplündert und verwüjtet 

Und Graf Balduin von Flandern 
Ruhmooll zum Yatein’fchen Kaiſer 
Ausgerufen und gefrönet. 

Unſre Siege hatten Schreden 

Und Beitürzung ring? verbreitet, 
Und den Fürften und Baronen 
Ward e3 leicht, mit wenig Streitern 
An den nahen Küftenftrichen 

Land und Herrſchaft zu gewinnen. 
Dadurch ward dag Heer verzettelt 
Und zerftreut, nur Wen’ge kamen 
Noch nad) Syrien, unter ihnen 

War au ih; in Antiodhien 

Ward der Ueberreft fat gänzlich 
Bon des Sultans Macht vernichtet. 
Nur mit Müh dem Tod entronnen, 
Schifften wir und ein nah Frankreich, 
Und nad viert’halb Jahren endlich 
Sahn den Rhein wir wieder fließen.” 


Als der Fiedelvogt geendet, 
Sprach nad einer Kleinen Weile 
Siebenhaar: „Nun ſag' mir Einer, 
Db das Tieblich ift und lockend, 
Sich um nichts jo anzuftrengen, 
Stet3 die Hände in den Haaren 
Sid, zu raufen und zu balgen. 
Das giebt Kopfſchmerz, daß den Himmel 
Man für kupfern halten könnte.“ 
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„Siebenhaar, mit Kahlen raufen 

Iſt ein Kunftftüd,” ſprach Zachäus, 
„Und Du ſagteſt mir ja, Montags 
Thät' Dir's Köpflein weh gewöhnlich.“ 
„Der das Meer geſalzen hat, 

Wird um kleine Schuld und Fehle 
Mild und gnädig ſein mir Armen,“ 
Meinte Siebenhaar, „doch fragt nur, 
Was der Fiedelvogt erlangt hat, — 
Hitze, Hunger, Durſt und Hiebe.“ 
„Na, und gute Beute, hoff' ich! 
Wie geſätes Geld iſt Plündrung,“ 
Lachte Enzemann und ſchielte 
Lauernd nach dem Fiedelvogte, 
Während er tief in der Taſche 

Seine Würfel ſchon liebkoſte. 
„Fiedelvogt! und nun erzähle 

Auch von Ritter Ofterdingen, 

Dem Tannhäuſer, der als Ritter 
Und als Sänger hochberühmt iſt,“ 
Sprach die blonde Smaragdine. 
„Frägſt nach dem, Du holde Schlange? 
Möchteſt ihn wohl gern umringeln?“ 
Lachte Fiedelvogt, „ei, Mädchen! 
Wenn Du ihn nur ſäheſt, würde 
Dir das Blut zum Herzen ſtürzen. 
Was ich euch von mir erzählte, 
Paßt genau auch auf den Ritter, 
Denn wir waren unzertrennlich. 

Wo er war, da fehlt' ich auch nicht, 
Hab' ihm Helm und Schild getragen, 
Ihm ſein Roß gepflegt, im Zelte 
Oder unter freiem Himmel 

Ihm das Lager ſtets bereitet 
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Und für ihn geforgt nach Kräften, 
Wie er auch für mich bedacht war. 
Und ich fag’ euch: folche Lanze 

Hat die Chriftenheit nicht viele. 
Als ob ihm das Leben nicht? wär’, 
Hat er wie ein wilder Löwe 
Veberall voran geftritten. 

Bei dem fürdterlichen Sturme 

Auf Konftantinopel war er 

Einer von den Allereriten 

Auf der Mauer, und da wurden 
Wir getrennt, denn ganz unmöglid) 
War mir’3, dabei ihm zu folgen. 
Flügel ſchienen an die Rüftung 
Ihm gewachſen, und gleich Blitzen 
Fuhr ſein Schwert in das Getümmel. 
Doch ich fand ihn balde wieder, 
Aber wie auch! an der Spitze 

Der Verwegenſten von Allen. 
Lendner, Rüſtung und Gewaffen 
Starrten, troffen ihm von Blute, 
Theils von eignem, mehr von fremdem, 
Und hier gab's ein hart Stück Arbeit. 
Im Palaſt, genannt Blachernä, 
Der mit Thürmen und mit Zinnen 
Stark geſchirmet und geſchützt war, 
Saßen viele hundert Feinde 

Scharf mit Pfeilen, Wurfgeſchoſſen, 
Siedend Oel und Feuerbränden 
Uns von dorther überſchüttend. 
Den Palaſt mit Sturm zu nehmen 
Galt es, und ein grauſig Streiten, 
Wie ich nie geſehn mein Lebtag, 
Hob ſich da von beiden Seiten. 
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Mit den Feinden war Verzweiflung, 
Mit den Unfern Trotz und Rachgier. 
Immer wieder fühn gemwaget, 
Immer wieder abgejchlagen 

Ward der Anfturm, daß fih ſchwimmend 
Schon im Blut die Todten häuften. 
Endlid drangen wir ind Innre 
Schritt vor Schritt den Weg erfämpfend 
Unterm Wuthgeheul der Griechen. 
Als in einem großen Saale 

Mir die Letzten nun erreichten 

Bruft an Bruft mit ihnen ringend, 
Schallte draußen ein Getöfe, 

Und jetzt waren wir gefangen. 

Eine Uebermacht von Feinden 

Ram den Ihren jetzt zu Hülfe 

Und Entfabe, taufend, taufend. 

Mas wir mühevoll erobert, 

Mußten wir nun felbit vertheid’gen, 
Und von Neuem nahm dag Schlachten 
Seinen fürdhterlihen Fortgang. 
Raum zu ſchaffen zur Bewegung, 
Schleppten wir die vielen Todten 
Aus dem Saal heraus und thürmten 
Sie als Schutzwall auf am Eingang. 
Aber ob wir und aud, wehrten 

Wie die angeſchoſſnen Eber, 

Stet3 an der Gefallnen Stelle 
Sprangen wieder neue Yeinde, 

Und jetzt ftieg die Noth am höchſten. 
Rauch drang ein mit didem Qualme, 
Denn der Palaft ftand in Tlammen, 
Ungezündet an vier Eden. 

Immer näher Fam das euer 
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Schon dem Saale, kniſternd, Inatternd; 
Durch des Rauches dunkle Wolfen 
Loderten die gelben Flammen, 

Leiten gierig an den Pfoften, 

Das die Wände krachten, knackten 
Und der Boden untern Füßen 

Und die Balken brannten, ſchwelten. 
Durch das Brauſen, Rauſchen, Toben 
Und das Sieggeſchrei der Griechen 
Klang der Unſern tapfrer Schlachtruf 
Immer ſchwächer ſchon und dumpfer. 
Muth und Hoffnung wär' uns Allen 
Längſt entwichen, wenn der Ritter, 
Unſer Ritter Ofterdingen 

Wie ein Engel mit dem Schwerte 
Rieſengroß und rieſenmächtig 

Nicht mit ſtets erneutem Zuruf, 

Feſt zu ſtehen, drein zu ſchlagen, 
Uns ſo heldenhaft geführet 

Und des großen Saales Eingang 
Todeskühn vertheidigt hätte. 

Ich hielt aus bei ihm in Nöthen, 
Und mit meinem Fiedelbogen 

Zog ich lange, rothe Streiche, 

Daß von Takt und Ton des Spielmanns 
Mancher hinſank an der Thüre. 
Endlich, endlich kam und Rettung. 
Fortgetrieben von den Unſern, 

Die in Ueberzahl jetzt nahten, 
Wurden die Mordbrenner draußen; 
Was noch drinnen Athem hatte, 
Rettete ſo Leib und Leben 

Aus dem brennenden Palaſte. — 
Als der Ritter und ich ſelber 
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Unſrer Wunden kaum geneſen, 

Fuhren Beide wir nach Syrien, 
Kämpften heiß in Antiochien, 

Denn er war darauf verſeſſen, 

An des Auferſtandnen Grabe 

In Jeruſalem zu beten; 

Doch es war nicht zu erreichen. 

Auch die Rückfahrt machten Beide 

Wir auf einem Schiff, und jebo 

Sit er bei dem König Philipp, 

Um zu ftreiten und zu kämpfen 

Tür das Recht der Hohenftaufen. 

Uber ich erbat mir Urlaub, 

Spürte Sehnſucht, Tiebe Kinder, 

Ja nad euch in meinem Herzen, 
Wollte ſehn, ob gut gepflegt noch 
Spielmannskunſt und Sangezfitten, 
Wie ich’3 liebe, rief zufammen 

Euch zum Spechtähart, — und da bin ih!“ 
„Fiedelvogt, Du Alter, Treuer! 

Wir find Dein mit Leib und Leben!“ 
Riefen fie ihm zu und drüdten 

Ihm mit Herzlichkeit die Hände. 
„Fiedelvogtchen!“ lachte ſchelmiſch 
Hazika, „ich hörte ſagen,“ 

Der Tannhäuſer, — Gott beſchütz' ihn! — 
Habe Glück bei ſchönen Frauen; 

War er bei den Griechenmädchen 

Auch ſo ſiegreich in der Minne 

Wie beim Sturme mit dem Schwerte?“ 
„Weiß ich nicht! und wenn ich's wüßte, 
Sagt' ich's nicht!“ ſprach kurz der Alte, 
Hazika indeſſen lachte. 
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Auf dem Eſelspfade nahte 
Jetzt ein Wagen, hochbeladen; 
Rundgebauchte Tonnen waren's, 
Angefüllt mit ſtarkem Biere, 

Die das wackre Fuhrwerk brachte. 
Als der Fiedelvogt vor Tagen 
Auf der Wanderung zum Speſſart 
Nach Aſchaffenburg gekommen, 
Hatt' er dort das Bier erſtanden 
Und den Fuhrmann auch gedungen, 
Daß es der zur rechten Stunde 
Nach dem Geierberge brächte, 

Um den Fahrenden und Freunden 
Einen guten Trunk zu bieten. 
Hochwillkommen war die Gabe 
Und mit Jauchzen und Gejodel 
Dicht umſchwärmt, umtanzt, umſprungen. 
Jeder wollte Hand anlegen, 
Flugs die Fäſſer abzuladen, 

Und zum Vorſchein kamen plötzlich 
Soviel leere Trinkgefäße, 

Als ob alle von den Bäumen 

Sie wie Eckern oder Eicheln 
Abgefalln; die Tonnen wurden 
Gruppenweis vertheilt im Walde 
Und von Trinkern bald umlagert. 
Aber gute Ordnung herrſchte 
Ohne Ungebühr und Drängen 
Um die Zapfer, die am Hahnen, 
Ihres frohen Amts zu walten, 
Keine Ruhepoſten hatten. 
Siebenhaars Geſicht erglänzte, 
Und die kleinen Augen wurden 
Immer größer, als er zuſah, 


Wie die Andern ſich bemühten, 

Um die vollen, ſchweren Fäſſer 

An den rechten Plab zu fchaffen. 
„Kinderhen, begann er [hmunzelnd, 
„Dieſe Herbftluft trodnet graufam 
Ale Feuchtigkeit im Menfchen, 

Und ich habe in der Kehle 

Eine Straße, glatt und fahrbar, 
Doch abſchüſſig, und da puftet 
Bruder Wind mir in den Magen, 
Alfo füllet mir das Krüglein; 
Tiedeloogt, Dir ſoll es gelten! 

Heil dem König aller Fiedler!” 
Durch den Wald hin hallte, ſchallte 
Lauten Jubelrufs Getöfe; 

Dann auf einmal tieffte Stille, 
Während Alle, Alle tranten. 

Seinen grünumlaubten Hochſitz 
Wieder jetzt beftieg der Alte, 

Und ein ſchön beſchlagnes Xrinfhorn 
In der hoch erhobnen Rechten 

Stand er da, ein wahrer König 
Ueber feinem Volk, und weithin 
Tönte feine mächt'ge Stimme: 
„Diefen Trunf in hohen Ehren 
Unfrer Zunft! Was frei wie Luft 
Auf der Straße fährt und wohnt, 
Was kein Heim und feine Sorge, 
Aber warmed Blut im Herzen, 

Und was Saft und Kraft zum Leben, 
Und was irgend Sarg und Klang hat, 
Sei geliebt, gelobt, gegrüßet! — 
Und jest, Spielleut, wer kann fingen?” 
Hei! da wirbelten und ſchwirrten 
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Hunderte von Inſtrumenten 
Schmetternd, raſſelnd durch einander. 
Hüte flogen hoch und Kappen, 
Hände reckten ſich und Köpfe, 
Fiedelbogen fochten winkend 

In der Luft, und Alles jauchzte: 
„Ich hier! ich! und ich kann ſingen! 
Alte Weiſen, neue Töne, 

Hier ein Winelied, hier Reien, 
Hier ein Trinklied, hier Balladen! 
Spielleut ſangen ſchon im Lande, 
Eh's die Ritter von uns lernten! 
Fiedelvogt, laß mich beginnen! 
Nein, laß mich! ich kann die ſchönſten! 
Aber ich die allerneuſten!“ 

„Sachte, Kinder!“ rief der Alte, 
„Immer hübſch in Reih und Ordnung! 
Und zu kurz ſoll Keiner kommen.“ 
Nun begann ein luſtig Singen 
Unverfroren, unermüdlich; 

Bald den Einen, bald den Andern 
Rief mit Namen auf der Meiſter, 
Daß es ſprudelte von Liedern; 
Doch die beſten ſang er ſelber. 


Boten ſendet aus der Mai, 

Ob wir's nicht vergaßen, 

Ladet uns zum Ringelrei, 

Ruft in alle Straßen. 

Spielmann ſetzt die Geig' ans Kinn, 
Horche, liebes Magedin! 


Lege dich an meine Bruſt, 
Will ſchon feſt dich halten, 
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Bei der Jungen Lieb' und Luft 
Treuen ſich die Alten. 

Leichter Fuß hat leichten Sinn, 
Springe, liebes Magedin! 


Einen Kuß auch, Mündel roth, 
Darfit du nicht verfagen, 
Wirft um fleine Herzensnoth 
Mich nicht gleich verflagen. 

Gieb ihn her und nimm ihn Hin, 
Lache, liebes Magedin! 


Fiſchlein gut 

In der Fluth, 

Hätt' es faſt gefangen, 
Aber ſchnell 

Wie die Well' 

Iſt's davon gegangen. 


Vöglein braun, 

Das im Zaun 

Hin und wider hüpfet, 
Auf dem Neſt 

Hielt ich's feſt, 

Iſt mir doch entſchlüpfet. 


Mägdelein, 

Auf zwei Bein 
Hab' ich dich erhaſchet, 
Kommſt nicht los, 

Straf' iſt groß, 

Denn du haſt gepaſchet. 
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Nahmſt im Scherz 

Mir mein Herz, 

Und das ift nichts Kleines, 
Schaff' es jchnell 

Mir zur Stell 

Oder gieb mir deines! 


Ich hab’ einmal ein Mägdlein gekannt, 
Die konnte gar Rofen lachen, 

Wo immer fie ging, wo immer fie jtand, 
Sie wußte dad Wunder zu machen. 

Sie lächelte nur, und Berg und Thal 
Blühten vol Roſen mit einem Mal, 
Die Blättlein flogen mir zu 

Bis über, bis über die Schuh. 


Ich ſah fie einmal alleine gehn 

Und bin ihr nachgejchlichen, 

Ich wollt’ ihr meine Minne geftehn, 
Doch wie dad Wort mir entwichen, 
Was thut fie da? eh’ ich's gedacht, 
Hat fie da Roſen um mid, gelacht, 
Drin ftand ich, fo ftumm wie nie, 
Bis über, bis über die Knie. 


Sie late und lachte und hörte nicht auf 
Bor meinen flehenden Blicken, 

Es wuchs um mich der Rofenhauf, 

Als ſollt' ich darin erſticken. 

Mir ward vor den Augen ganz roſenroth, 
Es ſtiegen mir in meiner Noth 

Die Roſen und Dornen mit Schmerz 
Bis über, bis über das Herz. 
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Wo fie erſchien, gab’3 überall 

Ein Klingen in der Runde 

Wie taufend filberner Glöcklein Schall 
Bom rofenlahenden Munde, 

Und Männiglid, wo's Roſen giebt, 
War in die Tacherin verliebt 

Bis über, bis über — o Graus! 

Bis über die Ohren hinaus. 


E3 war ein arme Minnerlein 
Im Herzen ſterbenskrank, 

Ihm bot die Allerliebſte ſein 
Nicht Gruß noch Habedank. 

Sie war ſo hart wie Kieſelſtein 
Und wollt' ihn nicht verſtehn, — 
O weh! du armes Minnerlein, 
Nun kannſt du betteln gehn! 


Er ſchlich betrübt von Haus zu Haus, 
Ach, daß ſich Gott erbarm’! 

Kommt denn kein ſchönes Kind heraus 
Und nimmt mich in den Arm? 

Da klopft es leis ans Fenſterlein 
Und winkt ihm mit der Hand, — 
Schau, ſchau! du kluges Minnerlein, 
Mägdlein giebt's mehr im Land! 


Die Zweite Gruß und Kuß ihm bot, 
Die Erſte hört's mit Gram 

Und weinte ſich die Aeuglein roth, 
Bis daß er wiederkam. 

Nun wußt' er nicht mehr aus und ein, 
Welch' ihm die liebſte ſei, — 

Juchhe! du luſtig Minnerlein, 

Jetzt haſt du ihrer zwei! 
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Nur das Leben friſch gewagt 
Ohne viel Beſinnen! 

Wer beim Ankerlichten zagt, 
Bringt das Schiff nicht binnen. 
Heute Herr und morgen Knecht 
Und ein Trunk dazwiſchen, 
Bunt wie Karten will ich recht 
Mir die Looſe mifchen. 


Schüppendaus bringt Schuldendrang, 
Edernbube Hiebe, | 
Schellenkönig Kling und Klang, 
Herzendame Liebe. 

Böſe Sieben, gute Drei, 

Fünf ift au) mal grade, 

Schwarze Kunſt macht Hererei, 
Roth fticht ohne Gnade. 


Trageft Du mich: welches Stamm3? 
Vom Stamm Nimm, Gefelle! 

Und ich hab’ ein Loch im Wams 
Lieber, als im Felle. 

Eines goldnen Schäfchens Schur 
Heißt mein Morgenfegen, 

Meines grimmen Durfted Kur 

Kt mein Abendfegen. 


Gießt mir voll mein Reifenglas, 
Das gebaute, grüne, 

Seht ihr, ſolches Thränennaß 
Iſt die befte Sühne. 

Trinkers Ablaß möcht’ ich ſchier 
Aller Welt verkünden, 

Bei dem Glas vergeb' ich mir 
Siebenundſiebzig Sünden. 
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Itzt hört ein neues Tiedlein an, 
Gar eine frumme Weife, 
Und wenn’3 nicht ftehn und gehen Tann, 
So dreht e3 fih im Kreiſe. 
Bol loſer Lieb’ und feſtem Haß 
Klopft mir das Herz im Leibe 
Wie junger Wein im alten Faß, 
Dem id die Bände treibe 

Um und um 

Frumm und frumm, 
Sitzt du gut, fo bleibe! 


Und wollet ihr mich recht veritehn, 
Hab’ ich ſeit Menſchendenken 
Noch Keinen gehn und kommen fehn 
Sp gerne wie den Schenken. 
Denn wenn er geht, fo holt er was 
Wie eine Bien’ im Fluge, 
Und wenn er fommt, fo bringt er das, 
Was plätichert in dem Kruge 

Um und um 

Frumm und frumm, 
Bleibt nur hübſch im Zuge! 


Den Filzhut werf’ ich in die Luft, 
Kann auch die Schuh’ entbehren, 
Wie Schmetterling vom Blumenduft 
Wil ic von dem mich näÄhren. 
Schau’ ich ihn an, ſchaut er mid) an: 
Duzbruder, wie magft heißen? 
Und wenn ich dich nicht ſchneiden kann, 
So kann ich doch dich beißen 

Un und um 

Frumm und frumm, 
Rothen oder Weißen. 

Ful. Wolff, Tannhäufer. II 3 


Und fragt ihr mid um Lieb’ und Haß, 
Sp bin ih balde Ichlüffig, 
Ich bin nun mal verliebt ind Naß, 
Was feucht ift und was flüffig. 
Mer mid im Trodnen fißen läßt, 
Berdurftet und verflommen, 
Pos Peſtilenz und nochmal Peſt! 
Es fol ihm ſchlecht bekommen 

Um und um 

Frumm und krumm, 
Bächlein, komm geſchwommen! 


Mit dem Frühroth ward's lebendig 
Rings im Lager. Alles packte, 
Alles rüſtete zum Aufbruch 

Und zog frohen Muthes wieder 
In die Ferne, in die Fremde. 
Kurzer Abſchied ward genommen, 
Keine weiche Thräne rollte, 
Keiner frug: wohin des Weges? 
Wie gekommen und verſammelt, 
So geſchieden und gemieden 

Und verſtreut in alle Winde. 











I. 
Der Parcibal. 


Zeoch immer wandelten feuerumfloffen 

A Wolken und Stürme durchs deutfche Land, 

EAN immer fhauten trotzig gefchloffen 

Die Helme über den Schildesrand. 

Die Heere kämpften, die Fürften jtritten, 

Biſchöfe verfagten das Sakrament, 

Herüber, hinüber die Boten ritten 

Mit mandem befiegelten Pergament. 

Schon zogen am unbefegten Throne 

Zehn Jahre vorüber mit ehernem Klang, 

Und immer noch ging um die Raiferfrone 

Die Fehde der Könige ihren Gang. 

Hie Philipp, dort Otto! hie Hohenftaufen, 

Hie Welfen! war immer noch Feldgefchrei, 

Es ließ mit Verſprechen und Gelde erfaufen 

Sic, Ritteradel und Rlerifei. 

Rom aber blieb zäh und fiſchte im Trüben 

Und fpielte wie immer fein falſches Spiel 

Und bannte und fegnete hüben und drüben, 

Die Herrfhaft der Welt war fein einziges Ziel. — 
3* 
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Da endlich knüpfte an die Fahnen 

Des Hohenftaufen fi der Sieg 

Und warf aus blutigetränften Bahnen 
Mit einem Schlag den grimmen Krieg. 
Der fiel um Köln; mit Bundögenoffen, 
Die Geld von England ihm gebradt, 
Lag Dtto ringsum eingeſchloſſen 

Bon König Philipps Heeresmacht. 

Bei einem Ausfall Iodte weiter 

Den Feind man mit verftellter Flucht 
Bis Woaffenberg, wo Philipps Streiter 
Aufs Haupt ihn ſchlugen mit ſolcher Wucht, 
Daß Otto's Sache num verloren, 

Er ſelber ſich nach England ſtahl 

Und Köln mit gaſtlich offnen Thoren 
Des Siegers Gnade ſich empfahl. 

Die hellen Oſterglocken klangen 

Zum Friedensfeſt, das man beging, 
Und Philipp hielt, als Herr empfangen, 
Hoflager in der Mauern Ring. 

Ein König ganz von Kopf zu Füßen 
War er von Antlitz und Geſtalt, 

Der blauen Augen freundlich Grüßen 
Von blondem Lockenhaar umwallt. 

Aus ſeinem anmuthreichen Bilde 
Sprach eines freien Geiſtes Gluth, 
Sein Größtes aber war die Milde 
Und ſeines Herzens Edelmuth. 

Und läßt ſich eine Krone ſchmücken 
Mit Köſtlicherm, als Demantſchein, 
Iſt noch ein König zu beglücken, 

Wenn alles Reichthums Fülle ſein, 
Dann ſicher war's Philipp von Schwaben, 
Denn ihm zur Seite wunderhold 
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Schritt eine Königin, an Gaben 

Biel werther, denn gediegen Gold. 

Die „Roſe ohne Dorn’, Irene, 

Ein Königskind aus Morgenland, 
Umſchlang wie feines Thrones Lehne 
Mit ihrer treuen Liebe Band 

Zärtlich den Mächtigſten auf Erden. 
Sie kam, — da fand die Seele Ruh, 
Ein Sünder konnte ſelig werden, 

Sie ging, — der Himmel ſchloß ſich zu. 
Sie waren Sonne, Mond und Sterne, 
Die Zwei in ihrer Königspracht, 

Und glorreich ſtrahlte in die Ferne 
Ihr ſanftes Leuchten Tag und Nacht. 


Im Glanz des Hofes und der Feſte, 
Bei Reientanz und Ringelſpiel, 

Im Schwarm der Ritter und der Gäſte 
War Einer aller Blicke Ziel. 

Der König ehrt' ihn und die Fürſten, 
Die Männer ſuchten ſeinen Bund, 

Die Frauen ſchienen gar zu dürſten 
Nach einem Wort aus ſeinem Mund. 
Das war der Ritter Ofterdingen, 

Deß Name überall erklang, 

Als wenn auf unſichtbaren Schwingen 
Sein Ruf in jeden Winkel drang. 

Wie er am Boſporus geſtürmet, 

In Antiochien ſich gewehrt 

Vor Wall und Schanze, hoch gethürmet, 
Und wie er endlich heimgekehrt, 

Für König Philipp ſich geſchlagen 

Und unterm Herzog von Brabant 

Bei Waſſenberg davon getragen 
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Des Tages Ehre, war bekannt. 

Dazu war ſolchen Namens Träger, 
Der Glück wie Sporen an ſich band, 
Ein Sänger und ein Harfenſchläger 
Wie wenige im deutſchen Land. 
Tannhäuſer nahm, was ihm gebührte 
Nur lächelnd und gelaſſen hin, 

Doch die Bewundrung Aller ſchürte 
Noch mehr den hochgetragnen Sinn. 

Er hatte großen Ruhm errungen, 

Und Stolz erfüllte ſeine Bruſt, 

Weil noch kein Gegner ihn bezwungen, 
Was Wunder, daß er ſelbſtbewußt 
Sich immer höh're Ziele ſteckte 

Und jede Schranke faſt vergaß, 

Wenn er die Hand nach Dingen ſtreckte, 
Selbſt über ſeiner Kräfte Maß. 

Er hatt' in den fünf letzten Jahren 
Im Kreuzzug und im deutſchen Krieg 
So viel Gewaltiges erfahren, 
Feldſchlacht und Sturm, Drangſal und Sieg, 
Was ihm noch jetzt mit ernſten Tönen 
In der Erinnrung widerklang, 

Daß ihm's ſchwer ward, ſich zu gewöhnen 
An Hofgepräng' und Müßiggang. 

Den Männern war er überlegen 

An Geiſt wie in der Waffen Kunſt, 
Die Frauen kamen ihm entgegen 

Mit einer unverhohlnen Gunſt. 

Er trieb nach Laune und Gefallen 

Mit Mancher wohl ein tändelnd Spiel, 
Doch da war keine unter allen, 

Die recht von Herzen ihm gefiel. 

Noch anſpruchsvoller kehrt' er wieder, 
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Als einft er von Ricchezza ſchied, 
Ihm fang und Hang durd Haupt und Glieder 
Des Minnefehnend altes Lied. 
Im Ausruhn fand er fein Genügen, 
Raftlofer Ehrgeiz trieb ihn an, 

? Er wollte, daß in großen Zügen, 
In raſchem Strom fein Leben rann. 
Er mußte fänpfen, mußte wagen 
Und überall der Erite fein 
Und fpann, gab’3 feinen Feind zu fchlagen, 
Sich einfam in Gedanken ein. 
Und was ihm lang verfagt in Waffen, 
Das that er jest: im Lofament 
Wußt' er fih Bücher zu verichaffen 
Und las Gefchrift und Pergament. 
Dort ftand fein Schwert, der Schild daneben, 
Den Helm jedoch, an Beulen reich, 
Hatt’ er zum Waffenfchmied gegeben; 
Im Triedenzfleide, leicht und meich, 
Schritt er nun heftig auf und nieder, 
Bon dem Geleſnen tief erregt, 
Sah nad) dem Buche immer wieder, 
Das er dort offen hingelegt, 
Und trat zum Tiſche endlich, ballte 
Die Fauft in hellen Zornes Brand 
Und drüdte in ded Buches Spalte 
Sie auf die Schrift von Mönches Hand: 
„Das Größte ift’3, was je gefchrieben, 
Was jemald Menjchengeift erdacht, 
Sch muß ihn haſſen oder lieben 
Den Einen, der died Buch gemacht! 
Konnt’ ihm fo Herrliches gelingen, 
Daß Eiferfuht mein Herz befchleicht? 
Und felber ſollt' ich nicht? vollbringen, 
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Was feinem Heldenſchickſal gleicht? 

Aus diefem LTiede tönt ein Schmettern 

Wie Schladhtruf und Drommetenklang, 

Mich trifft’3 aus den gefchriebnen Lettern 
Wie Lanzenftich im Fehdegang. ' 

Ich muß ihn fehn, der das gefungen, * 
Den Wettkampf biet' ich ſeiner Kraft 

Scharf wie ich je mein Schwert geſchwungen, 
Wem der Geſang den Sieg verſchafft.“ 

Und der Gedanke ward ſein Dränger, 
Spornt' und verfolgt' ihn überall: 

Wolfram von Eſchenbach der Sänger 

Und dieſes Buch — der Parcival! 


Er nahm Urlaub vom Herrſcherpaare, 
Und König Philipp ſagte mild: 

„Wie ich Euch Huld und Gunſt bewahre, 
Gedenket mein bei Helm und Schild! 

Ich laß' Euch ungern ziehen, Ritter, 

Das Wort, das Ihr zum Abſchied ſprecht, 
Klingt nicht ſo gut, als wenn in Splitter 
Ihr meiner Feinde Lanzen brecht. 

Mit Euch ſei Gott als Schirm und Retter 
In Noth und Angſt und Ungemach! 

Und unſern lieben Freund und Vetter, 
Herrn Hermann, grüßt in Eiſenach.“ 

Die Königin Irene neigte 

Ihm ſanft das Haupt: „Den Wunſch nehmt mit, 
Daß Euer Herz den Weg Euch zeigte 

Zu Eurem Glück, Herr, auf dem Ritt!“ 
Er ſchied, beklagt von Hof und Heere, 
Doch frohen Muthes ſtieg er ein 

Und ſetzte in des Schiffers Fähre 

Mit Roß und Rüſtung übern Rhein. 
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Im tiefen Walde, frühlingsprächtig, 
Ertönte laut der Vöglein Schall, 
Tannhäuſer hört’ ed nicht, zu mächtig 
Ging dur den Sinn ihm Barcival. 
Kun ruhte er in einem Thale, 

Den Sattel unterd Haupt gelegt, ‘ 
Und ſah im Abendfonnenftrahle 
Grüngoldne Wipfel windbemegt. 

Da wiegte ihn ded Laubes Schwanfen 
In finnende Betrachtung ein, 

Und Worte gebend den Gedanfen 
Sprad er im Wald mit fich allein: 
„Bolfram! in allen Lebenzjäften 

Neid’ ih Dir Deines Wortes Macht, 
Die hohe Kunft in Meifterfräften, 
Mit der fo Großes Du vollbradit. 
Mein halbes Leben ift verfloffen, 

Ich fteh’ erröthenden Geſichts, 
Geftritten hab’ ich und genoffen, 
Geſchaffen aber hab’ ich nichts. 

Mich dünkt, ich ſchau' in einen Spiegel, 
Aus dem ein Abbild zu mir fpricht, 
Wenn Deines tiefen Sinnes Siegel 
Mein Herz nur ahnend, zögernd bricht. 
Dein Held fucht in dem heil’gen Grale 
Des mandelreinen Glauben? Muth, 
Den ausftrömt die fmaragdne Schale, 
Gefüllt mit des Erlöſers Blut. 

Ich blättre in dem Lebensbuche 

Nach einem andern Zauberwort, 

Und wie ich trachte, wie ich fuche, 
Irr' ih in Einfalt fort und fort. 

Ich habe nirgends noch gefunden, 

Was meined Herzen? Zweifel löſt, 
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Dacht' ich's zu halten, war's entſchwunden 
Und neues Leid mir eingeflößt. 

Was aber ſoll mir ohne Dauer 

Ein Glück, das kaum geboren, ſtirbt? 
Was ſoll Genuß und Wonneſchauer, 
Den ſchon ein Augenblick verdirbt? 
Beſchwichtigt das die flammenheiße 
Sturmwilde Sehnſucht? nein! die glüht 
Stetig, wie unter Schneees Weiße 
Des Aetnas rothes Feuer ſprüht. 
Umſonſt forſch' ich im Drang der Sinne, 
Der trügeriſch mich reizt und quält, 
Wo iſt der heil'ge Gral der Minne, 
Der ſelber ſich den König wählt? 

In ſeiner tapfern Pfleger Kreiſe, 

Dem ſeine Obhut anvertraut, 

Wär' ich der gläubigſte Templeiſe, 
Der ſein Gefunkel je erſchaut. 

Wenn eine Urepanſe ihn trüge, 

Blieb' ich nicht ſtumm wie Parcival, 
Ich ſpränge wohl empor und früge: 
Iſt dies die Burg? iſt dies der Gral? 
Denn wie Amfortas ſiecht an Wunden 
Von jener blut'gen Lanze Schaft, 

So kann mein Herz allein geſunden 
Von Liebesnoth durch Liebeskraft. 

Doch eine arme Herzeleide 

War wohl auch die, die mich gebar, 
Wohin ich zieh' im Eiſenkleide, 
Geneſung find' ich nimmerdar. 

Könnt' ich nach meinen Plänen ſchaffen 
Die Welt, ich ließ' ihr die Geſtalt, 
Doch all dem Suchen, Haſten, Raffen 
Macht' ich ein Ende mit Gewalt. 
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Ich wollte leben, was ich Dichte, 
Gedanken, flüchtig wie die Zeit, 

Die follten mir vorm Angefihte 

Erſtehn zu ſchöner Wirklichkeit. 

Mir aber ift auf diefer Erde 

Das Köftlichite die Luft am Weib, 

Und bis fie ganz mein eigen werde 

Iſt meined Friedens fein Verbleib. 

Ich will ein König aller Minne, 

Ein Herrſcher fein in ihrem Reich, 

Und was id) fiegend mir gewinne, 

Sei nicht gemeinem Xooje gleich. 

Mit kühnem Hoffen, füßen Träumen 

Iſt mein Begehr nicht abgeſpeiſt, 

Mir fol ein Meer von Wonnen [häumen, 
Bon Kraft durdftürmt, von Luft umkreiſt. 
Ich ruhe nicht, bis ich im Leben 

Erfannt der Liebe tiefften Grund, 

Und will der Himmel mir's nicht geben, 
So ſuch' ih’3 in der Hölle Bund!" — 


Die Sterne waren aufgegangen, 

Im Buſche fang die Nachtigall, 
Zannhäufer ſann, halb fchlafbefangen, 
Noch immer über Parcival. 

Dann ſchlief er ein im grünen Walde, 
Er und fein Schimmel unterm Baum, 
Und über feine Seele balde 

Zog hin ein wunderfamer Traum. 

Es war von einem Glanz erfüllet 
Das Thal, und über Grad und Thau 
Kam göttergleih, nur halb verhüllet, 
Daher geſchwebt die ſchönſte Frau. 
Sie haut’ ihn an mit heißen Blicken 


Und winkte rüdwärtd mit der Hand, 
Er fah fie lächeln, fah fie niden, 

Bis fie in Yunft und Nebel ſchwand. — 
Früh Morgens legt’ er Zaum und Zügel 
Dem edlen Roffe wieder an, 

Doch als in Sattel er und Bügel, 

Trug ihn der Schimmel nicht hindann. 
Nicht von der Stelle wollt’ er weichen, 
Er bäumte fi und ſchnob und blies, 
Bis er von ſcharfen Sporenjtreichen 

Sich endlich überreden Tief. 

Und als ſich unterm Laub der Wipfel 
Dur das Gebüfch der Reiter wand, 
Zupft ihn nochmal am Mantelzipfel 
Der wilden Roſe Dornenhand. 

„Was ſoll's? Tiegt hier ein Schab vergraben, 
Bewacht von einem Traumgeficht? 

Wil darum nicht der Schimmel traben? 
Es ſchmerzt, wenn eine Rofe fticht; 
Doch weiter nur in flinfen Säßen, 

Lieb Rößlein, das mich fürbaß trägt, 
An Roſen mehr, ald goldnen Schäben 
Hängt Einer, der die Harfe Schlägt.” 

So lacht' er ſorglos und ritt weiter 

Im hellen Frühlingzfonnenichein 

Und athmete erfriſcht und heiter 
Thüringer Waldluft freudig ein. 

Bald kam er in der Ruhl zur Schmieden 
Ludwig des Eifernen: „Grüß Gott, 
Mein Handwerk, das ich lang gemieden! 
He, Meifter! leih' zu Spaß und Spott 
Mir Deinen Schurz und laß zur Stelle 
Jetzt einmal mid am Amboß ftehn, 

Ein ritterliher Schmiedgefelle 
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ft etwas, was Du nie gejehn.” 

Sp rief er, faßte mit der Zange 

Das rothe Eifen funftgerecht 

Und fchmiedete mit hellem Klange, 

Daß Meifter lächelte und Knecht. 

„Da nehmt’3! mit Luft hab ich erprobet, 
Was einſtens mich die Noth gelehrt, 
Das Handwerf aber ſei gelobet, 

Das euch ernährt und mich bewehrt!“ 
Mit diefem Gruß ftieg er zu Roffe, 

Und eh’ die nächſte Stunde ſchwand, 
Kam er vorüber einem Schloffe, 

Das auf belaubtem Kegel ftand. 

Es jah da oben aus den Zweigen 

Sp gaftlih, ritterlich hervor 

Und lud und lodte ihn fo eigen 

Zu feiner Einfamfeit empor, — 

Doc weiter ritt er ftet3 zur Seiten 
Dem muntern Erbftrom durch das Thal, 
Und ala ſich's aufſchloß, ſah er breiten 
Sich einen Berg dort öd' und kahl. 

Daß der allein fo baumlos ragte, 

Sein langer Rüden nadt wie Stein, 
Däucht' ihm doch feltfam, und er fragte 
Am Weg ein altes Mütterlein. 

„Den kennt Ihr nicht?” verſetzt' die Alte, 
„Ei, Herr! der lohnt ſchon einen Gang, 
Der lebt! aus einer Felſenſpalte 

Tönt immerwährend Sang und Klang. 
Das ift der Hörjelberg, da haufet 

Frau Venus drin und tollt und lacht 
Mit ihrem Volk, da fauft und braufet 
Der Minne Luft bei Tag und Naht." 
„Frau Venus?!“ — und der Ritter ftarrte 
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Bald nad) dem Berg, bald ins Geficht 
Der Alten, ob fie ihn nicht nartte, 
Dann ritt er fort und dankt’ ihr nicht. 
„So wär’ ich ihrem Zauberkreiſe,“ 
Sprad er, „Jo nahe ſchon gerüdt, 
Daß wohl aus meinem Lebenägleife 
Ein Sprung zu ihr hinüber glüdt? 
Wenn ich’3 verfuchte! wenn ich's wagte! 
Sie hat mir diefe Nacht gewinft; 
Bekäm' ich Antwort, wenn ich fragte, 
Wo man am Quell die Minne trinkt?” 
Des Berges finſtres Ausfehn warnte 
Sein Herz vor dem verwegnen Schritt, 
Doc ſtärker ward, was ihn umgarnte, 
Je näher er dem Berge ritt, 

Der fi jo breit und hoch da baute 
Und in dem hellen Sonnenlicht 
Unheimlich Doch und troſtlos graute 
Verwitternd in Geſchieb' und Schicht. 
Dort Regenrinnen, Riffe, Brühe, — 
Wo mag der Tiefe Deffnung fein? 
Und welche Zaubers, welder Sprüde 
Bedarf ed wohl zum Gang hinein? 
So frug Tannhäuſer im Betrachten 
Des Berges, den er unvermandt 

Im Blick hielt, ohne zu beachten, 

Daß auf der Straße rechter Hand, 
Die fi) verband mit feinem Wege, 
Wo eined Bächleins Waffer floß, 
Zwei andre Ritter ſich dem Stege 
Gemwappnet nahten, hoch zu Roß. 

Jetzt jah er fie ſchon dicht, fie trugen 
Sp wie er ſelbſt rücklings den Schild, 
Nicht Eonnten fie, nicht er erlugen 
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Das gegnerifhe Wappenbild. 

Die Fähnlein flatterten mit Raufchen, 
Die Hengfte waren reich geſchirrt, 

Es hingen an den Sattelbaufchen 

Die blanfen Helme, ftahlumtlirrt. 

Sie jhienen wadre Kämpen beide, 
Zumal der Aeltre groß an Kraft 

Und wie ein Schwert in feiner Scheide 
Unnabbar jtolz und heldenhaft. 

Von forgenden Gedanken zeugten 

Die Furchen der gemalt’gen Stirn, 

Es traf der Augen dunkles Leuchten 
Wie doppelt ftrahlendes Geftirn. 

Sie hielten, ob's nun wohl zum Streite 
Und an ein ſcharfes Stechen ging, 

Da fahen fie, daß an der Seite 

Des Fremden eine Harfe hing. 

Froh grüßten fie mit Lanzenſchwingen 
Den Sänger, und er fprady fogleich: 
„Ich bin Heinrich von Ofterdingen, 
Mein Heimatland ift Defterreich.” 
„Tannhäuſer!!“ — wie aud einem Munde 
Erklang der Beiden Jubelruf, 

„Selobt, gefegnet fei die Stunde, 

Die uns fo hohe Freude ſchuf!“ 

„Ich heiße Biterolf,” erklärte 

Der Jüngre unter Schildesdach, 

„Und ich,” fprach klangvoll fein Gefährte, 
„Bin Wolferam von Eſchenbach.“ 

Da ftieg und fprang Tannhäuſers Schimmel, 
Weil feines Reiterd Sporn ihn ſtach, 
Als wie ein Sonnenftrahl vom Himmel 
Hervor der große Name brach, 
Zannhäufer fah den Sängerfürften 
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Bor fih, den Schöpfer Parcivals, 

Wie ftilt’ er nun der Neugier Dürften! 
Wie flög’ er gern ihn an den Hals! 
Ihm ftet3 ind Auge mußt’ er ſehen, 
Gebannt von feines Blickes Macht, 

Und wagte nicht, ihm zu geftehen, 

Daß er auf Kampf mit ihm bedacht. 
„Laßt mich in Eu, Herr Wolfram, grüßen,” 
Rief er, „Eu’r ſchönes Bayerland, 

Wo früh ſchon zu der Alpen Füßen 
Des deutſchen Sanges Wiege ſtand!“ — 
Herr Biterolf und Wolfram kamen 
Zurück von einem Waffenſpiel, 

Und die drei edlen Ritter nahmen 

Nun ihren Weg zum gleichen Ziel. 

Viel Fragen gab es und Belehren, 

Und Jeder war mit Höflichkeit 
Beſtrebt, den Andern hoch zu ehren, 
Im frohen Plaudern ſchwand die Zeit. 
Und endlich bei der Sonne Sinken 
Sahn ſie in goldnem Abendglanz 

Vom waldumrauſchten Berge winken 
Der Wartburg ſtolzen Zinnenkranz. 








Auf der Wartburg. 


Jin Waldestleinod im Thüringerland, 
Blinkt wie ein Helm, von Eichen umlaubt, 
Mit zinnengefröntem Mauerband 
Die Wartburg von des Berges Haupt. 
Palas und Thürme, felfengetragen, 

Der fteile Wal und das dunfle Thor, 

Die Giebel und die Söller ragen 

Ueber dem grünen Laube empor. 

Weit ſichtbar von erhöhtem Stand 

Funkelt's wie liter Schildesrand, 

Wenn Abends in der Fenfter Reihn 
Goldroth ſich fpiegelt der Sonne Schein. 
Hornruf ertönt und Heroldsgruß, 

Es ſcheiden und es fommen wieder, 

Das Schwert am Gurt und Sporn am Fuß, 
Biel edle Gäfte auf und nieder. 

Sie kommen aus allen Winden gefahren, 
Die Einen zu Fuß, die Andern zu Roß, 
Ritter und Sänger und Spieler in Schaaren, 
Und alle find fie willlommen im Schloß. 





Zul. Wolff, Tannhauſer. IL. 4 
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Der Landgraf Hermann war ftet3 bedacht 
Auf ſeines Haufes felbftändige Macht, 
Geehrt, gefürchtet im deutfchen Reich 

Als unabhängig und ftark zugleich, 

Doc Freund der Sänger, der für und für 
Ahnen geöffnet hielt Thor und Thür, 
Treigebig, verjchiwenderifch über die Maßen, 
Daß feiner Huld fie nimmer vergaßen. 
Die Größten und Beften um fich zu haben 
War feine Freude, fein Stolz und Ruhm, 
Ihm däuchten des Sängers göttliche Gaben 
Wohl mehr, als Adel und Ritterthum. 

Er war zu Bari auf der hoben Schule 
Mit jeglichen Wiſſens Nahrung gefpeift, 
Nie ſaß auf einem Herzogsſtuhle 

Ein feinerer und gepflegterer Geift. 

Er gab aus fremden Mären und Sagen 
Den Sängern mandyen willfommenen Stoff 
Zu dichten, zu bilden, zu übertragen, 

Daß auf der Burg viel Tinte troff. 
Berborgen hielt er in feiner Truhe 
Geſchriebene Schäße, die er befaß, 

Nie ſchloß er die Augen zur nächtigen Ruhe, 
Eh’ daß er lange in Büchern las. 
Landgräfin Sophie, fein zweites Gemahl, 
Bon vierzig Edelfrauen umgeben, 

Mar ihm nad) ſeines Herzen? Wahl 
Genoffin in feinem hohen Streben. 

Sie hielten Hof mit fürftlidem Glanze, 
Es fonnte in der Beiden Gunft, 

Gehegt, geſchmückt mit jedem Kranze 

Sich meifterlihe Sangeskunſt. 

Und Meifter auch von Gottes Önaden, 

Ob ritterbürtig oder nicht, 
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Waren allzeit zur. Burg geladen, _ 
Gaſtrecht des Sänger? war Fürftenpflicht. 
Hier hatte Heinrich von Veldeck gefungen, 
Der „impfete das erfte Reif 

In unfre deutſchen Liederzungen,” 

Draus Blumen fproffen reihenweis. 

Nun war er todt und fehlte im Bunde, 
Doch hauſte unter dem ſchirmenden Da 
Noch eine ftattlihe Tafelrunde. 

Bor Allen Wolfram von Efchenbacdh 

Und Walther von der Vogelweide, 
Reinmar von Zweter und Biterolf, 

Ein Thüringer, der im Jägerkleide 


Am Tiebiten pirfchte auf Eber und Wolf. 


Herr Heinrih, auch vom Nitterjtande, 
Der „tugendhafte Schreiber” genannt, 
Doch wie ald Sänger im ganzen Lande - 
So aud als ftrenger Wappner befannt. 
Der Herzog von Anhalt, der Enkel des Bären, 
Albrecht von Halberfitadt, der Scholaft, 
Der die Verwandlungen und Mären 
Ovidii Nasonis deutjch verfaßt. 
Herbort vun Fritlar, der vom Rauben 
Gefungen der ſchönen Spartanerfrau 
Das Lied von Troje, und Botenlauben, 
Graf Dtto, vom Grabfeld im Hennegau. 
Und Manche noch aus deutfchen Landen, 
Gar hochverſippt mit altem Geſchlecht, 
Die fid) auf Strophenbau verftanden 
Wie auf Turnier und Fehderedt. 
Doc Titten auch Spielleut und fahrende Singer 
Mit Fiedel und Laute feine Noth, 
Und jeder Tuftige Liederbringer 
Fand da fein reiches Botenbrot. 

4* 


Es regnete Spenden und gute Tage, 

Bald klang die Harfe, bald krachte der Speer, 
Es drängten ſich Fefte und frohe Gelage, 
Und niemald wurden die Becher leer. 


Tannhäuſer fam zu rechter Stunde, 

Auf Du und Du fogleih begrüßt 

Bon dem erfreuten Sängerbunde, 

Dod mit dem Vorwurf auch gebüßt, 

Daß er der Ihre nicht feit Jahren, 

Denn Alle wünjchten ihn herbei, 

Aus eignem Urtheil zu erfahren, 

Db ſeines Ruhms er würdig ſei. 

Er ſprach: „Ich bin daher geritten, 

Um Einen unter Euch zu fehn, 

An Tag und Traum hab’ ich geftritten, 
Nur diefen Einen zu beftehn. 

Wolfram, Du biſt's! was Du gefchaffen, 
Dein Parcival läßt mir nit Ruh, 

Bis wir verfucht mit gleihen Waffen, 
Wer ftärker ift, ih oder Du! 

Di preif’ ich, Doch vor Dir erniedern 
Wil ih mid nur nad) hartem Strauß, 
Wenn Du mir obfiegft nun in Xiedern, 
Und Alle fordr’ ich euch heraus! 

Kommt an! laßt ung zum Kampfe ſchreiten 
Um Sängerruhm! hoch ift der Kauf, 

Für den wir im Geſange ftreiten, 

Der Handſchuh Tiegt! wer nimmt ihn auf?” 
Sie blickten finſter; Wolfram fagte: 
„Tannhäuſer, das fei Gottbewahrt! 

Du weißt, daß ich den Kampf fchon magte, 
Denn Schildesamt ift meine Art. 

Doch hört’ ih nimmer, daß man fechte, 
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Sei's Schimpfes halb, ſei's ernit gemeint, 

Um fichere, unbeftrittne Rechte, 

Nach denen kein Gekränfter weint. 

Treu’ Dich der Teicht gepflücdten Roſen, 

Die Dir zum Kranz die Minne fliht, 

Den meinen dank' ich dunklern Looſen, 

Und Du entwindeft ihn mir nit.” — 

Der Minne Kränze, leicht geflochten!? 

Ward ihm bier Spott und Hohn zu Theil? 

Sein Wappenfpruc ihm angefochten? 

Und fteden blieb der bittre Pfeil. 

Doch Walther von der Vogelmeide 

Bot herzlich ihm die Freundeshand, 

Daß nad) dem zugefügten Leide 

Gemach des Unmuths Wolfe ſchwand: 

„Wir weigern Dir die hohe Wette, 

Doch unſre Maſſenie gebeut, 

Daß uns bei froher Sangesmette 

Jedweder Liedermund erfreut. 

Doch laß Dich anſchau'n, Mauernſtürmer! 

Mir klang's wie Ahnung, als es blies 

Und mit des Hornes Gruß der Thürmer 

Uns einen neuen Gaſt verhieß. 

Haſt Dir erkämpft ein tüchtig Leben 

Und baß gelernt die Welt durchziehn, 

Seit Du bei Leutold auf Burg Seben 

Schriebſt Deinen prächtigen Luarin. 

Mich dünkt, Du wurdeſt ſtärker, größer, 

Im Antlitz ernſter, mehr gebräunt, 

Der ſieggewohnte Lanzenſtößer 

Vergaß doch nicht den alten Freund?“ 
„> Walther! Deiner zu vergeſſen! 

Du forgft wohl, daß man Dein gedentt, 

Wenn fi wie Schwertſchwang wohlgemeffen 
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- Dein Lied auf Papft und Pfaffe fentt! 
Mit beiden Händen will ich’3 ſchwören: 
Mein Herz hielt Dir der. Treue Wacht, 
Und bier von Reinmar kannſt Du hören, 
Wie Deiner ih in Wien gedacht.” 

„Sp warm, jo mit der Xiebe Schwingen,“ 
Sprach Reinmar, „und in Wort und Lied, 
Wie feiner wir, ald Ofterdingen 

Bom Babenberger Hofe jchied.” 

Auf Herzog Leopold nun kehrte 

Sich das Geſpräch, Tannhäuſer pries 

Ihn hoch und höher und belehrte, 

Warum er gloriosus hieß. 

„Er iſt wie Blumenglanz auf Matten,“ 
Sprach er, „an jeder Tugend reich, 

Vor ihm ſind alle Fürſten Schatten, 

Er aber iſt der Sonne gleich.“ 

Die Sänger hörten in dem Bilde 

Des Lobes Uebermaß nicht gern 

Und traten ein für Hermanns Milde 

Und rühmten fein Thüringens Herrn. 
Herr Walther ſprach: „Wie Tag des Maien 
Scheint Hermanns Milde fern und nah, 
Die Pfaffen ſagen's und die Laien 

Und aller Lande Chronica. 

Wie vor dem hohen, lichten Tage 

Der Schein der Sonne ſtumm und bleich, 
So unſerm Herrn ſteht in der Wage 

Auch nach der Held von Oeſterreich.“ 

Sie kamen ſchärfer noch ins Streiten, 

Da trat der Landgraf ſelbſt herzu 

Und bracht' ihr heftig Ueberſchreiten 

Mit lächelndem Geſicht zur Ruh. 
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Der Sänger und ſein Schimmel fanden 
Bei einem Wirth in Eiſenach, 
Vor deſſen Hauſe Linden ſtanden, 
Herberg und wohnliches Gemach. 
Von da konnt' er die Wartburg ſehen 
Und ließ nun, ruhend auf der Bank, 
Im Geiſt an ſich vorüber gehen 
Wort und Begegniß beim Empfang. 
Faſt reut' ihn, daß er aufgelodert 
Im Kreis der edlen Sängerzunft 
Und daß er ſie herausgefodert 
Gleich in der Stunde ſeiner Kunft. 
Doch war er nicht daher gekommen 
Zu einem Wettkampf und Gericht? 
Hatt' ihm nicht Fried’ und Ruh genommen 
Wolfram von Eſchenbachs Gedicht? 
Sollt' er den Größern anerkennen . 
In feiner Kunft und Meifterfchaft, 
So mußt’ er fi den Kleinern nennen 
In feiner jelbftbemußten Kraft. 
Das mocht' er nimmer fich geftehen 
In ruhmesftolzem Widerftreit, 
Ihn follte Sturm und Blitz ummehen 
In höchſten Gipfel Einfamfeit. 
Eh wollt’ er Blut und Leben wagen, 
Unſieg und Schmach und Untergang, 
Als in der Bruft den Zweifel tragen, 
Ob überwindlich fein Gefang. 
Er mußte fih mit Jenen meſſen 
Sobald gelegen Zeit und Ort, 
Aufs Neu befchloß er’3, unvergeſſen 
War ihm im Herzen Wolframd Wort. 
Wie wies ihn der mit feinem Singen 
In Schranken, die er kaum geahnt, 
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Und die er doch zu überfpringen 

Seit jeiner Jugend ſchon geplant! 
Noch lockte ihn ein Ziel auf Erden: 
Ein Minnefänger war er nur, 

Ein Heldenjänger wollt’ er werden, 
Und vor ihm lag des Weges Spur. 
Wie Zwerge Riejen nicht erreichen, 
Ließ Luarin in feinem Fall, 

Der Zwergenkönig, ſich vergleichen 
Mit dem Gralkönig Parcival. 

Dod mas in feines Bufend Falten 
Noch ungeboren, fhlummernd lag 
Mit traumhaft dämmernden Geftalten, 
Das drängte mehr und mehr zu Tag. 
Schon wob und feimt’ es in der Hülle, 
Gemifcht aus alter Mären Saat 

Und feines eignen Lebens Fülle 

Zur großen, dichterifchen That. 

Do immer ſchob er’3 noch ind Weite, 
Bor dem fein Auge noch getrübt, 

Als wär’ ihm zu dem höchſten Streite 
Die Kraft noch nicht genug geübt. 
Und Wolfram hatte Recht mit Schelten, 
Ließ er wie bunten Blüthenftaub 

Die Heinen Minnelieder gelten, 
Wenn oben raufcht der Eiche Laub. 
So freudig hatt’ er fie gefungen, 

Sie waren ihm in Luſt und Leid 

Wie Roſenknoſpen aufgejprungen, 

Er fah fie an wie Schmud am Kleid. 
Sollt' er den eignen Ton verklagen? 
Sollt' er fein holdes Saitenfpiel 

Am harten Felsblock nun zerſchlagen, 
Weil's einem Andern nicht gefiel? 


— 57 — 


N 
Er war derjelbe doch geblieben, 
An deffen hohem Schildesrand 
Um eine Roſe ja gefchrieben 
„Der Minne Sarg und Sehnen!” ftand. 
Das Sehnen war ihm noch zu eigen 
In unerfättlich heißem Drang, 
Und alfo wollte er verfchmweigen 
Auch nicht der Minne ſüßen Sang, 
Bis er gefhaffen und gefungen 
Das eine große, lebte Lied, 
Und wäre ihm dabei bedungen, 
Daß aus der Welt er damit fchied. 
Mar felbft aus einer Göttin Munte 
Der ſel'gen Mutter doch vertraut 
Prophetiſch feines Schickſals Kunde; 
Wußt' er noch jener Worte Laut? 
„Ras einft er fchafft, wird noch beitehen 
In fpäter Nachwelt riejengroß, 
Des Schöpferd Name wird verwehen, 
Und dem Kometen gleicht fein Loos.“ 
Schon glaubte er an das Gelingen 
Mit feiter, ſtolzer Zuverſicht, 
Auf ferne Nachwelt würd’ er’3 bringen, 
Das Merk, — doch feinen Namen nicht? 
War's Götterwille denn, daß weder 
Er felbit feh’ feine Ruhmes Glanz, 
Noch eined armen Schreiber3 Feder 
Spät einft ihm reite feinen Kranz? 
Ihm ward in weiterer Betrachtung 
Bei rubigerem Blute klar, 
Wie man mit Freundlichkeit und Achtung 
Ihm auf der Burg begegnet war. 
Das wollt’ er herzlich auch erwiedern 
Den Sängern und den Bund erneu’n 
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Und unverkümmert ſich an Liedern, 

Den ihren und den ſeinen freu'n. 

Zeit war's, zur Burg hinan zu ſteigen, 
Die ſchon von Dämmrungshauch umſchwirrt, 
Wo ihn zu frohen Feſtes Reigen 
Erwartete der edle Wirth. 


Er wandelte mit kangem Schritte 
Nachdenklich über Moos und Stein 
Und ſchaute von des Berges Mitte 
Zurüd ing grüne Thal hinein. 
Das zog fi dort um die Gelände 
Und frümmte jich in tiefer Bucht, 
Verengt durch fhroffe Felſenwände, 
Zur graufig wilden Dradenfhludt. 
Tannhäuſer fpihte nad dem runde, 
Bon Abenteuerluft bewegt, . 

Ob nicht verftedt im finftern Schlunde 
Ein Lindwurm, den er gern erlegt, 
Ob nicht im unterhöhlten Berge 

In neidifch eiferfücht'ger Hut 

Der ftarken unficätbaren Zwerge 

Ein Hort von rothem Golde ruht. 
Und wandte er den Blick zur Linken, 
Sah fern er über Stadt und Damm 
Gefpenfterhaft herüber winken 

Des Hörſelberges öden Kamm. 

Dort hauſte ſie, die aller Liebe 

Und aller Schönheit Königin, 

Ihn zog's mit einem dunkeln Triebe 
Zu dem verwunſchnen Berge hin. 
Wüßt' er die rechten Loſungsworte, 
Vor denen Ring und Riegel bricht, 
Er klopfte dreiſt an ihre Pforte 


ö ⏑⏑ 
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Und träte vor ihr Angeſicht, 

Um ſich die Augen voll zu ſchauen 

An ihres Leibes Götterprach 

Und an der Bruſt der ſchönſten Frauen 


Zu ruhn, zu träumen Tag und Nacht. 


Dann würde wohl von ihrem Munde 
Manch Räthſel lächelnd ihm gelöſt 

Und flüſternd die geheimſte Kunde 

Dom Weibesherzen eingeflößt. 

In glühnden Bildern ſich verlierend, 
Die die Erinnrung ihm geweckt, 

Blieb er zum Berg hinüber ſtierend, 

Bis ein Geräuſch ihn aufgeſchreckt. - 
Da fah er nahe feinen Wegen 

Bergauf, dag Wolfram wartend ftand, 
Und eilend ging er ihm entgegen 

Und bot ihm freundlih Gruß und Hand. 
„Du blidteft in das Thal hernieder,” 
Sprach Wolfram, „mie ich oft ſchon that, 
Und auf diefelben Tragen wieder 

Tehlt mir die Antwort und der Rath. 
Siehft Du den erften Stern dort ſchimmern, 
Im unermeßlich tiefen Blau 

An feinen Ort gehängt beim Zimmern 
Dez ewig großen Weltenbau? 

Die Erde grünt, Planeten weben, 

Und endlos fpinnt fih fort der Traum, 
Sag’ mir: an welchen Fäden ſchweben 
Die Sterne in dem Himmelsraum? 
Glaubft Du, daß dort auch Weſen wohnen 
Auf jenem Eiland in der Luft, 

Sid, Untreu rächen, Liebe lohnen, 

Ihr Haus fi bauen und die Gruft? 

Daß Freuden blühen, Schmerzen wüthen 
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An Dafeinzluft und Lebenslaſt 

Und Menſchenhirne einfam brüten, 

Was doch fein Menſchengeiſt erfaßt? 
Meinft Du, daß fie den Schöpfer kennen 
Bon Erd’ und Himmel, Pflanz’ und Thier, 
Auf ihren Knie'n ihn betend nennen 

In Glaubenzdemuth fo wie wir? 

Ja? oder müflen fie erwerben 

Das Reich durch Chriſtus, unjern Herrn? 
Schwingt, um millionenmal zu jterben, 
Sich Gottes Sohn von Stern zu Stern? — 
Denk' aus die ſchauernden Gedanken, 
Und wenn Du je darüber fannft 

Fuß faffend in des Grundes Schwanfen, 
So gied mir Antwort, wenn Du famtt. 
Doch was Du rietheft auch und fandeit, 
Der Sinn ift aller Welt zu tief, 
Vielleicht, dak während Du dort ftandelt, 
Dir Gleiches durch die Seele lief.” 
Tannhäufer ftaunte faft verwirret; 

Ihm diefe Fragen! defien Geift 

Sich eben noch jo weit verirret, 

Bon üpp’ger Weltluft nah umtreift. 
„Wer dringt in Gottes Heimlichkeiten? 
Ein weifer Engel könnte nur,” 

Sprach er, „die Antwort Dir bereiten, 
Doch Keiner, der auf ird’fcher Flur 
Einherftürmt ohne Zaum und Zügel, 
Vom Troſt ded Augenblides Tebt 

Und mit dem ftaubbededten Flügel 

Dem Falter gleih um Blüthen ſchwebt. 
An Allem haft? ih, was die Erde 
Schmüdt und umkränzet lebensvoll, 

Und frage nicht, woher das Werde 
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Am eriten aller Tage fcholl. 

Hier mit gewachſnen Wurzeln jtehen 

Die Blumen, wo die Duelle fpringt, 

Hier mit gejchwinden Schritten gehen 

Die Menſchen, wo der Vogel fingt. 

Hier trägt mich hochgemuth zum Streite 

Mein Roß, hier winkt mir Danf und Lohn, 

Hier Mirrt und Flingt mir an der Seite 

Des Schwerte? Wucht, der Harfe Ton. 

Ich freue mich der goldnen Siegel, 

Die auf das dunkle Blau gedrüdt, 

Wie ihres Glanzes holder Spiegel 

In ſchönen Augen mich entzüdt. 

Und jedes freundliche Begegnen, 

Womit das Glück die Stunde ziert, 

Und jede Freude will ich fegnen, 

Die mir ein Erdentag gebiert. 

Hier, wo die Bäume Schatten geben, 

Und nicht auf luft'gem Wolkenſteig 

Ruft mich die Kunft, grüßt mich das Leben 

Und grünet in der Sinne Zweig.” 

„Ss trennen früh fi unfre Pfade,” 

Spradh Wolfram, „meiner endet dort 

Am Urquell aller Kraft und Gnade, 

Du klebſt am Staube fort und fort, 

Bedenkit nicht, daß wo Feuer lodert, 

Ein Häuflein Ajche balde liegt, 

Und daß der Leib ſchon morgen modert, 

Der geftern Di in Luſt gewiegt. 

D folge mir! aufs Höchfte richte, 

Aufs Unvergängliche den Blid, 

An Gottes Thron, in feinem Lichte 

Ruht Dein unfterbliches Geſchick.“ 
„Seblendet würd’ ich von dem Strahle, 
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Träf er mid) hier im Erdenthal, 
Du fuchft noch immer nad) dem Grale 
Wolfram, Du felbft bift Parcival, 
Ein reiher König, glanzumfloffen, 
Dein Wiffen- ift wie Adlerflug, 
Vergeblich wirbit Du um Genoffen 
Zu Deines Geifted Himmelszug.“ 
„Ich kann nicht lejen, kann nicht (reiben, 
Und hohes Wiſſen ift mir fern, 
Mein Glaube aber fol mir bleiben, 
Und ich vertraue meinem Stern.” 
„Das thu’ ich auch! wer fol entfcheiden, 
Ob Du Recht haft in unferm Streit, 
Hier zu entfagen und zu leiden 
In Hoffnung fünft’ger Seligkeit, 
Ob ich das befire Loos gezogen, 
Wenn reichlich mir des Schickſals Hand 
Des Leben? Schönheit zugemogen 
An der Frau Minne Zauberland.” 
„Das wird entjchieden an dem Tage, 
Da laut der Engel Blafen Klingt 
Und Jeder feine Schuld und Klage 
Bor den langmüth’gen Richter bringt. 
Dann hörſt Du feine Stimme ſprechen, 
Die überbrauft der Hörner Schall, 
Vom Gegenftoß die Felſen brechen, 
Die Wolken donnern Widerhall. 
Ein Teuer fommt, die Luft verbrennet, 
Und Stürme rafen durdy dag Rund, 
Die ganze Erde wird getennet, 
Die Berge ftürzen in den Grund. 
Doc ruhig ftehen die Gerechten, 
Die feiner Lehre nad, gethan, 
Dem Allbarmherzigen zur Rechten 
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Und ſchau'n des Himmels Wonne an. 
Dann wehe, wern Du ausgefchieden 
Und bei der Seligkeit Verluſt, 

Bon allen. Heiligen gemieden, . 

Des Urtheild Sprud vernehmen mußt, 
Das Du in Ewigkeit verdammet, 

Weil Du die Welt: zu fehr geliebt, 
Dein Herz in Sünden haft entflammet, 
Für die es keine Buße giebt!" — 
Tannhäufer ſchwieg, ein heimlich Grauen 
Fühlt' er vor dem gewalt’gen Mann, ° 
Der ohne wieder aufzufchauen 

Schritt neben ihm den Berg binan. 

Er war im Innerſten betroffen 

Bon Wolframs überlegnem Ton, 

Und wie der Höllenradhen offen 

Stand ihm des Weltgerichtes Droh'n. 
Gedanken fingen an zu rütteln 

An ſeines Fahrzeugs hohem Maſt, 

Und er verſuchte abzuſchütteln 

Der drückenden Beklemmung Laſt. 

Was hatt' er denn ſo ſchwer geſündigt, 
Was denn ſo Großes zu bereu'n, 

Daß alle Gnad' ihm aufgekündigt, 

Daß er gerecht Gericht zu ſcheu'n? 
Glich er dem leicht gelenkten Knaben 
Beim Klausner noch im wilden Tann? 
War er nicht ſelbſt voll Kraft und Gaben 
Ein kampfgeſtählter Rittersmann? 

Wer wollt' ihn noch zu fürchten machen 
Vor Argliſt und Gefahr der Welt? 
Sollt' er jetzt wie beim Traumerwachen 
Noch auf den Scheideweg geſtellt, 

Die luſtgeſchwellten Segel ſtreichen 


Bor eined Andern rauher Bahn, 

Der auch nur Menſch und feines Gleichen, 
Mie er dem Irrthum untertban? 

D nimmermehr! noch Vieles ſchuldig, 
War ihm die Welt, und er beſtand, 
Ein Gläub'ger, hart und ungeduldig, 
Auf Zahlung aus des Schickſals Hand. 
Und nit Almojen zu empfangen 
Wollt’ er beim Glücke betteln gehn; 
Sp weit wie feine Wünfche drangen 
In feines Minnegehrend Lehn, 

Wollt' er ſich ſelbſt den Sieg erftreiten 
Mit ftolzer, rückſichtsloſer Kraft 

Und Alles vor fich niederreiten, 

Was hemmte feine Leidenichaft. 


Tannhäuſer grübelte nicht länger, 
Berflogen war, was ihn umbangt, 
Als mit einander die zwei Sänger 
Am hoben Burgmall angelangt. 

Sie fhauten um; am Hörfelberge 
Stieg feuerroth der Mond empor, — 
Da öffnete des Wächters Scherge, 
Und beide fehritten durch das Thor. 








IV. 
Das Wiederfehen. 






N In Prunkgemach und Ritterfaal 


Und feſtlich glänzt der Kerzen Strahl. 
Von Rittern, Sängern, holden Frauen 
Iſt da ein reich geſchmücktter Kreis, 
Die blonden und die ſchwarzen Brauen 
Beſtreiten fi der Schönheit Preis. 

Es ſchillert und es rauſcht in alten 
Scharlach, Pfellel, Siglat und Sammt, 
Truchſeß und Seneſchall verwalten 
Und Schenk ihr vielgefhäftig Amt. 
Fürſtlichen Hofes Ingefinde 

Vermiſcht fih mit der Gäfte Schwarm, 
Und Edelknaben, blühende Rinde, 
Kredenzen, Kann’ und Krug im Arm. 
Es tönt ein Summen und ein Klingen 
Bon Plaudern, Laden, wohlgethan, 
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mt wogt ed in der Wartburg Hallen, 
FÜ Die Geigen und die Flöten fallen, 
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Als Eſchenbach und Ofterdingen 

Nun als die beiden Lebten nahn. 

Dod da verftummt’3 in weitem Rreife, 
Und Jeder redt fi im Genid, 

„Der ift es!“ heißt es ringsum leife, 
„Der mit dem tiefen, heißen Blick!“ 
Der tugendhafte Schreiber fagte: 

„Si nun, ihr Herrn! woher fo fpät? 
Schon manches Rojenmündlein fragte 
Nach euch und that ein Stoßgebet. 
Habt ihr am Himmel nachgemeffen, 
Wie Stern an Stern vorüberraufcht? 
Habt ihr in ſüßem Selbftvergefjen 
Dem Lied der Nachtigall gelauſcht?“ 
Bedeutfam ſchauten die Gefragten 
Einander bei dem Gruße an; 
Tannhäuſer lächelte: „Wir jagten 

Ein edles Wild, das eilend rann. 
Dur Telögeflüft der Eine fpürte 

Auf hohen Gipfeln, ſchroff und Kahl, 
Den Andern in die Blumen führte 
Die Fährte wonniglich zu Thal.” 
„Sin Räthfel!” rief der Tugendhafte, 
„Kun, Bitrolf, der Du Watdmann bit, 
Wie löſeſt Du aus diefem Hafte 

Der fährtefund’gen Jäger Lift?" 
„Mich dünkt,“ ſprach Biterolf, „fie taugen 
Zur Jagd nicht auf dasselbe Wild, 
Ein Jeder’ fieht’3 mit feinen Augen 
Wie ein nur ihm geträumtes Bild.” 
„Betroffen, Schüße! Jeder Fürte 

Sich felbit den Weg,” fiel Wolfram ein; 
Der tugendhafte Schreiber führte 
Tannhäuſer durch der Gäfte Reihn. 
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Wie ftattlich floß ihm um die Glieder 

Und um des Körpers ſchlanken Bau 

Der Rod weit übers Knie hernieder 

An lichten, farbenfattem Blau, 

Koftbar mit Marderfell umzirket, 

Gefüttert ganz mit Hermelin, 

Die Aermel aber, golddurchwirket, 

Bon fafrangelbem Baldefin. 

Am breiten Gurt mit edlen Steinen 

Hing ihm das Schwert und rechts der Dolch, 

Schön fah er aus, und fein Erjcheinen 

Hatt’ Aller Blicke im Gefolg. 

Der Schreiber nannte ihm die Namen 

Der Herrn, von Feſtesluſt umraufcht, 

Und wo die Zwei vorüberfamen, 

Ward ritterlicher Gruß getaufcht. 

Der Landgraf winkte ſchon dem Sänger, 

Darauf bedacht mit allem Fleiß, 

Hinfort den ſtolzen Schladhtengänger 

Zu feſſeln in des Hofe Kreis. 

„Ich hab’ Euch immer fehon geliebet, 

Es war, al3 fehlte mir ein Stern 

Im Kranze,” ſprach er, „denn Ihr biiebet 

Zu lange ſchon der Wartburg fern. 

Doch jebt feid Ihr der Unfern Einer, 

Ich halt’ Euch, Ritter, wie ich kann, 

Und jeder Wunſch von Euch ift meiner 

In Freuden, dag ih Euch gewann.” 

Tannhäuſer mußte nun berichten 

Bon der zwei Kön'ge lebtem Krieg, 

Und ob der Papft, den Streit zu ſchlichten 

Geneigter fei nach Philipps Sieg. 

Der Landgraf fagte, daß er lange 

Bon Philipps Freundichaft fich entwöhnt, 
5* 
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Bis fie nach heißem Waffengange 

Zu Ichterhaufen fich verföhnt, 
Nachdem die Gärten Erfurt? büßten, 
Zertreten war Thüringer Land, 

Denn jchredlich haufte mit Verwüſten 
Des Böhmen räuberiiche Hand. 
„Drum,“ fuhr er fort, „kann ich's nicht hindern, 
Daß Mande no aus meinem Lehn, 
Bon meinen lieben Landeskindern 

Auf König Otto's Seite ftehn.” 
Tannhäuſer gab dem Fürften Kunde, 
Wie freundlich Philipp ihm gemwillt 
Und daß im feiten Friedensbunde 

Der alte Groll durchaus geftillt. 

Dep war der Landgraf froh, und danfend 
Entließ er den willfommnen Saft, 
Der fit) im Saale umfah, ſchwankend, 
Wohin fih wenden im Palaſt. 

Zur Fürftin lenkte er die Schritte, 
Die von der ſchönſten Frauen Schaar 
Umgeben war nady höf’icher Sitte; 
Doc wie er auf dem Wege war, 
Trat auf ihn zu ein Edelfnabe 

Und raunte: „Herr, gebt mir Bejcheid, 
Ob Ihr, an den ich Botichaft habe, 
Der Ritter Ofterdingen feid.” 

Und weiter, al3 der Ritter nidte, 
„Dann folgt mir ohne Auffehn nad, 
Denn eine Fran iſt's, die mich ſchickte 
Und Eurer wartet im Gemach.“ 
Zannhäufer lachte: „Kind, Du irreft! 
Ich kenn' am Hofe feine Frau, 

Wenn fuhend Du den Saal durchſchwirreſt, 
So halte befire Minnefhau!” 
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„Ich fol Herrn Heinrich Ofterdingen, 
Der auch Tannhäufer zubenannt, 
Zu der viel edlen Fraue bringen,” 
Sprach noch einmal der junge Yant. 
„So fage mir, wer ift die Dame, 
Die meiner heimlich hier begehrt?” 
Der Knabe lächelte: „Der Name 
Bleibt Eurer Neugier noch verwehrt.” 
Der Ritter fchüttelte verwundert 
Und fah den Knaben forfchend an: 
„Ein Irrthum ift’3, eind gegen hundert! 
Doch meinetwegen, — geh voran!“ 


Tannhäuſer wurde in ein Zimmer 

Geleitet, das entlegen gar 

Dem Teltfaal und von Kerzenſchimmer 

Faſt tageshell erleuchtet war. 

Hier ſah er einer ſchönen Frauen 

Sich plößlich gegenüber ftehn, 

Die, durft' er feinen Augen trauen, 

Er — aber wo? wo? — ſchon gefehn. 

Sie fam ihm feinen Schritt entgegen, 

Sie bot ihm weder Sit nod Hand, 

Wie fie da ohne fich zu regen, 

Ein lebend Bild fo vor ihm ftand. 

Im Anſchaun rinnet die Sekunde, 

Da Keiner von fich jelber weiß, 

Und endlich tönt’3 von ihrem Munde: 

„Heinrich!“ — ihn überläuft es heiß, — 
„Semgard!! O Gott in Himmeldräumen! 

Irmgard! Du biſt's! — noch einen Blick! 

Kur noch ein Wort! dag nicht in Träumen 

Berfließt dies ſonnige Geſchick! 

O Wiederſehn und Findenmüſſen —!“ 
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Er preßt fie jubelnd an die Bruft 

Und Mund auf Mund in heißen Küffen, 

Daß fie erglüht in voller Luft. 

Sie macht aus feinen ftarken Armen 

Verwirrt fi und erröthend los 

Und lächelt: „Heinrich, hab’ Erbarmen! 

Die Schweiter ift nun alt und groß.” 
„D alt! Du alt! wie Rofenflammen 

Bift Du erblüht, Du holde Maid!” 

Da fchredt fie Leif’ in fi zufammen, 

Durchzuckt von einem ſcharfen Leid. 

Er merkt e3 nicht, zieht fie hernieder 

Zur weidhen Ruhbank an der Wand, 

Sich in die Augen fehn fie wieder 

Und fißen beide Hand in Hand. 

Und Fragen ftürzen über Tragen, 

Eh’ eine Antwort mal gefchehn, 

Es ift nicht, was fie fich zu fagen, 

Anfang und Ende abzufehn. 

„Was maht Erwin? wo weilt, was treibet,” 

drug er, „mein lieber Raufgenoß?“ 

„Erwin ift Ritter, ift beweibet 

Und fit auf unfrer Väter Schloß,“ 

Sprad Irmgard, „aber Du gieb Kunde, 

Wie fih empor Dein Leben ſchwang, 

Stet3 war Dein Ruhm in Aller Munde 

Auf feinem fchnellen Siegeögang. 

Das mußt Du Alles mir erzählen 

Bei guter Weile weit und breit, 

Yet aber will ich mit Dir ſchmählen 

Un ſchlimmen Streih aus alter Zeit. 

Daß beiden euch tollfühnen Jungen 

Der Ueberfall auf Dürrenftein 

So fehlgefhlagen und mißlungen, 


—- 1 — 


Iſt eure eigne Schuld allein. 
Es wäre anders wohl gefommen, 
Hätt’ ich gewußt um euren Plan, 
Ich hätt’ euch ind Gebet genommen 
Und ausgetrieben euren Wahn.” 
„Du ind Gebet ung? ach! wir wußten, 
Daß, fagten wir ein Wörtlein Dir, 
Wir Di) auch mit und nehmen mußten, 
Das ging nicht, darum fehwiegen wir.” 
„Doc heimlich von der Burg zu fchleichen, 
Sp mir nichts Dir nichts weg und fort! 
Nicht einmal noch die Hand zu reichen 
Und ohn' ein einzig Abſchiedswort!“ 
„Halt Du die Rofe nicht gefunden 
An Deinem Bett und au das Lied, 
Die in der legten noch der Stunden 
Sch ſelbſt Dir brachte, eh’ ich fchied 
„Du felbit? Du warft in meinem Zimmer?” 
„Des Morgens früh war's, als ich Fam, 
Sch ſeh' es und ich fühl's noch immer, 
Wie ih da Abſchied von Dir nahm. 
Es dauerte, bis ich gegangen, 
Ah! Irmgard, warft Du ſchön und hold, 
Wie Du fo ruhtejt, fchlafbefangen, 
Umipielt vom erjten Sonnengold! 
Durchs Fenfter, durch das bunt bemalte, 
Drang glühend rothes Licht herein, 
Grad’ über Deinem Bett umftrahlte 
Es ganz das Kreuz von Elfenbein. 
Mich Iodte wie ein Jauberbecher 
Dein Mund, und wie ich zitternd ftand — “ 
„> ſchweige!“ rief fie, „jchweig’, Verbrecher!” 
Und hielt ihm vord Geſicht die Hand. 
Doch wie den Arm er um fie legte, 


Berührt’ er fohmeichelnd ihr das Finn 
Mit fanftem Drude und bewegte 

Ahr Antlitz wieder zu fich Bin: 

„Bas haft Du denn nun angefangen 
Mit Roſ' und Lied? Du weißt es doch?“ 
Und fie mit purpurrothen Wangen: 
„Heinrich, ich hab’ fie beide noch!” 

Da küßt' er wieder fie geſchwinde: 

„> Wonn' und Wunder! ich zog ein 
Zu einem Kampfe hier und finde 

Mein liebes, trauted Schweſterlein!“ 
Irmgard erhob fi von dem Pfühle: 
„Bir dehnten ſchon zu lang die Frift, 
Komm, daß man bei dem Feſtgewühle 
Uns beide nicht im Saal vermißt. 

Geh’ Freund! ich folge ohne Zaudern 
Und werde bei der Fürftin fein, 

Dort können wir ja weiter plaudern, 
Erft aber wollt’ ih Dich allein.” 
Tannhäufer ſprach: „Daß Gott Dir’3 lohne!“ 
Und ging; fein Herz in Freuden ſchlug, 
Als ob er eine Königsfrone 

Auf hocherhobnem Haupte trug. 
Irmgard, als fie allein, verhüllte 

In Schmerz befeligt, ihr Geficht, 

Das fi mit hellen Thränen füllte, 
Und mit durchſchütterndem Gewicht 
Erfeufzte fie aus tiefftem Grunde, 

Die Hand auf ihre Bruft gepreßt, 

Und nur gehaudt von ihrem Munde 
Rief's: „Armes Herz, fei feft! fei feſt!“ 


Zannhäufer fam zurüd zur Halle, 
Die ftrahlt’ ihm jetzt noch mal fo hell, 
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Es däuchte in der Säfte Schwalle 
Seht Jeder ihm ein Gutgefell. 
Ihm blidte aus den Augen beiden 


, Das überfrobe Herz, er fand 


Herrn Walther von der VBogelweiden 

Und drüdt’ ihm mit Gewalt die Hand. 
„Aumeh!” rief Walther, „trägft Du immer 
Den Eifenhandfchuh an der Fauft? 

Und Deiner Augen Treudenfchimmer, — 
Heinrih, wie Du jo ſeltſam ſchauſt!“ 
„Sturm! Sturm!” rief Heinrich da mit Schale, 
„Ich habe wieder fie gejehn! 

Die Minne winkt von hohem Walle 

Mit taufend bunter Fähnlein Wehn!“ 
Doch Walther Eräufelte die Lippen 

Und blidte dem Entwijchten nad: 

„Wie's wieder brauft da untern Rippen 
Und unter feine? Hirned Dad! 

Men mag er denn gefunden haben? 

Und wieder zwar? Sturm! rief er, Sturm! 
Daß doch an feinen hohen Gaben 

Noch immer nagt der alte Wurm!” 

Noch wußt' er nicht den Mädchennamen 
Der Frau, die bei der Fürftin ftand, 

Und die vor allen andern Damen 

Den Freund an ihre Seite band. 

Kein Blid, fein Wort ging ihm verloren, 
Er frug und fand, ald er erfuhr, 

Daß fie auf Kürenberg geboren 

Und Irmgard hieß, die rechte Spur. 

Sie fagte: „Hohe rau, bier ift er, 

Der meiner Kindheit Spielgejell, 

Wir wuchſen auf wie zwei Geſchwiſter, 
Was Einem je gefiel, war fehnell 
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Schon darum aud) genehm dem Andern, 
Der Dritt’ im Rleeblatt war Erwin, 
Beim Reiten, Sagen, Baizen, Wandern 
Vergaßen wir der Jahre Fliehn.“ 
„Doch,“ ſprach Tannhäuſer, „kühner, dreifter 
Noch als wir Zwei, war Irmengard, 
Die über unſre Spiele Meiſter 

Wie über unſre Herzen ward.“ 

Die Fürſtin lächelte: „So gebet 

Euch fröhlicher Erinnrung hin, 

Und Euch, Herr Ritter, bitt' ich, lebet 
Als Gaſt hier ganz nach Eurem Sinn.“ 
Tannhäuſer neigte ſich in Züchten 

Und faßte Irmgard bei der Hand, 

Mit ihr aus dem Geräuſch zu flüchten, 
Wo ſich ein ſtilles Plätzchen fand. 

In einer Fenſterlaube boten 

Zwei kleine Bänke Platz dem Paar, 
Allwo ihm keine Lauſcher drohten 

Und wo's doch ſichtbar Allen war. 

Sie blickten tief ſich in die Augen, 

Und Einer war des Andern Ohr, 

Ihm jedes Wort vom Mund zu ſaugen, 
Daß bald ſich Herz in Herz verlor. 

Da ſah die Beiden Walther ſitzen, 

Und wie von jähem Schreck durchbebt, 
Sprach er zu ſich mit Zornesblitzen: 
„Ja, Sturm iſt's, was ſich da erhebt! 
Was Kinderſpiele! ſo verkündet 

Sich nicht der Freundſchaft Wiederſehn, 
Was ſich verräthriſch da entzündet, 
Das iſt der Minne Flammenwehn.“ 
Heinrich entrollt' in raſchen Strichen 
Vor Irmgard ſeinen Lebenslauf, 
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Geit er vom Kürenberg entwidhen, 

Bis er zur Wartburg ritt hinauf. 
Jedoch verweilte er beim Schildern 
Des Kreuzzugs etwas längre Zeit 

Und zeichnete in großen Bildern 

Ihr die geſchaute Herrlichkeit, 

Die Seefahrt mit der Wogen Brandung 
Auf fturmgepeitichter Meeresfluth, 

Die Ankunft und die kühne Landung, 
Des Heeres Noth, des Kampfes Wuth, 
Bor allem aber Drang und Wagen 
Bei der Erſtürmung von Byzanz, 

Und wie er felber dreingefchlagen 

Auf der erftiegnen Mauern Kranz, 
Und all die graufen Abenteuer 

Der Plündrung ohne Gnad’ und Rait, 
Den Schredensfampf in Blut und Feuer 
Um jenen brennenden Palaft. 
Die Augen des Erzählers jprühten, 
Wie's ihm fo durch die Seele 309, 
Und feiner Hörerin erglühten 

Die Wangen und ihr Athen flog. 
Was er noch weiter ihr zu melden, 
Vernahm nur halb ihr trunfen Obr, 
Zum Sieger wuchs er ihr und Helden 
In ihres Herzens Luft empor. 

Doc ala er von dem lebten Kriege, 
Wo er in Philipps Heer fich ſchlug, 
Und von dem Waffenberger Siege 
Erzählte, fchraf fie auf und frug 

Nach jedem Treffen und Gefechte 

Und nad) dem Ausgang jeder Schlacht, 
Und wieviel Ritter, wieviel Knechte 
Verwundet oder umgebradit. 


Tannhäuſer aber jprad am Ende: 
„Wenn ich das Leben je verftand, 

Sp ift mir’3 eine Schickſalswende, 

Daß ih Dich, Irmgard, wiederfand. 

Ich babe Deinen Wunfch erfüllet 

Und Dir erzählt, wie fih’3 gebührt, 
Fräulein von Kürenberg, enthüllet 

Lebt mir: was hat Euch hergeführt?” 
„So darfft Du nimmermehr mich nennen, 
Ich trage andern Namen jebt,” 

Spracd fie mit rafhem Wangenbrennen. 
Tannhäuſer ſtarrte bleich, entfeßt, 

Als ob er nicht verftanden hätte 

Und müßt’ e3 hören noch einmal, 

Das Unheil an des Glückes Stätte. 
„Kurt Scharfenberg heißt — mein Gemahl,” 
Sprach Irmgard klanglos. Heftig Mirrte 
Tannhäuſers Schwert, gepadt am Knauf, 
Bor feinem wilden Blide ſchwirrte 

Der ganze Burgfaal ab und auf. 

„Und lebt!?“ — in ſchwer verhaltnem Grimme 
Stieß er dad eine Wort hervor 

Mit Halb erfticter, heifrer Stimme, — 
Noch immer bebte Schwert und Spor. 
„Laß ruhn das Schwert, Du haft’3 geſchwungen,“ 
Sprach fie, „Ihon wider ihn im Streit, 
Und feine Kunde ift gedrungen 

Bon ihm zu mir feit langer Zeit. 

Er fämpft in König Otto's Heere; 

Ob er mit ihm nach England flob, 

Db er erlegen einem Speere, 

Ob er noch feines Lebens froh, 

Ich weiß es nicht; nie hat er länger 

Mir einen Botengruß verfagt.” 
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„Liebſt Du ihn, Irmgard?“ frug der Sänger. 
„Danach hat man mich nie gefragt; 
Gefreund' und Waffenbrüder waren 
Er und mein Vormund, und ſo nahm 
Er mich zum Weib, doch in den Jahren 
War's ſelten, daß er heimwärts kam. 
Der Ritter ſteht in Dienſt und Lehen 
Landgrafen Hermanns, hier vom Saal 
Kannſt unſre kleine Burg Du ſehen, 
Den Scharfenberg im Erbſtromthal.“ 
„Die Burg in jenes Thales Mitten 
Auf hohem, grünem Bergesſtuhl? 
Da bin ich ja vorbei geritten, 
Als ich daher kam von der Ruhl! 
Es führt der Weg durch Weid' und Wünne 
So kurz; — Irmgard, ich bleibe hier! 
Herzfreude heißet meine Brünne, 
Und Hoffnung iſt mein Helmzimier!“ 


Die Spielleut mußten endlich ſchweigen, 
Als huldvoll lächelnd mit Bedacht 
Nun Frau Sophie dem bunten Reigen 
Einhalt gebot in ſpäter Nacht. 

Sie ſelber mit den Frauen allen, 

Der Landgraf und die größre Zahl 
Der Gäſte, Ritter und Vaſallen 
Verließen bald darauf den Saal. 
Tannhäuſer, der im Schleifſchrittgehen 
Mit Irmgard manchen Tanz gewagt, 
Hatt' ihr auf baldig Wiederſehen! 
Und freundlich gute Nacht! geſagt. 
Man rief ihn an, noch zu verweilen, 
Allein er mochte Saus und Braus 


Bankfeſter Zecher jetzt nicht theilen 


Und ſchritt glüdvoll zur Thür hinaus. 
Um breiten Tiſch zufammen rüdte 

Ein auserleſner Kreis ſich nah, 

Und wer ſich niederließ, dem drüdte 
Die Hand der Schen? von Vargula. 
Die Sänger waren's und von Nittern 
Mand) einer mit ſchnurgradem Strich, 
Den niemals blaffe Furcht und Zittern 
Borm größten Trinkgeſchirr beſchlich. 
Gern figt der Sänger bei dem Schenfen, 
Gern füllt der Schenk dem Sänger ein, 
Zungüber geht beim Becherſchwenken 
Heraus dag Herz, hinein der Wein. 

D Wartburgfeller, langer, tiefer! 
Zandgrafenfaß, voll bis zum Spund! 
Wer jog euch aus? Bohrwurmgeziefer, 
Kriegägurgel oder Spielmannsſchlund? 
Auch heute hattet ihr zu leiden, 

Die Kanne lief dem Kruge nad), 

Und Wen’ge waren fo befcheiden 

Wie Vogelmweid’ und Eſchenbach. 
Truchſeß von Schlotheim rief: „Ihr Sänger, 
Sagt mir, ift unfer neuer Gaft 

Ein Trodenmund und Grillenfänger, 
Der einen vollen Humpen haßt?“ 

Mit feiner treuen Augen Blinfen 
Sprach Walther: „Im Tyrolerland 
Sah ich mit einem Biſchof trinken 
Dereinft ihn, und dem hielt er Stand.” 
„Dann alle Achtung feiner Kehle! 

Mit einem Bifchof! wer das kann,“ 
Rief Bitrolf, „der ijt ohne Fehle 

Ein wohlgezapfter, fihrer Mann.” 
„Dann tapp’ ich wohl nicht ganz im Dunkeln 
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Mit dem Verdacht, daß er verliebt, 
Denn Augen fah ich heute funfeln, 
Wie Hammerihlag vom Amboß jtiebt,” 
Der Kämmerer Hermann Yahner lachte, 
„Hätt' unjer Bärbeiß das gefehn, 

Herr Kurt von Scharjenberg, — es krachte 
Kernholz und Eiſen zwiſchen Zween.“ 
„Wie Euch gleich die Gedanken ſpringen!“ 
Rief Walther, „macht Euch Eines klar: 
Frau Irmgard und Herr Ofterdingen 
Sind halbwegs ein Gewiſterpaar 

Und ſind von Kinde ſich gewogen, 

Der Ritter iſt den Enkeln gleich 

Beim alten Kürenberg erzogen 

Auf deſſen Burg in Oeſterreich.“ 

Herr Reinmar ſprach: „Merkt Euch daneben, 
Er läßt in einem Minneſtrauß 

Nicht leicht ſich aus dem Sattel heben, 
In Wien focht er ſolch Stücklein aus.“ 
„Wenn ich ihn mir ſo recht beſehe,“ 
Der Tugendhafte nun begann, 

„Iſt er vom Wirbel bis zur Zehe 

Ein echter, wackrer Rittersmann. 

Ich hab’ ihn wahrlich lieb gewonnen, 
Hört doch nur feiner Stimme Klang, 
Seht feine Augen, tief wie Bronnen, 
Und feinen leichten, ftolzen Gang!“ 
Wie das nun Jeder ihm bezeugte, 
Erklang Tannhäuſers Rob im Chor, 
Nur Wolfram fehwieg dazu und beugte 
Halb flüfternd fi zu Waltherd Ohr: 
„Ich ehre feine Rittertugend, 

Ich achte feine Sangeskunſt, 

Und ich verzeihe feiner Jugend, 
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Er fteht bei mir in hoher Gunft; 
Denn wunderbar in ihm vereinigt 

Iſt Himmelsglanz mit Erdenhaft, 
Wär’ von den Schladen er gereinigt, 
Sp wäre göttlich feine Kraft. 

Doc brennt ihn ein dämoniſch Teuer, 
Der Minne Gier, der Ehre Geiz, 
Ihm ift ein luſtig Abenteuer 

Das Leben in der Sinne Reiz. 

Doc laß ihn wildern nur und toben, 
Gemeined Ende nimmt der nicht, 

Tief ſinkt er oder fteigt nach oben 

Zu einem ungeabnten Licht. 

In Frieden werden wir nicht fertig 
Mit ihm, der wie ein Irrwiſch ſchwirrt, 
Ich bin des Kampf mit ihm gemwärtig, 
Er will ihn haben und er wird!” 
„Wenn hr nicht beffer trinkt, Ihr Herren,” 
Nief jebt des Schenken kräft'ger Baß, 
„So laſſe ih den Hahn verjperren, 
Ich mein’, es ift kein fchlechtes Faß.“ 
Sie hoben auf und jebten nieder, 

Sie tranfen aus und tranfen mehr, 
Die Buben liefen hin und wieder, 

Bis einer ſprach: „Das Faß ift leer!“ 


Zannhäufer war, derweil gejtritten 
Ward über ihn, in rafhem Gen 
Schon von der Burg zu Thal gefchritten 
_ Raum felber wiffend, wie's gefchehn. 
Denn ihn umwucherten Gedanken 

Und lugten ihm ind Herz hinein 

Wie Hetternd eines Weinſtocks Ranken 
In blattumlaufchtes Kämmerlein. 


Und weil fie ihm gar heimlich däuchten 
Und von fo lieblicher Geftalt 
Und allen Schlummer ihm verſcheuchten, 
Ging er mit ihnen in den Wald. 
Der war erfüllt von tiefem Schweigen, 
Darin nun ruhte Berg und Thal, 
Nur flimmernd unter dunfeln Zweigen 
Lag fein geftebt de3 Mondes Strahl. 
Mie wohl auf unbetretnen Wegen 
That ihm der einfam ftille Gang! 
Wie fam ihm Schritt um Schritt entgegen 
Ein alter, halb vergefiner Drang! 
Die grünen Arme ausgebreitet 
Stredt’ ihm der Wald jo Iodend hin, 
Und wie der Wald ward ihm gemeitet, 
Empfänglich jedem Hauch, der Sinn. 
Was blitzſchnell flirrte, träumrifch ſchwebte 
Im matten Silberglanz der Luft, 
Was bläulich dämmernd wogt' und webte 
In Thaugeſpinnſt und Nebelduft, 
Was ſich in Wipfeln wispernd wiegte, 
Um Gräſerſpitzen lispelnd rann, 
Der Mondnacht ganzer Zauber ſchmiegte 
Sich an des Sängers Seele an. 
Die Wolke, die vorüber wallte 
Weißgelblich von des Mondes Schein, 
Der Schatten in der Bergesfalte, 
Das grelle Licht am Felsgeſtein, 
Das Alles hatte Geiſt und Leben, 
Wie's einzig ſeine Augen ſahn, 
Weil der Empfindung hingegeben 
Sein eigen Herz war aufgethan. 
Wie damals wieder fühlt' er's ſchlagen, 
Als ſeiner Freundin, der Natur, 

Jul. Wolff, Tannhauſer. IL 6 
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Zuerit in feinen Jugendtagen 

Er nachſchlich auf verborgner Spur, 
Damals, ald ind Gemüth ded Knaben 
Und in des Süngling3 reine Bruft 

Sie ihre Wunderfchrift gegraben, 

Eh’ von der Welt er was gemußt. 

Und fi in jene Zeit verfenfend, 

Der forgenlofen Jugend Lauf, 

Des Waldes an der Donau denfend, 
Stieg ihm ein holdes Bild herauf. 

Ein Mädchen war’3 von fünfzehn Jahren 
Bon Schlank gewachſnem, kräft'gem Bau, 
Mit Schönen bräunlich blonden Haaren 
Und großen Augen, Dunkelblau. 

Bon Blüthenfchmelz wie Sammt umſchloſſen 
War ihrer Wangen zarted Rund, 

Bon Liebreiz zauberfüß umflofjen 

Ihr ſchwellend rother Märchenmund. 
Die Knoſpe war's der wilden Roſe, 
Die ſchon dem Kelche ſich entrang, 

Im grünen Wald aus Laub und Mooſe 
Als ein holdſelig Wunder ſprang. 

Und dieſes Mädchen, das beim Streifen 
Sich wie ſein Schatten an ihn hing, 
In wangenglüh'ndem Wildnißſchweifen 
Durch alle Wetter mit ihm ging, 

Das mit ihm jagte, mit ihm tollte 
Abweiſend wankenden Entſchluß, 

Bald füßchenſtampfend mit ihm ſchmollte, 
Bald ihn umſchlang mit raſchem Kuß, 
Irmgard — ſie trat ihm hier entgegen 
Wie ſtrahlend Licht in finſtern Raum 
Und mit ihr wie ein Blüthenregen 
Sein waldumrauſchter Jugendtraum. 
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Was ihm in Kampf und Streit entihwunden, 
Erinnrung bradt’ e3 ihm zurüd, 
Ach! taufend freudenreiche Stunden, 
Ein ahnungslos genofines Glüd, 
Dentwürdige Begebenheiten, 
Bon Vogelaugen nur gejehn, 
Geheime Herzenswichtigkeiten, 
Die unter dichtem Laub geſchehn. 
Ob fie wohl auch noch daran dachte, 
Was beide damals fie gehegt? 
Ob fie wohl jest darüber lachte, 
Was einſtmals fie und ihn bewegt? 
Sie hatt’ ihn ſchweſterlich empfangen, 
Zur ftolzen Roſe aufgeblüht, 
Und dennody waren ihr die Wangen 
In jungfräulider Scham erglüht. 
Ihr war, die nun zur Frau gereifet, 
Doc) durdy der Jahre leichten Drud 
Nichts von der Anmuth abgeftreifet, 
Die aller Jugend ſchönſter Schmud, 
Und doch — mar dieſes Wiederjehen 
Und diefer Freude Sturmerguß 
Und Bruft an Bruft dies Athemmehen 
Nur Brudergruß und Schweiterfuß? 
Erſt war er doch fo froh geftinmet, 
Da er fein Leben ihr erzählt, 
Mas war, er denn fo tief ergrimmet, 
Als er erfuhr, dag fie vermählt? 
Wenn er fie feinem Andern günnte, 
Hatt' er Schon je daran gedacht, 
Daß fie die Seine werden könnte, 
Bon feiner Eiferfuht bewacht? 
Hatt’ er ihr je davon geſprochen? 
Mar fie gebunden durd ein Wort? 
6* 


War er nicht heimlich ausgebrochen, 
Halb Knabe noch, aus fiherm Port? 
Sie war vermählt, ihr Gatte Iebte; 
Nun heifhte Schweigen feine Pflicht, 
Doch Eined war, wovor er bebte: 
Zufrieden, glücklich war fie nicht. 

Es ſchmerzte ihn ſchon ihretwegen; 
Doch wenn in Liebe ſie beglückt 

An jenes Mannes Bruſt gelegen, 

Ihn hätte Gram und Neid erdrückt. 
Nur keinem Andern Irmgards Liebe! 
Wenn ſie auch nicht ſein eigen ſei, 

Ob auch die Hand gebunden bliebe, 
Ihr Herz, wußt' er, ihr Herz war frei! 
Doch wollt' er ihr, der Edlen, Reinen, 
Nicht ruchlos wirrn die Lebensbahn, 
Er wollte ruhig ſein und ſcheinen 

Und nur als Freund der Freundin nahn. 
Sie ſollte ihm die Schweſter bleiben, 
Denn einſam ſtand er in der Welt, 

Es hatte ſich in all dem Treiben 

Kein andres Herz ihm zugeſellt. 

Er wollte wieder mit ihr reiten, 

In Büchern leſen Tage lang, 

Mit ihr gedenken ferner Zeiten 

Und ſie erfreuen mit Geſang. 

Im Walde wollt' er mit ihr gehen, 
Beglückt von einem Druck der Hand, 
Ihr in die blauen Angen ſehen, 

Wenn ſie ein Sträußchen für ihn band. 
Vielleicht erſchlöſſe ihm die Gute 

Ihr volles, reiches Frauenherz, 

Daß er erſchaute, wie drin ruhte 
Verſagte Luſt, verhüllter Schmerz. 
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So ſinnend ſaß er auf dem Steine; 
Hoch dort im dunkeln Wartburghaus 
Erglänzte noch mit rothem Scheine 
Ein Fenſter in die Nacht hinaus. 
War ſie es, die dort oben wachte 
Wie unten er an Berges Fuß? 
Ob ſie wohl ſehnend ſeiner dachte? 
Er ſandt' ihr ſcheidend einen Gruß: 
„Schlaf' wohl, lieb Schweſter, und in Frieden! 
Ich bin Dir ferne und doch nah, 
Geſchieden Heißt noch nicht gemieden, 
Heil mir, daß ich Dich wieberfah!” 








Auf Burg Scharfenberg. 


Fraungemach, das hoch behangen 

SH ſchönen Deden und gefhmüdt 

Mit reihen Hausraths Zier und Prangen, 
Saß Irmgard einfam, ſtill beglüdt. 
Hier hatte fie wie eingemauert, 
Verlaßner Schwalbe gleich im Neft 
Auf ihrer Burg mand Jahr vertrauert 
Noch zehrend an der Jugend Reſt, 
Der Zeit, die fih von Wünſchen nähret 
Und nie das Hoffen ganz verlernt, 
Und wäre auch, was fie begehret 
Unmieberbringlich weit entfernt. 
Nun aber war ihr ſchüchtern Hoffen, 
Des Jugendfreundes Wiederjehn, 
Wie Lenz vorm Winter eingetroffen; 
Kaum wagte fie, ſich zu geftehn, 
Wie e3 fie innerlic) ergriffen. 
Das hatt’ ihr vor drei Tagen noch 
Der Vogel Bülow nicht gepfiffen, 
Der gelbe, und er wußt' es doch, 
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Denn heute rief jo laut fein Flöten 


In ſtillen Sonnenſchein hinaus: 

Bier hol! Bier hol! als käm' in Nöthen 
Ein mächtig großer Durſt ins Haus. 
Ach! Pfingſtvöglein, dem kühlen Tranke, 
Den ihr dein rother Schnabel nennt, 
Iſt nicht die Lauſcherin zu Danke, 

Ein andrer Durſt iſt's, der ſie brennt. 
Sie ſaß am offnen Fenſter nähend, 
Doch nein, das Nähzeug ruht' im Schoß, 
Sie ſaß dort in die Ferne ſpähend, 
Nachſinnend ihrem Wittwenloos. 
Frühſommerliche Lüfte ſtrichen 
Duftbringend ihr gewelltes Haar, 

Und dunkle Epheuranken ſchlichen 

Am Fenſter um das Säulenpaar. 

Rings krauſer Wald und grüne Matten, 
Der Himmel ach! ſo himmelblau, 

Im ganzen Thal kein Wolkenſchatten 
Bis zu des Hörſelberges Grau. 

Vor ihr lag auf dem Tiſchchen loſe 

Ein halb vergilbt, beſchrieben Blatt 
Und eine ganz verwelkte Roſe, 
Vertrocknet, mumienbraun und platt. 
Auch dieſe hatte, halb erſchloſſen, 

Einſt ſchön und jugendlich geblüht, 

Von Farbenfluth und Duft umfloſſen, 
Von hellem Morgenthau umſprüht, 

Als aus geſunden Schlafes Tiefe 
Erwachend ſie das Mädchen fand 

Mit jenem pergamentnen Briefe 

Und was darin geſchrieben ſtand: 
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Hab ein Röslein Dir gebrochen 
Frühlingsfriſch vom Strauch 
Und geheim mit ihm geſprochen 
Hehl und Flüſterhauch. 


Tief im Kelche ruht verſchwiegen 
Gar ein ſchüchtern Wort, 
Hundert rothe Blättlein biegen 
Sich um güldnen Hort. 


Drück' es leiſe an die Lippen 
Wie ich auch gethan, 

Darfſt am Thaubenetzten nippen 
Und den Duft empfahn. 


Mit des Herzens Gruß und Neigen 
Will ich von Dir gehn, 

Roſen welken, Wünſche ſchweigen, 
Hoffe Wiederſehn! 


Als jetzt die Schaffnerin Beate 

Ins Zimmer trat, verhüllte riſch 
Irmgard mit bauſchigem Bliate 

So Lied wie Roſe auf dem Tiſch. 
„Hab's doch geſehn!“ die Andre neckte, 
„Und wenn Ihr noch ſo heimlich thut.“ 
Der Herrin Angeſicht bedeckte 

Bis an die Stirne Purpurgluth. 

Des alten Hawart Kind war jene, 
Des Marſchalks auf dem Kürenberg, 
Ihr ſel'ger Gatte ſtand im Lehne 

Und Dienſt des Ritters Scharfenberg. 
Irmgard an Jahren überlegen, 

Folgt' ihr Beat' ins ferne Land 
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Mit dem ihr angetrauten Degen, 

Der feinen Tod bei Erfurt fand. 
Erinnrung alſo hielt gebunden 

In Einfamkeit die beiden Frau'n, 

Die faft wie Schweftern fich gefunden 
In gegenfeitigem Bertrau’n. 

Wieviel an Heinz von Ofterdingen 
Gedachten fie und fprachen’3 aus, 
Wenn feinen Ruhm in Sieg und Singen 
Ein Spielmann trug von Haus zu Haus. 
Beate hatte längſt gelejen 

In Irmgards Herzen, welcher Art 
Für Heinrich das Gefühl geweſen, 
Das fie in Treuen ihm bewahrt. 

Und als am Tage nad) dem Feſte 
Dann von der Wartburg heimgefehrt 
Irmgard und aufs Genauft’ und Beſte 
Erzählt, welch Glück ihr dort befchert, 
Da brad) die letzte dünne Krufte, 

Die über dem Geheimniß lag, 

Und die verfchwiegne Liebe mußte 

Im Thau der Wangen an den Tag. 


Drei Nächte waren fchon vergangen, 
Seit wieder fie den Freund gewann, 
Mit Hoffen trug fie fi und Bangen: 
Ob er wohl fommt zur Burg hinan? 
Sie wünjht es faum, denn ach! e8 graute 
Ihr vor des eignen Herzens Drang, 
Und doc ind Thal hinunter ſchaute 
Sie früh und fpät den Weg entlang. 
Wär’ e8, jtatt wieder ihn zu fehen, 
Nicht baß gethan, var ihm zu fliehn? 
Wie follte fie ihm widerftehen, 
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Wenn er fie liebte wie fie ihn? 

Ein Blick allein, der ihm verrathen, 
Wie ed im Herzen um fie ftand, 

Wär’ ſchon der Sämann jener Saaten, 
Daraus ſich Sünde Garben band. 

Sie ſprach's und dacht' ed nicht in Worten, 
Doch es beraufchte fie wie Duft, 

Als Yagerte vor allen Pforten 
Gewitterſchwüle Frühlingsluft. 

Wenn's aber doch nur Freundichaft wäre, 
Nicht Liebe, was er ihr gezeigt? 

Wenn in dem trauten Tannhuſäre 

Ahr nur ein Bruderherz geneigt? 

a dann — dann wollte fie es tragen 
Mit jenem Muthe, den allein 

Ein Weib befibet im Entfagen, 

Und ihm auch eine Schweiter fein. 

Sie wehrte von ſich die Gedanken 
Geftalt Kaum gebend ihrem Sinn, 

Und in der Stimmung ftetem Schwanfen 
Sang fie halbleife vor fih hin. 

Bald Hang es fröhlich, hoffnungwerbend, 
Wie wenn fie jede Sorge mied, 

Und balde ſchwermuthvoll erfterbend 

Wie ftiller Liebe Schwanenlied. 

Sie, eine Kürnberg, und nicht fingen! 
Herr Konrad hatt’ es fie gelehrt, 

Und zwei von feinen Harfen hingen 

Ya dort, ihr von Erwin verehrt. 


Die Schaffnerin nahm Platz und führte 
Mit fleiß’ger Hand die Nadel auch, 
Still war ed im Gemach, e3 rührte 
Sid in vier Wänden faum ein Haud). 
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Man hörte nur im Seidenpacken, 

Der ſich beim Nähn in Falten ſchlug, 
Ganz leiſes Rauſchen, Kniſtern, Knacken 
Von Nadelſtich und Fadenzug. 

Der beiden Frau'n Gedankenwandern 
Ging gleichen Wegs zum gleichen Ort, 
Das wußte jede von der andern, 

Doch keine fand das erſte Wort. 

Es hätte jede gern geſprochen 

Und jede lieber noch gehört, 

Was, wenn dad Schweigen erjt gebrochen, 
Ein liebend Herz zumeift bethört. 

Wenn Eine nur den Namen nannte, 

Der dies Verſteckenſpielen ſchuf, 

Der jeder auf den Lippen brannte, 

Es Hänge wie Erlöfungsruf. 

Da draußen in der Vöglein Singen, 
Das aus dem grünen Laube jholl, 
Klang’3: „Dfterdingen! Ofterdingen!” 

Als wären alle Zweige voll 

Bon feinen Boten; fern der Häher 

Rief: „Heinrich! Heinrich!” und der Fink, 
Der nahe flatterte und näher: 
„Tannhäuſer Eommt! ſchließ auf! flink, Flint!” 
Sein Name Hang im Zwitfchern, Summen, 
Als wär’ die Luft damit erfüllt, 

Kur nit im Frauenmund, dem ftummen, 
Der tief ind Herz ihn eingehüllt. 

Beate trug geraume Weile 

Des widerwill’gen Schweigens Laſt, 

Bis endlich fie an ihrem Theile 

Zum Reden fi) den Muth gefaßt. 

Sie ſprach und ſpitzte fehon die Ohren 
Für Irmgards Antwort: „Saget mir, 
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Iſt nicht das Leben halb verloren 

Für fo zwei Wittwen, Frau, wie wir?” 
Zwei Wittwen fo wie wir? die Trage 
Schwebt' auf Irmgard erſtauntem Blick; 
Die Andere fuhr fort: „Ich trage 

Nun ſchon drei Jahre mein Geſchick, 
Ihr habt Euch auch wohl drein ergeben, 
Was doch mal nicht zu ändern geht, 
Daß Ihr gewiß in dieſem Leben 

Den gnäd'gen Herrn nicht wiederſeht.“ 
„Das ſteht in Gottes Hand alleine,“ 


Sprach Irmgard, „wie er's fügt und lenkt.“ 


„Ja,“ ſprach Beate, „doch ich meine, 
Wenn man ſo an den Ritter denkt, 
Was für ein Stürmer er geweſen, 
Deckt ihn wohl längſt die Erde zu, 
Ich rathe Euch, laßt Meſſen leſen 
Für ſeiner armen Seele Ruh.“ 

„Du ordneſt ſchon die Todtenfeier 
Für Einen, der vielleicht noch lebt, 
Noch trag' ich nicht den Wittwenſchleier, 
Den Deine Hand voreilig webt.“ 

„Der Ritter ruht in Gottes Frieden, 
So lange blieb er niemals aus 
Und ließ uns nie, wenn er geſchieden, 
So lange ohne Kund' im Haus. 

Wollt Ihr noch Jahre auf ihn warten? 
Ihr würdet ſelber grau dabei, 

Ei, ſchöne Roſ' im Lebensgarten, 

Blüht nur und glüht, denn Ihr ſeid frei!“ 

„Beate! laß dies in mich Dringen! 
Mein Gatte iſt dem Krieg geneigt, 
Doch jede Stunde kann ihn bringen, 
Daß er im Hof vom Roſſe ſteigt. 


Stil! — horch! — hörſt Du des Thürmers Rufen? 
Es ſchmettert und frohlodt fein Horn, 
Da naht ein Saft auf Roffes Hufen, 
Ein Edler ift’3 mit goldnem Sporn!” 
„Sin Saft, jawohl! von edlen Rittern 
Der Tiebfte, der Euch fommen mag! 
Ahr werdet blaß, ich ſeh' Euch zittern, 
Wen meldet Euch des Herzend Schlag? 
Auf, Irmgard! wer auch angefommen, 
Nur Einer kann's von Zweien fein, 
Sriih in die Arme ihn genommen! 
Ich geh’ und führ' ihn Euch herein.” 
Beate ging, doch Irmgard pochte 
Das Herz, daß fie nah Willens Kür 
Sich zu bewegen nicht vermochte, 
Bildfäulengleich, feit auf die Thür 
Den Blick geheftet; wer von Beiden 
Tritt aus der Zukunft Nacht hervor? 
- Minuten haben zu enticheiden, 
Und wie's ihr fummt und fauft im Ohr, 
Bernimmt fie faum des Schritted Schnelle, 
Bon ihm getrennt nur durch die Wand, 
Bis auf der offnen Thüre Schwelle 
Heinrich von Ofterdingen ftand. 


Irmgard blieb vor dem Fenſterfache, 
Zum Licht gewandt den Rüden, ftehn, 
Sp im halb dämm’rigen Gemadhe 
Konnt’ es der Ritter wohl nicht fehn, 
Wie ihre todeshleihen Wangen 
Jetzt helle Röthe überfloß, 

Und wie ftatt ſcheuen Blickes Bangen 
Ihr Auge Freudenſtrahlen ſchoß. 
Doch als ſie ſich entgegen regte 
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Dem Freunde und mit ſtummem Gruß 
In ſeine Hand die ihre legte, 
Da bebte ihr noch Hand und Fuß. 
Und er, der ruhig ſcheinen wollte 
Und ſein, wenn er ſie wiederſah, 
Wußt' auch nicht, was er ſagen ſollte, 
Als nur: „Irmgard, nun bin ich da!“ 
Sie aber faßte ſich geſchwinder, 
Denn ſeine Nähe gab ihr Kraft, 
„Sind wir denn immer noch wie Kinder?“ 
So ſprach ſie lächelnd, „oder ſchafft 
Die Trennung durch ſo lange Zeiten, 
Von keiner Botſchaft Troſt verſüßt, 
Uns beiden nun Verlegenheiten, 
Wenn Bruder ſich und Schweſter grüßt?“ 
Nun mußt' er über ſich doch lachen: 
„Du haſt wohl Recht, mir geht es ſo, 
Du mußt erſt wieder Muth mir machen, 
Ich bin bei Frau'n ſonſt frei und froh.“ 
„Das warſt Du ſchon, als wir uns beide 
Austobten in der Jugend Braus 
Und unzertrennlich Wald und Haide 
Durchſtreiften um das Vaterhaus. 
Heinz, denkſt Du noch an all das Wagen, 
Wenn oft Erwin nicht bei uns war, 
Wie Du mich durch den Bach getragen, 
Bald löſteſt mir, bald flochtſt das Haar?“ 
„Und wie wir auf die Klippen ſtiegen 
Und Hütten bauten uns von Moos 
Und Du Dich konnteſt an mich ſchmiegen, 
Zum Kranze Blumen auf dem Schoß.“ 

„Und wie Du ſtets mich, wenn wir ritten, 
Vom Sattel hobſt und auch hinauf, 
Ich hab' es gar zu gern gelitten, 
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Stieg oft nur darum ab und auf.“ 
„Und, Irmgard, ich that's allerwegen 

Zu gern, und wenn es langſam ging, 

An meiner Kraft hat's nicht gelegen, 

Nur weil ich Dich ſo gern umfing.“ 
„Du denkſt wohl, daß ich das nicht merkte? 

Hat's doch der Falbe eingeſehn, 

Er war's, der uns darin beſtärkte, 

Denn er blieb recht geduldig ſtehn.“ 
„Iſt jetzt Dein Roß auch ſo geduldig? 

Ich bin zwar nicht in Uebung mehr, 

Doch ſind wir den Verſuch uns ſchuldig, 

Ob Du für meine Kraft zu ſchwer.“ 

Sie ſah ihn ſchelmiſch an und nickte 

Und ward dabei ein wenig roth; 

Da kam Beate: „Ich beſchickte 

Für Euch ein leichtes Morgenbrot,“ 

Sprach ſie geſchäftig und beſcheiden 

Und prüfte, eh' ſie wieder ſchied, 

Mit einem raſchen Blick die Beiden, 

Den ihre Frau jedoch vermied. 


Als Gaſt und Wirthin in der Halle 
Beim Imbiß nach Beatens Wahl, 
Sprach Irmgard: „So es Dir gefalle, 
Heinrich, geſtehe jetzt einmal, 

Wo Du am glücklichſten geweſen.“ 
Tannhäuſer blickte auf zu ihr: 

„Du könnteſt mir's im Herzen leſen, 
Am glücklichſten war ich bei Dir 
Auf Kürenberg in jenen Jahren — 
Sie unterbrach ihn: „Nein, danach, 
Mein' ich, ſeit Du umhergefahren 
Zu Roß und unter Schildes Dach.“ 


u 
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„Du fagft es, unter Schilde Dache 
Mar mir am wohlften und im Krieg, 
Am Rampfgewühl und Speergefrace, 
Am Kreuzzug und beim Ungarnfieg. 
Wohin ich wie von Sturmes Befen 
Gefegt, Glück hatt’ ich überall, 

Recht glücklich bin ich nie geweſen. 

Nur wenn der eignen Lieder Schall 

In Einſamkeit mir Tröftung brachte, 
Wenn mir von Bildern ſchwoll die Bruſt 


Und ich dann ſchrieb und ſann und dachte, 


Empfand ich ſel'ge Schaffensluſt. 

Sonſt aber fühlt' ich mich beglücket 

Nur einmal in des Lebens Lenz, 

Von einem Herzensrauſch berücket, 

Am Minnehof zu Avellenz, 

Als ich der Freiheit goldne Flügel 

Im Stift mir an die Schultern band 

Und über Thal und Berg und Hügel 

Die Minne ſuchend zog durchs Land.“ 

„Die Minne ſuchend?“ frug betroffen 

Irmgard, geſpannten Blicks, erregt, 

„Und dort ſahſt Du erfüllt Dein Hoffen, 

Das Du Dir in den Sinn gelegt?“ 
„Irmgard, ich hatte nichts im Sinne, 

Mit ahnungsloſem Wunſch bewehrt, 

Kannt' ich das Wort nur, bis die Minne 

Mich eine ſchöne Frau gelehrt.“ 

Er ſchwieg; ſie ſchlug die Augen nieder, 

Blickt' ihn dann wieder innig an, 

Schnell ging ihr Athem hin und wider, 

Bis daß von Neuem er begann: 

„Irmgard, Du ſollſt es Alles wiſſen. 

Von Leidenſchaft und Liebesluſt 


Sul. Wolff, Tannıhäufer. II. 
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War ich berauſcht und hingeriffen 

An diefed blüh'nden Weibes Bruft. 
Unſchuldig noch, im Ueberſchäumen 
Der Jugendkraft ſog ich den Trank, 
Den mir in Paradieſesträumen 
Kredenzt Delianens Minnedank. 

Und einmal noch in ſpätern Jahren, 
Eh' ich des Dogen Schiff beſtieg, 
Hab’ ich im Ueberſchwang erfahren 
Der ſchmachtenden Begierde Sieg. 
Heiß wie ein Sonnenfug im Süden 
Entflammte mic Richezza’3 Mund 
In Wonnen ſchwelgend ohn' Ermüden, 
Doch wob ſich nicht der Seelen Bund. 
Noch forſcht' ich nach der Liebe Künden 
Am Buſen mancher ſchönen Frau, 

Ihr tiefftes Weſen zu ergründen 

Im edlen, reizumfloffnen Bau. 

Allein umfonft war all mein Fragen 
Gleichwie nach unentdecktem Land, 

Es mußt’ ed Keine mir zu fagen, 
Mas fie in Liebezluft empfand. 

Noch alſo, was ich auch beginne, 

Hab’ ich den Urquell nicht entdedt, 
Sch ſuche immer noch die Minne, 

Wie ich fie mir als Ziel geftedt. 

Den lebten, heimlichſten Gedanken 
Wil ich auf Herzensgrunde fehn, 

Im Schau’r der Luft, im Sinnewanfen 
Das innerfte Gefühl verftehn. 

Was Wonnen bier auf Erden jprießen, 
Vom Weibe fommen fie allein, 

Ich will fie ſuchen und genießen, 

Und Alles oder nicht3 ſei mein! — 


— 98 — 


Verzeih', was Du herauf beſchworen! 

Nie wieder frag nach meinem Glück, 

's iſt nicht gemacht für Schweſterohren, 
Lebwohl! ich komme bald zurück.“ 

Er ſtürmte fort, und traumverloren 

Stand ſie mit glühendem Geſicht: 

„'s iſt nicht gemacht für Schweſterohren, — 
Bei dir ſucht er die Minne nicht.“ 


Es hatte ihn hinaus getrieben, 
Die Thür fiel hinter ihm ins Schloß, 
Doch war ihr, als ob er geblieben, 
Als ob ſein Hauch ſie noch umfloß. 
Sie ſucht' ihn faſt, ob er zur Stelle 
Nicht vor ihr, neben ihr noch war, 
Sein Körper überſchritt die Schwelle, 
Sein Geiſt blieb bei ihr, unſichtbar. 
Noch tönte in der weiten Halle 
Nachzitternd ſeiner Stimme Klang, 
Der ihr mit ſeinem Glockenſchalle 
Durchrieſelnd in die Seele drang. 
Noch ſah ſie ſeiner Augen Leuchten, 
Als er von Liebeswonnen ſprach, 
Und ſeine heißen Worte däuchten 
Ihr Donnerrolln am Frühlingstag. 
Sein Innres hatte ſie ereilet, 
Schnell einen Blick hinab gethan, 
Wie wenn der Rauch ſich plötzlich theilet 
Am offnen Krater des Vulkan. 
Mit Grau'n ſah ſie die rothen Gluthen, 
Mühſam gedämpft und eingeengt, 
Schon züngelnd, Iodernd um ſich fluthen, 
Davon geblendet und verfengt. 
Weh! wenn aud) ihr Herz er durchſchaute, 
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Wie er fein eignes ihr enthüllt, 

Und fähe, was dort Hoffnung baute 

Auf einen Grund, den Sehnſucht füllt. 

Sie war ein Weib und auch geboren 

Mit Liebesglüdes Wunſchgewalt; — 

„'s iſt nicht gemadht für Schweiterohren —“ 
Ah, Schwefterliebe, bift du Kalt! 


Es ward aus Abend und aus Morgen 
Ein andrer Tag, und ald er ftieg, 
Verſanken nichtig ſchwere Sorgen, 
Und Irmgards heimlich Bangen ſchwieg. 
Sie hatte noch mit tiefem Kummer 
Viel über Heinrich nachgedacht 
Und war erquickt nach ſpätem Schlummer 
Zu neuer Hoffnung aufgewacht. 
Was geſtern in des Freundes Beichte 
So fremd ihr gegenüber trat, 
Erſchreckend feindlich faſt, dem reichte 
Sie heut' die Hand im Herzensrath. 
Bewundrung wuchs im jungen Lichte 
Und hatte den Entſchluß genährt, 
Nicht mit gewöhnlichem Gewichte 
Zu wägen dieſes Mannes Werth. 
Er, der im Zauber der Erſcheinung 
So heldenmäßig vor ihr ſtand, 
Daß ſie in ihrer hohen Meinung 
Nicht Mal und Makel an ihm fand, 
Mit ſeines Weſens Macht und Walten, 
Das keine Erdenſchranke litt, 
Durch die mitlebenden Geſtalten 
Wie ihr Gebieter einſam ſchritt, 
Der vornehm ſtolz auf eignen Wegen 
Nicht rathen ſich und leiten ließ 

7* 
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Und die fiſchblütig, ſchläfrig Trägen 
Wie Staub verachtend von fich ftieß, 
Er durfte fordern und begehren, 

Was einzig hoher Muth nur magt, 
Ihm mußte das Geſchick gewähren, 
Was es Millionen ſtreng verſagt. 
Sein feurig großes Herz umfaßte 

Wie Meerfluth der Gefühle Welt, 
Und keines liebte oder haßte 

Wie ſeines unterm Sternenzelt. 

So dachte Irmgard in dem Triebe, 
Daß ſie den Freund nur ſo geehrt, 
Wie es ſein Ruhm und ihre Liebe 
Von ihm zu denken ſie gelehrt. 

Doch ſah ſie ihres Glückes Schranken 
Und auch die Lockung, die Gefahr 
Und wollte in der Pflicht nicht wanken, 
Die ſie dem Gatten ſchuldig war. 
Gefahr? wo war die? Heinrich nannte 
Sie ſeine Schweſter ohne Zwang, 
Und einer Schweſter nur bekannte 

Er Sehnſucht, die nicht ſie umſchlang. 
So mit dem Vorſatz ſich zu fügen 
Ins Schweſteramt, ſprach ſie ſich Muth: 
Herz, lerne ſchweigen, Zunge lügen, 
Und Augen, ſeid auf eurer Hut! 

Und doch! kam denn nicht wie gerufen 
Der Freund in ihre Einſamkeit, 

Daß ſie ſich wieder Kurzweil ſchufen 
Nach ihrer langen Trennungszeit? 
War es nicht Schickſals Gunſt und Walten, 
Ein Wink von oben und Beſcheid 
Zum innigen Zuſammenhalten, 

Zum Theilen ſo von Luſt wie Leid? 
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Gewiß! fie wollte alle Schmerzen, 
Schwermuth und Zmeifelfinn zerftreun 
Und fi in Fröhlichfeit und Scherzen 
Auch ungeliebt ded Freundes freun 
Wie einft, da fie in jungen Tagen 
Sich wunſchlos und voll Nugendluft 
Mit Sorgen beide nicht getragen 

Und nicht? von Lieb’ und Leid gewußt, 
Erſt geftern hatten fie der Zeiten 

In traulichem Geſpräch gedacht 

Und all der Leinen Heimlichkeiten, — 
Sie hört’ ed noch, wie fie gelacht. 

Sp ſchien zuletzt ihr ungefährdet 

Und ungetrübt das neue Glüd, 

Und was fich erſt fo ernſt gebärdet, 
Ließ heitern Nachklang nur zurüd. 


Die Tage gingen wie ſie kamen, 

Der Sommer band den Blumenſtrauß, 
Und Irmgard ſaß am Fenſterrahmen 
Und blickt' auf Wald und Thal hinaus. 
Sie hoffte ſtill auf Heinrichs Kommen, 
War doch ſein Wort bei ihr in Schuld, 
Nur hatte ſie ſich vorgenommen, 

Ihn zu erwarten in Geduld. 

Doch als vom Thurm des Wächters Schnarren 
Anrief das dritte Morgenroth, 

Ward aus dem Hoffen ſchon ein Harren, 
Und die Geduld kam bald in Noth. 

Am nächſten Tag war ſie zu Ende, 

Und aus dem frohen Harren ſtieg 

Wie ein Gewölk bei Wetterwende 

Ein Sehnen, das ſie zwar verſchwieg, 
Das aber wuchs mit Windeseile, 


— 102 — 


Den Funken bald zur Flamme blies 
Und in der Burg ihr nirgend Weile 
Und nirgend Raſt und Ruhe Tief. 

D warten! warten und fidh jehnen! 
Das ift, wie endlos in der Zahl 
Minuten fih zu Stunden dehnen, 

Der Liebe eine Foltergqual. 

- Wo blieb er nur? was hielt ihn länger 
In Eifenad no von ihr fern? 

Mar es der Landgraf und die Sänger? 
Band ihn dort gar ein neuer Stern? 
Am Hofe gab es jchöne Frauen, 

Und wenn ein Minnejucher kam, 

War e8 ſchon Mandyer zuzutrauen, 
Daß fie jein Herz gefangen nahm. 
Dod nein! fie zürnte dem Gedanken, 
Zürnt' auf fi ſelbſt und zürnt' auf ihn 
Und wollte, käm' er, mit ihm zanfen, 
Wenn nicht, ihm ſelbſt entgegen ziehn. 
Beate merkte bald die Launen 

Der Herrin, wußte auch den Grund, 
Schwieg aber ftil und ſah mit Staunen 
Und fchlauem Lächeln um den Mund, 
Wie Irmgard, deren ganzem Weſen 
Gefallſucht weit abfeiten lag, 

Sich reicher Schmud und Kleid erlefen, 
Als fonft fie die Gewohnheit pflag. 
Irmgard faß in der Kemenate 
Spätnahmitiags, als halb zur Thür 
Den Kopf hinein geſteckt, Beate 

„est kommt er!” rief und fehnell binfür 
In Küch' und Keller fchaffend eilte, 
Indeß in froh erfhrodner Haft 
Irmgard auffprang, jedoch verweilte, 
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Bis Ruh und Sammlung fie gefaßt. 

Nun fam er, herzlich warm empfangen, 

Nicht ausgezankt und nicht gefchmählt, 

Kein Wort verrieth ihr fehnend Bangen, 

Womit die Stunden fie gezählt. 

Nachdem er von dem Wartburgleben, 

Wo Tag um Tag in Freuden ſchwand, 

Biel luſt'ge Kunde ihr gegeben, 

Nahın er die Harfen von der Wand: 

„Irmgard, wie iſt's? kannſt Du noch fingen? 

Wird ung, durch Jahre ungetrüht, 

Ein Zwiegefang wohl noch gelingen, 

Wie wir fie früher oft geübt, 

Als und Dein lieber Ahn fie lehrte 

Und und die Luft und den Genuß 

Noch durch fein Geigenfpiel vermehrte 

Der brave Burgpfaff Sumidus?“ 
„Jawohl! und die Erwin fo gerne 

Noch Abends hörte vor dem Schlaf, 

Umfonjt bemüht, daß er fie lerne, 

Weil er beim Doppelfang nicht traf. 

Mir, Heinrich, find fie nicht verflungen, 

Die Lieder aus der Jugendzeit, 

Sch habe fie noch oft gefungen, 

Stimm’ an! ftimm’ an! ich bin bereit.“ 
„Hier diefes Lied fchrieb meine Feder, 

Bekannt wohl ift die Weife Dir, 

Zwei Zeilen fingt allein erſt Jeder 

Und wir zufammen dann die vier.” 

Und horch! Großvaters Harfen langen 

In Entelhänden, als ob fo 

Aus jeder, darin fie gefangen, 

Sich eine Seele rang und froh, 

Daß fie erlöft, zur andern jtrebte 
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Anſchmiegend fi mit ſüßem Fug, 
Ein' in die andre ſich verwebte 
Ein' um die andre Flügel ſchlug. 
So die zwei Stimmen, die nun ſangen 
Geſchieden bald und bald verſchränkt, 
Sich wechſelnd hoben und umſchlangen, 
Wohllaut geſättigt und getränkt. 
Zu reinen Höhn empor getragen 
Jedwede ihren Aufſchwung nahm, 
Es ſtrömt' und ſchwoll wie Herzensfragen, 
Darauf auch Herzensantwort kam. 
Tannhäuſers Stimme hoch und helle 
Und Irmgard tief und voll hinein 
Wie eine mondbeglänzte Welle 
Und er wie goldner Sonnenſchein, 
Das rollte hin und floß zuſammen 
Und ſtand wie funkelndes Geſchmeid, 
Wie eines Feuers lichte Flammen, 
Wie einer Seele Luſt und Leid. 
Die Töne ſchlugen freie Brücken, 
Darauf ging Herz zum Herzen ein, 
Die Augen ſtrahlten von Entzücken, 
Drin ſpiegelte ſich Mein und Dein! 
Da war's, als ob es um ſie lebte 
Und herbeſchworen, hergeſpielt, 
Der Geiſt des Alten um ſie ſchwebte 

. Und über fie die Hände hielt. 


Ich möchte ſchweben über Thal und Hügel, 
Mit meiner Liebe Leid allein zu fein. 


Und nähmeft Du der Morgenröthe Flügel, 
Sch Halte Dich mit meiner Sehnſucht ein. 
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Die Winde jaufen und die Wipfel, raufchen, 
Und von den Zweigen Elingt da3 alte Lied, 
Dem alle Herzen auf der Erde laufchen, 
Daß nie von Leide ſich die Liebe ſchied. 


Ich möchte auf das Meer hinaus mich wagen, 
Wo niemals tönet eines Menſchen Wort. 


Und würdeſt noch ſo weit Du auch verſchlagen, 
Die Hoffnung fände Dich im fernſten Port. 


Der Himmel blauet und die Sterne blinken, 
Nur Teife wogt es auf der ftillen Fluth, 

D meiner Wünſche Ziel, dahin zu finfen, 
Wo's fih in fügen Träumen felig ruht! 


Sp will ich nun das bange Schweigen bredjen 
Und meine Luft und Liebe Dir geftehn, 


Und wie im Frühling alle Knoſpen brechen, 
Sol Dir und mir ein Wunder nun gefhhehn. 


In Blumen fteht der Wald, die Vöglein fingen, 
E3 glänzt und ſchäumt des Baches Silberlauf, 
Und wenn wir und mit Armen nun umjdlingen, 
Jauchzt um uns her die Welt in Freuden auf. 


Zwei goldne Becher find mir Deine Augen, 


Darinnen funfelt aller Liebe Luſt, 
Was fol der Tag mir, was die Nacht noch taugen, 
Als nur zu athmen noch an Deiner Bruft. 
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Armgard nahm, ald er weggeritten, 
Die Harfe, dazu Heinrich fang, 
Noch einmal ihre Finger glitten 
Darüber bin, daß laut fie Elang: 
„Ihr Saiten, fagt e8 mir! was blühte 
An eurem und in feinem Ton? 
Was war’3, das ihm vom Auge ſprühte 
Mit jelig ſehnſuchtsvollem Drohn? 
War's Liebe? — 0 ich fühl" euch zittern! 
Nicht Liebe? — Saiten, nur ein Wort! 
Daß mie in leuchtenden Gewittern 
Ein Blig mir zeigt den fernen Port!“ 
Als aber von den unbewegten 
Sie’feiner Antwort Hauch verjpürt, 
Im Kuß ſich ihre Lippen legten 
Auf Saiten, die der Freund gerührt. 


Am zweiten Tage fam er wieder, 
Erfehnt, doch nicht erhofft fo bald; 
Sie jtiegen in das Thal hernieder 

Und gingen in den tiefen Wald, 

Da war es in den fühlen Schatten 
Der Laubgewölbe, drin fie fich 
Sortwandelnd bald verloren hatten, 
Gar kirchenſtill und feierlich. 

Wie durch vielföpfiges Gedränge 

Ein Königspaar bewundert geht 

Und ſchauend, ehrfurchtsvoll die Menge 
In tiefem Schweigen feitwärt3 fteht, 
Sp all das Waldvolk und Gefinde 
Auf Stiel und Stengel, Stamm und Stod 
Mit glatter, mit bemojter Rinde, 

An buntem Staat und grünem Rod. 
Die Aeſte reiten fie und blickten 
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Mit allen Blättern Taufchend vor, 

Die Blumen fohauten auf und nidten, 
Und jedes Hälmchen ſpitzt' ein Ohr, 
Als freudenfroh durd Wald und Weide 
Borüber fchritt das edle Paar, 

Heinrich in ritterlichem Kleide, 
Irmgard mit fliegend freiem Haar, 
Um das den Zweig der jungen Eiche 
Die Stirn beichattend fie fich band, 
Die Blüthenftolze, Anmuthreiche, 


Im ſommerleichteſten Gewand. 


Sie ſchwiegen auch; in Schweigen hüllte 
Sich Alles heut im Waldeshaus, 

Was Jedem ganz die Seele füllte, 

Das „Liebſt Du mich?“ kam nicht heraus. 
Sie dachten nur, was ſie nicht ſprachen, 
Und waren ſich auch ſchweigend nah, 
Und aus Verlegenheit nur brachen 

Sie ſich ein Blümchen hier und da. 
Doch Einer ſchaute zu dem Andern; 
Wie Sonnenblitz im Laub ſich fing 
War's, wenn verſtohlner Blicke Wandern 
Herüber und hinüber ging. 

Und traf ſich Aug' in Auges Helle, 
Erröthete, erſchrak beinah 

Jedeiner, weil er ſich zur Stelle 
Ertappt auf Herzenseinbruch ſah. 

Und lag doch für den lieben Hehler 

So recht bequem der ganze Schatz, 

Ließ doch für ſeinen Raub der Stehler 
Gleich großen Reichthum auf dem Platz. 
Wahrheitgeſtehend offnes Schweigen, 
Irrthumbereitend dunkles Wort, — 
Du machſt das Ferne dir zu eigen, 
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Du aber jheuchit dad Nahe fort! 

Das weiß gar wohl die Fuge Minne, 
Und eh’ zum Sturm fie Brefche legt, 
Sorgt fie, daß fi in Schweigen fpinne, 
Was liebbeladned Herz bewegt. 

Frau Minne aber ungejehen 

Schritt zwiſchen Zweien Hand in Hand, 
Daß rechts und links in ihrem Lehen 
Der Ritter und die Fraue ftand. 

Wie Roſen blühten Irmgards Wangen 
Bon ihres Herzsbluts raſchem Lauf, 
Und taufend frifhe Knoſpen fprangen 
Hoffnung bedeutend in ihr auf. 

War aud in langen Zwiſchenräumen 
Ein zwecklos Wörtlein mal gefalln, 
Sprach doch weit mehr das ſtumme Träumen 
Und Bliden von des Herzen? Walln. 
Sie wußten Tängft nicht, wo fie waren 
Im Wald und fahen ihren Weg 
Plötlich verfperrt vom Bach, dem Flaren 
Seicht zwar, doc breit und ohne Steg. 
Und als fie fi) davor befanden, 
Schaut’ er fie an, und fie ward roth, 
Sie hatten lächelnd fich verftanden - 
Und wußten Rath in diefer Noth. 

Ob er zuerjt in ſchnellem Heben 

Empor die fhöne Freundin ſchwang, 
Ob fie zuerft in halbem Schweben 

Den Arm um feinen Naden ſchlang, 
Das mußte Keiner von den Beiden, 
Denn faum gedacht, war’3 ſchon gejchehn, 
Ein Waldvöglein nur könnt's entfcheiden, 
Das ihre Luſt mit angefehn. 

Er trug fie hoch auf feinen Armen, 
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Sein Haupt war, von dem Platz beglüdt, 
An ihrem Bufen, dem viel warmen, 

Halb angeſchmiegt, halb angedrüdt. 

Denn innig bielt fie ihn umſchlungen, 
Auf feine Stirn geneigt ihr Kinn, — 
Das Bächlein war gar bald bezwungen, 


Noch immer trug er fie dahin, 


Als wenn fie beide es nicht wüßten, 
Daß längſt er fehritt auf trodnem Rain 
Und daß fie doch nun enden müßten 
Dies Tragen und Getragenfein. 

Doch als er fanft fie niederfeßte, 

Ließ fie nicht los, hielt er noch feit, 


War nicht der Erfte, nicht der Lebte, 


Als Mund nun lag auf Mund gepreßt. 


Kein Wort! Fein Abjchied ward genommen, 
Noch einmal drüdte Hand die Hand, 
Dann fchnell zu Fuß, wie er gekommen, 
Floh in den Wald er und verſchwand. 

Ihr ſchlug das Herz bis zum Zeripringen, 
Nun wußte fied, was fie gefragt, 

Nicht feine Worte, nicht ihr Singen, 

Sein Schweigen hatt’ es ihr gefagt. 

Da quollen Thränen durch die Lider, 

Nur ihn im Walde fah fie nodh, 
Aufjauchzend warf fie ſich danieder 

In Gras und Moos: „Er Tiebt dich doch!“ 








VI. 
Criſtan und Iſolde. 


Pauf dem Scharfenberge wieder 
Saßen im Gemach der Burgfrau 
E Jene Drei, vom Donauufer 
Ihrer öſterreich ſchen Heimat 
Herverſchlagen, froh zuſammen, 

Und Tannhäuſer trug den Frauen 
Sein Gedicht von Luarin vor. 
Irmgard hatt' ihn drum gebeten 

Und erlaubt, ja ſelbſt gewünſcht, 

Daß Beate auch dabei ſein 

Und die Leſung hören durfte; 

Denn des Herzens Wunſch bezwingend 
Suchte jetzt ſie das Alleinſein 

Mit dem Freunde zu vermeiden 

Und Beate ſtets als Dritte 
Feſtzuhalten, eine Abſicht, 

Die die Schaffnerin erkannte 

Und nad Möglichkeit durchkreuzte, 
Denn fie hatte ihre Pläne 

Mit der Herrin, die fie liebte, 
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Deren Glüd fie einzig mollte. 
Irmgard ſchämte fih, der Trauten 
Ohne Umſchweif zu befehlen: 
„Laß mich nicht allein mit Heinrich!” 
Aber Winke, halbe Worte 

Wollte jene nicht verftehen 

Und erhaſchte Ted und findig 
Jeden Borwand zu entichlüpfen, 
Um die Zwei allein zu laffen. 
Jetzt nun jaß fie bei dem Paare, 
Und Tannhäuſer lad mit Freuden 
Sein Gedicht vom Rofengarten. 
Er verftand fi auf das Lefen; 
Bor den Hörerinnen wurden 

Die Geftalten und der Hergang 
Bis ind Kleinfte ſo lebendig, 
Daß gefeffelt von dem Vortrag 
Sie mit größter Spannung laufchten. 
In Beatend Händen ruhte 

Oft die leichte Nadelarbeit 

Bei der Schilderung des Kampfes 
Im Thyroler Zauberberge. 
Irmgard horchte, in den Seſſel 
Sanft gelehnt, und ihre Augen 
Hingen an des Leſers Zügen, 

Um durch dieſe Doppelthore 

So des Sehens wie des Hörens 
Innigſt in ſich aufzunehmen, 

Was in des Geliebten Seele 
Einſt gekeimt, geblüht, gerungen 
Und mit ſeines Mundes Klange 
Doppelt liebwerth ihr und reizvoll 
Nun in ihre überſtrömte. 

Als er mit den letzten Worten 
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„Hier nun hat dad Buch ein Ende, 
Gott un. jeine Hülfe ſende!“ 

Seine Lefung ſchloß, blieb's ftille, 
Lautlos ftille im Gemadhe, 

Denn der ſchöne Eindrud wirkte 
No fo mächtig auf die Trauen, 
Daß nicht eine ſprechen mochte, 

Und der Sänger wandte felber 
Lächelnd fich zuerjt zu Irmgard. 
Doc bevor noch feinen Lippen 

Nur ein Wort entfloh, ertönten 
Nahe vor des Zimmers Thüre 
Plötzlich laute Geigenklänge, 

Flinke, ſichre Bogenſtriche, 

Daß erſtaunt die Drei ſich anſahn. 
Ei! das fiedelte fo luſtig, 

Meifterlih und übermüthig, 

Daß fie gern ein Weilchen laufchten. 
Aber dann von feinem Site 

Sprang Tannhäufer lachend, jubelnd: 
„Wenn's der Tiedelvogt nicht felber, 
Iſt's fein Geift, der fiedelnd umgeht!” 
Riß die Thür auf, — und wahrhaftig! 
Da — da ftand der alte Graubart 
Hochgewaltig wie ein Hüne, 

Geigt’ und geigte immer weiter. 
„Komm herein, Du alter Eisbär!” 
Rief der Sänger, „biſt willkommen!“ 
Packte ſelber ihn am Arme, 

Und mit langen, ſteifen Schritten 
Trat der Alte ein und lachte 
Mächtig laut im tiefſten Baſſe, 

Daß die langen, grauen Locken 
Schütternd um das Haupt ihm tanzten. 
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Allen Drei'n von ganzem Herzen 
War der alte liebe Spielmann 
Auf der Ritterburg willfommen, 
Ward begrüßet und geehret 
Mie ein Gaft von Stand und Würden. 
Bor ihm auf dem Tifche ſchäumte 
Bald ein Humpen beiten Biere, 
Den er wahrlich nicht zurüdichob, 
Und dann mußte er erzählen, 
Wo er herkam, was er fchaffte, 
Und wie's ihm feither ergangen. 
„Ra, ich hatt’ ein leidlich Leben,“ 
Sprach der Alte mit Behagen, 
„Bin die Kreuz und Quer gewandert, 
Hab’ im heil'gen Röm'ſchen Reiche 
Manden Fußſtapf wieder ftehen, 
Seit wir und am Rheine trennten, 
Habe auch nach Herzenzluft 
Mich mal wieder außgefiedelt, 
Kriegt’ es aber mit der Sehnſucht 
Dann nad) Euch und fpürte ftöbernd, 
Wo in aller Welt Ihr ftedtet. 
Leicht war's nicht, Euch hier zu finden, 
Denn ich ſucht' Euch ganz wo anders.“ 
„Und doch findet Mancher manchmal, 
Was er nicht geſucht; nicht, Irmgard?" 
Sprach der Ritter, „fiehft Du, Jonas, 
Kennft doch diefe edle Fraue 
Und auch diefe luſt'ge Wittib? 
Sind vom Kürenberge beide.” 
„Weiß ſchon, weiß ſchon, weiß ſchon Alles,‘ 
Sprach der Fiedelvogi, „ih komme 
Graden Wegs von Iſenach, 
Hab' bei Meiſter Hellegrefe, 

Zul. Wolff, Tannhäuſer. IL. 8 
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Eurem Wirthe zu den Linden, 

Mir auch ſchon Quartier bereitet, 

Und jo haufen wir nun wieder 

Denn zufammen wie zu Wiene.” 

„Biſt willlommen!” ſprach der Ritter, 
„Denn ich nicht? zum Pfühle habe, 
Als den Sattel, fo gehöret 

Mir vielleicht die eine Seite, 

Aber Dir gewiß die andre; 

Haben Scheitel gegen Scheitel 
Manchesmal ſchon ſo gelegen, 

Ich nach Süden, Du nach Norden, 
Und auf Deiner Sattelhälfte 
Schnarchteſt Du gleich einem Bären.“ 
Dröhnend aus der rauhen Kehle 
Donnerte des Alten Lachen. 

„Komm' auch nicht mit leeren Händen,“ 
Sprach er dann, „bring' Euch was Neues 
Und was Schönes mit im Ruckſack, 
Was? ja was! ein herrlich Lied ift’s, 
Wie noch nimmer eins gejchrieben; 

So ein Lied von Rittermwefen 

Und von füßer Trauenminne, 

Trijtan und Iſolde heißt es, 

Und der's fchrieb, heißt Meifter Gottfried, 
Reichen Bürger? Sohn in Straßburg 
Und des hohen Rathes Schreiber.” 
„Sieb! gieb her! nie hört’ ich davon,” 
Sprach der Sänger, „laß mich's ſehen!“ 
„Isa, in Iſenach beim Wirthe 

Liegt es, liegen fie,” ſprach jener, 
„Denn in Doppelabichrift bring’ ich's, 
Eine ſchenk' ih Euch, die andre 

Wird ja wohl der Landgraf kaufen 
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Und die Eure mitbezahlen 
Dei dem Handel, denk' und hoff’ ich.” 
„Wirſt doch handeln nicht und fehachern, 
Du, ein Spielmann?” fprad) der Ritter, 
„Schenkſt Du mir die eine Abjchrift, 
Kauf’ ich ſelber auch die andre 
Und verehre fie Herrn Hermann.” 
„Meinetwegen! mir fol’3 recht fein, 
Und hr follt fie bill’ger haben, 
ALS der Landgraf; was fie Foftet, 
Zahlt hr mir, mehr feinen Pfennig!” 
Sagte Fiedelvogt, Euch aber, 
Edle Frau vom Scharfenberge, 
Die ich als ein Kind ſchon Fannte 
Sammt der lujtigen Beate, 
Ehren-Hawart3 Eluger Tochter, 
Sag’ ih Dank für diefen Tropfen!” 
„Do wie wär’ es,“ lachte Irmgard, 
„Mit noch einem zweiten Tröpflein?“ 
„Na, ich ſchwör's nicht ab, 's iſt ftaubig 
Allenthalben auf der Landſtraß, 
Wann die Mücke tanzt, ich meine 
Vatersſchweſter Bruderſohne 
Wird ein zweiter nicht gleich ſchaden.“ 
„Sicher nicht!“ rief ſchnell Beate, 
„Kommt nur mit und zapft ihn ſelber.“ 
Leiſe mit dem Ellenbogen 
Stieß ſie ihn und blinzt' und winkte. 
„Ja doch! ja doch! hab's verſtanden, 
Hol' ihn nur! ich ſitze gut hier!“ 
„Wollt Ihr ihn nicht ſelber zapfen 
Friſch vom Faß in unſerm Keller?“ 
„Ja warum denn? was — was trittſt Du 
Mich nur immer mit den Füßen?“ 
8 * 
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„Mit in Keller kommen follt Ihr!“ 
Sprad fie mit den Brauen winfend 
Und dem Ellenbogen puffend. 

„Ab, ja fo! hm! hm! ja freilich! 

Ja natürlich! dann! dann fomm nur! 
Friſch vom Faß, da gebt nicht drüber! 
Alter, merkft du was?" Jetzt ging ihm 
Erft ein Licht auf und er fchielte 

Nach dem Ritter und der raue, 
Welche, mit fich ſelbſt befchäftigt, 
Nichts von diefen Zaunpfahlwinfen 
Merkten oder merken wollten. 
Scaffnerin und Spielmann gingen; 
Aber faum die Thür im Rüden, 

Blieb Spervogel ftehn und zeigte, 
Höchſt verſchmitzt ein Auge ſchließend, 
Pfiffig ſchmunzelnd, mit dem Daumen 
Rückwärts über ſeine Schulter: 
„Hm??“ — „Hmml! alſo endlich!“ machte 
Nun die Schaffnerin und klopfte 

Mit der Fauſt an ihre Stirne, 
„Bärenſchädel!“ — „Wieder Eine!“ 
Sprach der Alte. — „Na warum nicht? 
Sie iſt ſchön und reich und Wittib, 
Wenn ſie's auch nicht glaubt, ſie iſt es, 
Und zu jung noch, um als Nonne 
Ohne Liebesluſt zu ſeufzen; 

Helft nur, daß ein Paar ſie werden.“ 
„Wenn es Minne galt und Frauen, 
War dem Ritter meine Hülfe 

Nie von Nöthen,“ ſprach der Alte, 
„Aber wollen's überlegen, 

Brau' ihr doch ein Liebestränklein, 
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Habe fo was jüngft gelefen.“ 
Und fie ftiegen in den Keller. 


Irmgard und Tannhäufer waren 
Doch allein nun mit einander. 
Ein gebietend Wort der Burgfrau 
Hätte leicht den durſt'gen Spielmann 
Auf dem Plabe feitgehalten 

Und Beatend Lift vereitelt; 

Doc fie ließ den Schalt gewähren, 
Der allitunds in jener ftedte, 
Um nicht ängftlich zu erfcheinen 
Und dem Freunde eine Schwäde 
Nicht zu zeigen, die entweder 
Zur Benubung ihn ermuth’gen 
Dder ihn verlegen mußte. 

Wußte er's, daß fie ihn Tiebte? 
Hatt’ es ihm der Kuß im Walde 
Nicht verrathen, zu dem felber 
Redlich fie die volle Hälfte 
MWonnetaufchend beigetragen? 

Ach! er war fo ſüß gewefen! 

Und doch reute er fie beinah’. 
Aber von dem Xujtgefühle, 

Auf des Freundes Arm zu ſchweben 
Und an feinem Halfe hängend 
Sich von ihm geliebt zu miffen, 
Ueberwältigt, hatte jelbit fie 
Reicher Liebe rothe Blüthe 

Boll gegeben, rafch genommen. 
Er ſchien ihr feit jenem Tage 
Ruhig und in ftetem Gleichmuth, 
Doc fein Auge weilte prüfend 
Und voll tiefer Gluth oft auf ihr, 
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Und fie fühlte von dem Blicke 

Wie berührt fi und umfangen. 
Wußt' er’d nicht, daß fie ihn liebte? 
Ganz undenkbar war’ ihr anders, 
Als daß er, der Yrauenherzen 

Zu ergründen fehnlichit ſuchte 

Und wohl zu ergründen wußte, 
Auch das ihre ſchon erforfchte 

Dder bald erforihen würde, 
Vielleicht, ohne daß ſie's merkte, 
Vielleicht mit der offnen Frage: 
Irmgard, Tiebft Du mih? Das war es, 
Was fte kommen jah mit Fürchten, 
Diefe Frage und die Antwort, 

Die fie darauf geben mußte, 

Geben würde, — und was dann? 
Ach! gemiſcht in diefed Fürchten 
War ein unbefiegbar ftarfes 

Und befeligendesd Hoffen. 

Keinen Klang im weiten Weltall, 
Keines andern Glückes Kunde 

Hätte halb jo gern gehört fie, 

Als von Heinrichs Mund gejprochen 
Minniglih das Wort der Liebe. 
Nichts auch wünſchte fie fo jehnlich, 
Als e3 ſelbſt ihm zuzuflüftern. 

Und doch bangte ihr im Herzen 
Bor dem wonnigen Geftändnif. 
Dem mit zugedrüdten Augen - 
Abgeſchoſſnen Pfeil verglich ſie's, 
Deffen Flug nicht mehr zu lenken, 
Deffen Tragkraft meit hinaus wohl 
Ueber Ziel und Rechnung ginge. 
Und der Bogen war gefpannt, 
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Doch die Hand des Schüben bebte, 
Meil das Herz in Zweifeln ſchwankte. 
Geftern wollte dem Geliebten 

Sie entfliehn, in Kloftermauern 
Betend, büßend und entfagend 

Sich verriegeln und vergraben, 
Bor der Liebe fi zu retten, 

Heute ihm im Sehnjuchtsdrange 
In die offnen Arme ftürzen, 
Boller Inbrunſt ihn umfchlingen, 
Nie mehr, nie mehr von fich laſſen. 
Doc wie drohenden Gefahren, 
Unabwendlich ſchwerem Looſe 

Gern die Furcht des Herzens ausweicht 
So lang möglich, alſo ſchaudert 
Lange auch des Herzens Hoffnung 
Vor dem ſel'gen Augenblicke, 

Der das Uebermaß des Glückes 
Endlich, doch nur einmal, ſpendet. 
Alſo Irmgard; ſie auch drängte 
Stets zurück noch die Entſcheidung, 
Und die drohte ihr am nächſten 
Beim Alleinſein mit dem Freunde, 
Wo des kleinſten Schweigens Ende 
Leicht des Sprechens Anfang wurde 
Von dem Einzigen und Allen, 
Was die Seele ihr durchwogte. 
Darum ſchnell, als die zwei Andern 
Eben ſich zum Gehen ſchickten, 
Knüpfte ſie ſo feſt den Faden 

Des Geſpräches an die Dichtung, 
Die Tannhäuſer vorgeleſen, 

Fand ſoviel daran zu loben 

Und nach allen Einzelheiten 
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Unerſchöpflich viel zu fragen, 

Daß gefeflelt von dem Inhalt 

Nie die Wechjelrede jtodte, 

Bis der Sänger felber aufbrady 

Und den Fiedelvogt herbei rief, 

Ihm nad Eiſenach zu folgen. 

Denn ihn fpornte die Begierde 

Nach dem Lied des Meifter Gottfried, 
Das der Spielmann hergetragen - 
Und fo body ihm angepriefen. 


ALS Spervogel mit dem Ritter, 

Der fein Roß am Zügel führte, 

Dur das grüne Thal dahin fchritt, 
Sprad der Spielmann: „Herr, gedenft Ihr 
Noch des Tages, da wir beide 

Auch To mit einander gingen 

Nah’ beim Adamunter Stifte? 

Ahr in langer, ſchwarzer Kutte, 

Weil ein Mönch Ihr werden mwolltet, 
Und wie id) da auf Euch einſprach, 
Daß dem Klofter Ihr entfliehen 

Und ein Ritter werden folltet? 

Wißt Ihr's no? und that ich Unrecht, 
Euch die Luft der Welt zu pred’gen?” 
„Rein, Du batteft Recht, mein Alter!” 
Sprach Tannhäufer, „und ich dan’ es 
Dir zeitlebens, aber glaube! 
Ausgehalten hätt’ ich's nimmer, 

Märe früher oder fpäter 

Ahnen doch davon gelaufen, 

Wenn auch mit gefehorner Platte.“ 
„Wißt Ihr auch noch,“ ſprach der Alte, 
„Wie den Traum von Curer Mutter 
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Ihr mir da im Wald erzähltet? 
Seht den Berg! da drinnen hauft fie, 
Die Ihr für die heil’ge Jungfrau 
Damals in der Einfalt hieltet. 

Dort im Berge wohnt Frau Venus, 
Und wenn’! Euch gelüften follte 
Eines Tags, fie zu befuchen, 

Unſres Wirthes alte Muhme 

Weiß, wie man zum Berg hinein kommt 
Und heraus, doch die Erlöfung 

Läßt dann lange auf ſich warten. 
Nämlich eine reine Jungfrau 

Muß im hellen Bollmondfcheine 
Schweigend eine Eichel pflanzen. 
Wenn daraus ein Baum gemachfen 
Und fein Stamm fo did geworden, 
Daß davon aus einem Stüde 

Eine Wiege ift zu zimmern, 

Dann erft wird der Held geboren 
Und muß in der Wiege ſchlummern, 
Der Eu, wenn er Mann geworden, 
Aus dem Berg erlöfen könnte.“ 
„Was Du doch nicht Alles weißt ſchon!“ 
Lachte frohgemuth der Ritter, 
„Andre fordern ſoviel Tage 

Wie Du Stunden faum zur Kundſchaft, 
Dod ich brauche und begehre 

Keiner alten Muhme Weisheit. 

Aber für Dich felber müßt’ ich 
Einen Botendienft, — e3 eilt nicht, 
Ruhe Dich erft ein paar Tage.” 


In der Herberg gab der Spielmann 
Seinem ungeduld’gen Ritter 
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Gleich die beiden Lied-Abſchriften, 
Und des Schwertes faum entgürtet, 
Setzte ſich Tannhäuſer nieder 
Voll Begierde, es zu leſen. 

Schlaf kam nicht in ſeine Augen, 
Denn je mehr und mehr er leſend 
Sich darin vertiefte, wuchs ihm 
Auch Bewundrung und Entzücken 
An dem unvergleichlich ſchönen, 
Meiſterlich vollkommnen Kunſtwerk. 
Dieſes hohe Lied der Liebe 

Voll der tiefſten Herzenskenntniß 
Fand in ſeiner eignen Seele 
Einen Widerhall, der mächtig 
Ihn erregte und daneben 

Neid ihm und Beſchämung weckte. 
Wieder hatt' er hier vor Augen 
Eines großen Zeitgenoſſen 
Strahlend hohe Meiſterſchöpfung, 
Die gleich Wolframs Parcival 
An ſein Zaudern ihn gemahnte. 
Doch wie anders war der Inhalt, 
Weltanſchauung, Lebensdeutung 
Hier in Triſtan und Iſolde, 

Als in jenem Lied vom Grale! 
Wolframs Kraft und dunkle Tiefe, 
Die erſchütternd, ſprachgewaltig 
Einer Heldenſeele Ringen 

Mit des Zweifels Grauen ſchildert 
Und in demuthsvollem Glauben 
Grübelnd nach Erlöſung trachtet, 
Die mit mythiſchem Geheimniß 
Alles Daſeins Ziel und Sehnſucht 
In der reinen Gottesminne, 
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Ritterlich erfämpft, fih aufbaut, — 
Welch ein Gegenſatz zu Gottfried! 
Hier im Lichtgewand der Schönheit 
Zweier Herzen heiße Liebe, 
Minnedrang und Minnefreuden, 
Minnefhuld auch, Leidenichaften, 
Die, gewedt vom Zaubertranfe, 
Menfchenfakung, Gottesordnung 
Ueberfpringen und durchbrechen. 
Eine Fluth von klarem Golde 

Mar das Lied im großen Ganzen, 
Doch auch Kleinftes mit der Sorgfalt 
Wahrer Meifterfunft gezeichnet 

Und geſchmückt, die Luft der Sinne, 
Des Verlangen? Ungeftüm, 

Muth und Wagniß, Trug und Liften 
In verwegnen, argen Thaten 
Aufgedecdt, darüber aber 

Aller Sonnenglanz der Dichtung, 
Alle Blüthenpradyt der Sprache 
Mit verführerifher Anmuth 
Unerſchöpflich ausgegoffen. 

Bor dem Riefengeifte Wolframs 
Stand Tannhäufer vol Bewundrung, 
Aber Meijter Gottfried hatte 

Aug der Seele ihm gejchrieben, 

Alle rückſichtsloſen Gluthen 

Seines eignen Minneſehnens 

Aus der Tiefe 'raufbeſchworen, 

Und ſich ſelbſt ſah er in Triſtan. 
Und Iſolde? ach! er brauchte 

Nach der Blonden nicht zu ſuchen; 
Für Brangäne ſogar fand -er 

Die Vertretrin, wen'ger ſchön zwar, 
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Doc vielleicht fo dienftbeflifien 
Und verſchwiegen wie die Niftel; 
Nur den Liebestrant verſchmäht' er. 
Aber Gottfried große Dichtung 
Mußte die Geliebte Iefen, 

Und {don an dem nächſten Tage 
Sandt’ er ihr die eine Abjchrift 
Durch den Fiedelvogt zur Burg hin. 
Auf den Umſchlag aber fchrieb er 
Eigenhändig mit Bedeutung 

So: „Tannhäuſer feiner Irmgard 
Triſtans und Iſoldens Liebe!” 
Und die gleichen Anfangszeichen 
Bon den Namen der zwei Paare 
Malte er mit bunten Xettern, 
Wie's ihn Sumidus einft lehrte. 


Landgraf Hermann nahm mit Freuden 
Des Gedichtes zmeite Abſchrift 

Aus Tannhäuſers Hand entgegen 
Bol Erwartung und Erftaunen 

Ob des unbegrenzten Lobes, 

Das der Held dem Werke zollte. 
Um's den Andern auch auf einmal 
Unverzüglich mitzutbeilen, 

Sollte e3 in feinem Beijein 

Allen vorgelefen werden, 

Und bald faßen aud die Sänger 
Und die Ritter feines Hofes 

Um den Fürften, während wechſelnd 
Einer lad. Am dritten Tage, — 
Denn man las nur wenig Stunden 
Jeden Tag — als es beendet, 
Sprachen Alle voll Begeiftrung 
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Bon der wunderbaren Schönheit 
Und dem Anmuthreiz des Liedes. 
Auch der Landgraf ftimmte freudig 
In den ungetheilten Beifall 

Und begab fi mit dem Buche 

Dann zur Landgräfin Sophie, 

Daß auch fie es kennen lerne. 

Jetzt erhob im meiten Kreiſe 

Sid Tannhäuſer mit dem Vorſchlag, 
Ob man nicht Gottfried von Straßburg, 
Dieje Liedes großen Meifter, 

Nach der Wartburg laden folle, 

Ihn von Angeficht zu jehen, 

Aller Sanggenoffen Freude 

An dem Werk ihm zu verfünden 
Und mit Ehren ihm zu lohnen. 

Alle ſtimmten diefem Borfchlag 
Subelnd zu, nur Walther blickte 
Erit zu Eſchenbach hinüber, 

Der mit düfterm Stirnefalten 
Schweigſam grollend jaß, und frug ihn: 
„Wolfram, bift Du einverftanden, 
Daß wir Gottfried herberufen?” 


„Kein! bei Helm und Schild!” rief Wolfram 


Und erhob fich, „ich verbiet’ es! 

Thut ihr's doch, fo räum' ich felber 
Burg und Land, denn nicht begegnen 
Mag ich ihm, der mid) verhöhnte 

Und im Liede Shmählich angriff.” 
„Dich verhöhnte?” fragte Reinmar, 
„89 denn? wie nur? Deinen Namen 
Hört’ ih nicht im ganzen Liede.“ 
„Habt ihr fie denn nicht verftanden 
Jene Stellen,” zürnte Wolfram, 
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„Die auf mich allein gemünzt find? 
Alles das von «Sprung des Hafen», 
MWahnhoffnungs, «mit Worten würfeln» 
Und von «wilde Mären bildern>, 
Bon «ded Strunfes dürrem Schatten» 
Geht auf mich in Gift und Galle.” 
„Warum fol3’ denn juft auf Dich gehn?“ 
Trug der tugendhafte Schreiber. 
„Weil im Barcival zu Anfang 
Ich von einem Hafen rede, 
Der am Wanderer vorbeifpringt 
Wie des Liedes Sinn an Thoren, 
Die mic) nimmerdar verftehen; . 
So der Schreiber da in Straßburg.” 
„Richt zu leugnen ift e8, Freunde,“ 
Ließ ſich Biterolf vernehmen, 
„Wolfram tft der Angegriffne 
Und Gekränkte ohne Zweifel; 
Laßt die Beiden mit einander 
Mannhaft in die Schranken reiten, 
Ihren Span dort auszufechten.“ 
„Er iſt ja nicht ritterbürtig, 
Nennt fi) Meifter,” fagte Wolfram, 
„Sol ein, [hildgeborner Sänger 
Mit dem Erſten Beiten tjoften?” 
„Roh ein ander Mittel weiß ih,“ 
Sagte Walther, „Euch verfühnen 
Werdet ihr, wenn Mann dem Manne 
Gegenüberfteht, der Gottfried, 
Der dies Lied fchuf, ift ein Sänger 
So wie wir von Gotted Gnaden.” 
„Siehft Du da noch Gottes Gnade,” 
Herrichte Wolfram, „wenn ein Sänger 
Gottes heiligen Geboten 
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Alſo Hohn fpricht, dag er rühmend 
Treubruch, Minnefhuld und Schandthat 
Mit verführerifhen Worten 
Prunkend malt in feinem Xiede? 
Wenn er buhlerifche Künfte, 
Liebedzauber, üpp’ge Weltluft 

Und die frevle Gluth der Sinne 
Tüftern, ſelbſtgefällig fchildert, 

Wie Verrath und Trug und Arglift 
Das Vertrauen bricht und fchändet? 
D ed muß die Welt ihn fcheuen, 
Und wenn ihm die Hand zu reichen, 
Engel mid und Heil'ge bäten, 

Ich verſagt's, fo lang ich lebe! 
Doch e3 giebt jo Minnefinger, 

Die mit leichtem, weitem Herzen 
Stet3 von Minne überfhäumen, 
Irdiſch Fühlen, irdiſch Sehnen 
Ueber Ehriftentfum und Demuth 
Und des Glauben heil’ge Beten 
Mit Entzüden frech erheben, 

Die, wenn fie ihr Liedlein Mingeln, 
Einen, der in Ernft und Wahrheit 
Nur nad göttlich Hohem ringet, 
Einen «Finder wilder Märeny, 
Eines «Strunfes Schatten» nennen.” 
Wolfram hatte auf Tannhäufer 
Unverwandt den Blick geheftet, 

Als wenn feiner Rede Grollen 

Er an ihn gerade richte. 

Diefer hatte noch geſchwiegen; 

Jetzt trat er hervor, und mühfam 
Die Erregung niederfämpfend 
Sprach er mit ergwungner Ruhe: 
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„Eſchenbach, Du ſchmähſt ein Können, 
Das Dir Stolzem felbit verfagt ift, 
Schmähſt es, weil es Dir verſagt ift. 
Deinen Barcival kann Niemand 
Höher preifen, mehr bewundern, 

Als ich felber, und den Angriff 
Meifter Gottfried muß ich tadeln. 
Doch laß Andern ihr Verdienft aud, 
Die ftatt dumpfer Glaubensſchwermuth, 
Statt des Tieffinnd dunfler Worte, 
Unfrudtbarer Zweifelskämpfe 

Heitre Götter fich erforen; 

Die mit holder Anmuth Zauber, 

Mit den Freuden des Genuffes 

Jede Lebensluſt befränzen, 

Mit dem ſüßen Klang der Saiten, 
Mit der Sprache reichſten Blüthen 
Liebeswonnen ſchmückend ſchildern 
Und von ſel'ger Minne ſingen, 

Wie Du ſelbſt es nicht kannſt, Wolfram. 
Und ich ſag' es und behaupt' es: 

So wie dieſer Meiſter Gottfried 

Hier in Triſtan und Iſolde 

Kann es Keiner doch von Allen.“ 
„Ausgenommen Ofterdingen! 

Nicht? ſo meinſt Du's,“ höhnte Wolfram, 
„Möchteſt gern vom blauen Himmel 
Dir zum Kranz die Sterne pflücken 
Und Genuß und Liebeswonnen 

Dir erſingen und ertrotzen, 

Wie kein Sterblicher ſie ahnet.“ 

„Ja! und ja! und tauſendmale 

Ja, das will ich!“ rief Tannhäuſer; 
„Eine alte Märe weiß ich 
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Bom Prometheus, der das Teuer 
Sid vom Sit der Götter holte; 
Der gefällt mir, diefem folg’ ich, 
Wil mir aud etwas gewinnen, 
Was kein Andrer noch beſeſſen, 
Und wer mir dabei in Weg tritt, 
Der verſuch' es! Keinem weich’ ich, 
Keinem beug’ ih mich auf Erden; 
Mit dem Troße des Titanen 
Wil die Bruft ich Jedem bieten, 
Der mir widerfteht im Streite!” 
„Thor Du!” lachte Wolfram bitter, 
„Meineft Du, mit Minneliedern 
Den Olymp Dir zu erftürmen? 
Schau! dort wohnen Deine Götter, 
Wüſt und öde und verworfen 
Wie der Berg, darin fie haufen! 
Ihrem ſchnöden Götzendienſte 
Iſt Dein üppig Herz verfallen; 
Steig hinan zum Hörſelberge, 
Wirf der liſt'gen Valandinne, 
Dich in die verbuhlten Arme 
Und verſink in ihre Hölle, 
Gnadenlos von Gott verdammet!“ 
„Waffen, Wolfram! Kampf iſt kommen! 
Decke Dich!“ ſo ſchrie Tannhäuſer, 
Und die blanke Klinge blitzte. 
Doch ſie ſprangen ſchnell dazwiſchen, 
Mahnen, Schelten, Drohn und Murren 
Wurde laut und wild Getümmel. 
Marſchall Heinrich Eckartsberge 
Rief gebietend: „Ofterdingen! 
Fort das Schwert in Hermanns Namen! 
Ein verlorner Mann iſt Jeder, 

Zul Wolff, Tannhäuſer. IL 9 
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Der der Burg den Frieden ftöret!" 
Walther aber ſprach zum Freunde: 
„Heinz, bei Deiner Ritterehre! 
Zähme Deines Blutes Wildheit, 

Hier find dreißig gute Klingen, 
Widerſtand ift Dir unmöglich. 

Was gejagt ift und geftritten, 

Unſre Meifterfunft betraf e3, 

Und es ift nicht Sangesfitte, 

Statt der Worte und der Gründe 
Scharfes Eifen zu gebrauden, 
Sängerruhm wird nun und nimmer 
Mit dem bloßen Schwert erfochten, 
Deine Lieder führ’ ind Treffen!“ 
„Walther! Du haft Recht! Dir dank' ich!” 
Rief Tannhäufer, „denn ich kam ja 
Nur zum Streit mit Sang und Saiten, 
Alſo fei es nun und gelte! 

Alle fordr’ ih euch zum Kampfe 

Noch einmal, in höchſter Wette 

Mich mit Tiedern zu befiegen 

Dder mir den Kranz zu laffen, 

Und ein Schelm ift, wer fi weigert! 
„AÄngenommen!” fagte Wolfram, 
„Aber nicht zum eitlen Spiele, 

Hohe Kunft dient nicht der Kurzweil, 
Es fei Ernft auf Tod und Leben, 
Und ein Schelm ift, wer ſich weigert!” 
Jäher Schreden padte Alle, 

Lag auf Aller Angelichten. 

Blut’ger Zweikampf in den Schranken, 
Scharfes Stehen, Tod in Schlachten, 
Davor graute nie den Tapfern, 

Doc ein Liederftreit ums Leben 
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Dünkt' auch die Beherzten furchtbar. 
Aber wie der große Donnrer, 
Unerſchütterlich, unnahbar 

Stand da der gemwalt’ge Wolfram, 
Kalt und feft auf Ofterdingen 
Seine? Blickes Pfeil gerichtet. 
Fürchterliche Stille herrichte, 

Keiner wagt’ ein Wort zu fpredhen, 
Auch nicht Walther, Alle ftarrten . 
Auf die Zwei; Tannhäuferd Antlik 
Schien ein wenig bleich geworden, 
Doch ihm zuckte feine Wimper, 

Als von feinem Mund die Antwort 
Feſt erflang: „Auf Tod und Leben!“ 
Wolfram wandte fi dann wieder 
Stolz den Andern zu und fagte: 
„Bir find hier der Sänger fünf 
Gegen einen, doch ich ftehe 

Für euch Alle ein; Du, Walther, 
Sebeft feft den Tag der Wette 

Wie des Kampfes Recht und Ordnung, 
Und bi3 dahin walte Frieden!” 


Unbeſchreibliche Beitürzung 
Gab's am Hof, in Burg und Stadt 
Bei der faum geglaubten Kunde 
Bon der Ausfordrung zum Kampfe 
Im Gefang, auf deffen Ausgang 
Eines großen Sängers Tod ftand. 
Nicht die Frauen bloß erbebten 
" Bor dem unerhörten Wagniß, 

Schickſalsſchwer wie Gottedurtheil, 
Auch den Männern felbit und Rittern 

Mar dabei nicht wohl zu Muthe. 

9* 
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Hell in Zorn gerieth der Landgraf; 
Hier auf feiner hohen Wartburg, 
Die des Friedens edlen Künften, 
Sangesluft und Lebenzfreuden, 
Jedem gottbegabten Sänger, 
Jedem armen, braven Spielmann 
Allezeit ein Hort und Heim war, 
Sollte fol Gericht geſchehen? 
Einer fi den Tod erfingen? 
Niemals! er verbot den Wettlampf. 
Als die Sänger aber drohten, 
Dann auf anderem Gebiete 

Sich die Walftatt zu bereiten, 
Sucht' er zwifchen den Parteien 

Zu vermitteln, wie er fonnte, 
Mildere Bedingung heifchend 

Für den wirklich Ueberwundnen, 
Jede Sühne, nur den Tod nicht. 
Doch vergeblich, Ritterwort 

War gegeben und genommen, 
Keine Macht der Erde tilgt’ e8, 
Wenn die Streiter ed nicht thaten. 
Dfterdingend Trotz und Kampfgluth, 
Eſchenbachs unbeugfam ftolze, 
Felſenfeſte Willenzitärfe 

Ließen aber feine Hoffnung. 
Hermann konnte ſelbſt von Walther, 
Der für beide Vollmacht hatte, 
Nur erreichen, daß er jelber 

Als des Wettkampfs erſter Schiedäherr 
Vier Grieswärtel küren durfte 

Auf ſein Fürſtenwort gelobend, 
Strenge und gerecht zu richten. 
Und der Fiedelvogt! er zankte 


— 
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Ohne Maßen mit dem Sänger, 
Schalt ihn aus wie einen Knaben, 
Der auf dummem Streich ertappt war, 
Nannt' es tollkühn und vermeſſen, 
Sündhaft, ſchändlich, unvernünftig, 
Eine gottvergeſſne Wette. 

„Hätt' ich nur das unglückſel'ge 

Lied nicht mitgebracht aus Straßburg, 
Das den Handel angeſtiftet! 

Rächt ſich Luſt und Schuld der Minne 
Nicht allein an ihren Thätern? 
Müſſen's auch noch die entgelten, 

Die davon nur leſen?“ rief er. 

„Haſt nicht gar ſo Unrecht, Alter!“ 
Sprach Tannhäuſer, „in der Minne 
Steckt ein Geiſt mit ſtarken Kräften, 
Guten, edeln, doch auch böſen, 

Und wer ſich der Minne freu'n will, 
Sehe zu, daß ihm des Geiſtes 

Gute Kräfte dienſtbar werden; 
Andernfalls mit ſeinen böſen 

Wird der Dämon übermächtig, 

Treibt in Schuld den Unterjochten 
Und ſpinnt daraus ein Verhängniß, 
Das ſich fort erbt durch Geſchlechter 
Und auch die, die ſeitwärts ſtehen, 
Wohl noch trifft mit ſeinen Folgen. 
Doch ſei ruhig! ich beherrſche 

Jenen Geiſt, und mir gehorchen 
Willig ſeine guten Kräfte 

Und, wenn's ſein ſoll, — auch die böſen. 
Darum ſehe ich dem Kampfe 

Muthig und getroſt entgegen, 

Und für Dich giebt es zur Stunde 
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Michtiger’3 zu thun, als jchelten. 
Mach’ Dich flugs auf Deine Füße 
Nach Burg Scharfenberg, beitelle 
Meinen Gruß und Dienft Frau Irmgard, 
Und fie möchte mich entfchuld’gen, 
Daß fo lang ich fern geblieben, 
Meine Sehnfucht ſchwebte um fie, 
Und ih käme nächſter Tage. — 
Diefes diene Dir zum Borwand; 
Doc der Zweck ift, zu verhüten, 
Daß vom Wettſtreit fie erfahre. 
Zieh Beaten ind Vertrauen, 

Sag’ ihr Alles, eh’ von Andern 

Sie es hört und weiter plaudert. 
Nimm ihr einen ſchweren Eid ab, 
Ihrer Herrin gegenüber 

Unbedingt davon zu ſchweigen 

Und zu wachen und zu forgen, 

Daß kein Anderer Frau Jrmgard 
Etwa Nachricht davon bringe, 
Niemand auch vom Burggefinde 

Es der edlen Frau verrathe, 

Bis ich felbit e3 ihr verfünde. — 
Haft Du mich verftanden, Alter? 
„Sollt' e8 meinen!” brummte nidend 
Und gedantenvoll der Spielmann; 
„Habt Ahr das fo lang geplant ſchon, 
Daß Ahr es im Voraus wußtet, 
Als Ihr neulich ſpracht, Ihr hättet 
Einen Botendienft für mich?“ 

„Nein, das war ein andrer Auftrag, 
Ungleich jchwieriger und größer, 
Magft ihn auch gleich mit vernehmen: 
Du mußt mir Gewißheit fchaffen 


— 135 — 


Zweifellog, ob Irmgards Gatte, 

Ritter Kurt von Scharfenberg, 

Annoch lebet oder todt ift. 

Unter König Ottos Fahnen 

Kämpfte er, und feine Kunde 

Kam von ihm feit vielen Monden. 

Nicht um mich iſt's, mußt Du wiſſen, 

Sondern mehr um Irmgards willen, 

Daß fie endlich es erfahre, 

Ob fie Gattin noch, ob Witte.” 

„Died begreife ich noch befjer,“ 

Sprach der Alte, „und verfpreche, 

Euch Gewißheit zu verſchaffen; 

Werde meine lieben Kinder, 

Ale Spielleut, die im Reiche 

Frei wie wilde Bienen ſchwärmen, 

Dazu in Bewegung eben, 

Daß fie fragen, forfchen, horchen; 

Doc ich weiche nicht von binnen, 

Eh’ nicht Eure Sangeöwette 

Auf der Wartburg fich entjchieden; 

Dann fogleich geht’3 auf die Wandrung, 

Wenn die alten, morjhen Knochen 

Nur nicht manchmal ſchon verfagten!‘ 
„Sut! jo haft Du noch ſechs Tage, 

Di zu ruhen und zu pflegen; 

Doch nun fort zum Scharfenberge, 

Loſe Zungen dort zu binden!“ 





vH. 
Por dem Kampfe. 


de Morgenröthe brachte 

J Näher ſchon den Tag des Kampfes, 
— Und e3 drang davon die Kunde 
Schnell in immer weitre Kreife. 

Auf den Burgen rings im Lande 
Machten Ritter. fi und Frauen 

Schon bereit, dem großen Feſte, 

Das man in den glanzgewöhnten, 
Gaſtlich offnen Hall'n der Wartburg 
Sid erhoffte, beizumohnen. 

Bald auch unterm Ingefinde 

Auf dem Scharfenberg ward's ruchbar, 
Und Beate hatte Mühe, 

Daß etwa kein Zufallswörtlein 

An der Herrin Ohr gelangte. 

Doch ſchon leid war's ihr geworden, 
Daß fie es dem Fiedelvogte 

Hoc und heilig zugeſchworen, 

Bon der Außfordrung zu ſchweigen. 
Alle ihre Sorge drehte 
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Sich um Irmgards Glück und Zukunft, 
Und wenn ihr ſie's ſagen dürfte, 
Welches grauenhafte Schickſal 

Ihrer ſtillen Liebe drohte, 

Hätte jene Macht und Mittel 

Wohl gefunden, von dem Freunde 
Und ſich ſelbſt es abzuwenden. 

Doch er hatte ja verſprochen, 

Es der Herrin ſelbſt zu ſagen, 

Und dann wollte ſie, Beate, 

Keinen Augenblick verlieren, 

Um zu ſchüren und zu warnen. — 
Auch im Kreis der Sänger herrſchte 
Peinliche, gedrückte Stimmung. 
Wolfram, der zwar nicht die Fordrung, 
Doch den Streit veranlaßt, wollte 
Für die Andern alle einſtehn 

Und allein im Liederwettkampf 

Tod verhängen oder leiden. 

Niemand aber dachte daran, 

Daß des Parcivals Erzeuger 

Irgend einem andern Sänger 
Weichen könnte, Niemand mocht' auch 
Dem Gedanken ſich ergeben, 

Dieſen Hohen zu verlieren. 

Aber auch für Ofterdingen, 

Deſſen große Kunſt die Andern 
Mehr noch ahnten, als erkannten, 
Hegten die vier Kampfgenoſſen 
Theilnahmsvolle Gunſt und Meinung. 
Alle fühlten fie für Wolfram 

Mehr Bewunderung und Ehrfurcht 
Und für Ofterdingen Alle 

Mehr des Herzen? warme Neigung, 
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Und e3 dünfte fie unmöglich, 

Schier an Mit: und Nachwelt frevelnd, 
Einen der zwei edlen Sänger 

In ded Lebens reichiter Blüthe, 

In der Vollkraft feines Schaffens 
Für des Ruhms Phantom zu opfern. 
Aber ach! da war fein Ausweg 

Aus dem Labyrinth der Sorgen. 
Rathlos jagen fie zufammen, 

Denn vor jeden neuen Vorfchlag 
Schob unlöslich, unverrüdbar 
Immer ſich der Ehre Riegel. 
Biterolf, Reinmar von Zweter 

Und der tugendhafte Schreiber 
Hatten nur noch eine Hoffnung: 
Walther von der Vogelweide 

Sollte noch einmal zu beiden 

Als Vermittler ſich begeben, 

Ob nicht mildere Bedingung 

Füglich zu erreichen wäre. 

Walther ſprach: „Ihr glaubt es ſelbſt nicht; 
Wenn ihr fordertet, ich ſollte 

Von dem Berge dort die Wartburg 
Auf den Inſelsberg verſetzen, 

Wär' kaum ſchwieriger der Auftrag, 
Als es der iſt, Wolframs Willen 
Und Tannhäuſers Trotz zu lenken. 
Doch ich gehe, um noch einmal 
Wunſch und Worte zu verſchwenden; 
Hoffnungslos iſt's, doch ich thu' es, 
Mein Gewiſſen zu beruh'gen 

Und nichts unverſucht zu laſſen.“ 
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Walther, der ald Gaft des Fürften 
Selber auf der Wartburg wohnte, 
Traf den Freund in feiner Wohnung 
Die er fich bei einem Wirthe 
Namens Gottfchalk eingerichtet. 
Wolfram ſchritt in dem Gemache 
Auf und nieder und dictirte 
Seinem Schreiber in die Feder, 

Den er nun jogleich entließ, 

Weil er’3 feinem edlen Freunde 

Auf den erſten Blick ſchon anfah, 
Daß er nicht um Kleines komme. 
Aber als ihm ohne Umſchweif 
Walther vorgelegt die Trage, 

Ob denn er nicht Rathes wüßte, 
Wie man wohl den Liederwettſtreit 
Noch zu leidlich gutem Ende 

Und mit Ehren bringen könnte, \ 
Schüttelt’ er fein mädtig Haupt 
Und ſprach finftern Angefichtes: 
„Ofterdingen hat ung Alle 

Zu dem Kampf berausgefordert, 

Und wir haben’3 angenommen, 

Oder ich that’3 für ung Alle; 

Dabei bleibt es, ich beharre. 

Nicht zum Spiel, in bitterm Ernfte 
Gehe ich hinauf zur Wartburg 
Zweifelhaften Loos entgegen 

Und nicht wiffend, ob den Rüdweg 
Ich Iebendig wieder wandle; 

Aber Wort ift Wort, unbiegjam 
Grade wie der Schaft am Pfeile.“ 
„Du haft ihn gefräntt,” ſprach Walther, 
„Halt mit Scharfen, ſchlimmen Worten 
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Ihn zum Aeußerſten getrieben, 

Weil Du felbft vom Angriff Gottfrieds 
Auf das Heftigfte erregt warft.” 

„Se! ich ihn gekränkt!“ rief Wolfram, 
„Du mit Deinem Kindedherzen 

Siehſt nit ein, daß Ofterdingen 
Jenes Tages Schimpf und Schande 
Recht mit Abficht mir bereitet? 

Er, der Einzige von Allen, 

Kannte Triftan und Iſolde, 

Wußte aljo, wie fein Sänger 

Hieb auf Hiebe mir verfebte, 

Und das freute Ofterdingen, 

Neid und Schadenfreude trieb ihn, 
Mich dem Spotte preiszugeben.” 

„D des Ihmählichen Verdachtes!“ 
Sagte Walther, „nimmer glaub’ ich's! 
Unbedacht, nicht hinterliftig, 

Auch nicht neidiich ift Tannhäuſer, 
Heißes Blut rollt ihm in Adern, 
Treibt dad Herz ihm auf Die Zunge 
Und die Hand zum Griff des Schwerte2. 
Er, ein Mann an Muth und Ehre, 
Iſt an Rath und Sinn ein Süngling 
Und dazu ein viel verwöhnter, 

Dem bei Fürften wie bei Frauen 
Stet3 da3 Glüd die Wege bahnte, 
Dem die Führung weiſer Freundſchaft 
Wohlthat ift und auch Bedürfniß.“ 
„Brich erſt ſeinen Trotz und Hochmuth,“ 
Grollte Wolfram, „denn nicht früher 
Iſt er fügſam und gelehrig. 

Haſt ja ſelbſt ein Lied geſungen, 

Daß man nicht mit ſchwanker Gerte 
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Knabenwildheit zähmt und bändigt; 
Sp bei ihm; nur Keulenjchläge 

Bon der ſchweren Hand des Schickſals 
Beugen diefen Uebermüth’gen, 

Und deß will ich ihn getröjten, 

Denn wie Blik und Hagelfturm 

Soll mein Lied ihn niederfchmettern.“ 
„Wohl! durch Deines Zornes Dröhnen 
Hör’ ich wie aus weiter Yerne 

Einen Ton von Milde, Wolfram,” 
Sagte Walther, „ich verſtehe, 

Du willit Ofterdingen beugen 

Ohne ganz ihn zu vernichten, 

Und ich geh’ nicht ohne Hoffnung.” 
„Hoffe nichts von mir!” rief Wolfram, 
„Es giebt alt’ und junge Stämme, 
Die man knickt und bricht beim Beugen.“ 


Walther ging nun zu Tannhäuſer 
Und fand ihn in freifter Stimmung. 
Mit dem Fiedelvogte ſaß er 

In des Wirthes Gartenlaube, 

Und vor ihnen auf dem Tiſche 
Standen eine hohe Kanne 

Und zwei Becher, draus fie tranfen; 
Auch des Fiedelvogtes Geige 

Tehlte nicht, fie hatten wechſelnd 
Drauf gefpielt und froh gefungen. 
„Gottwillkommen!“ rief Tannhäufer 
Walthern freudevoll entgegen, 
„Kommſt wie ſtets zur rechten Stunde, 
Hier ift Wein, und bier find Lieder, 
Rücke her, Du Lieber, Guter! 
Alter, Hole einen Becher 
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Für den mwerthen Gaſt, geſchwinde! 

Blanker Meißner iſt es, Walther! 

Rein und klar, ich darf ihn loben.“ 

Walther aber ſprach: „Ich finde 

Dich in voller Freude, Heinrich, 

Könnt' ich nur auch Freude bringen! 

Ernſte Zwieſprach mit Dir ſuch' ich.“ 
„Bringſt Du Dich doch ſelbſt, mein Walther! 

Und das iſt mir hohe Freude. 

Was Du ſonſt noch haſt zur Zwieſprach, 

Das die freie Stirn Dir wölket, 

Kann ich allenfalls errathen. 

Was wird's ſein? noch eine Klauſel, 

Nicht des Nennens werth, zum Wettkampf. 

Muß ich's wiſſen, ſag' es kurz nur! 

Muß ich nicht, ſo ſchweige lieber! 

Denke ich doch an den Feſttag 

Schon mit Freuden, denn Du weißt ja, 

Daß ich ſo nichts Andres liebe, 

Daß mich ſo nichts lockt und reizet, 

Als wie alles das, was Kampf heißt; 

Und der größte Kampf, den jemals, 

Außer mit mir ſelbſt, ich ausfocht, 

Steht jetzt vor mir; welche Waffen! 

Lieder, höchſte Kunſt des Sängers! 

Welcher Gegner! feinen beſſern 

Fänd' ich auf dem ganzen Erdkreis, 

Und des Kampfes Preis? das Leben! 

Nun, Dich felber frag’ ih, Walther: 

Lohnt ſich's nicht, den Kampf zu kämpfen? 

Zeichtgerüftet, ftolz und freudig 

Gehe ich hinein und wage 

Kraft und Ehre, Ruhm und Leben; 

Wie er enden wird, — wer weiß e3?! 
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Doc genug! voll find die Becher 

Wie mein Herz vol Muth und Hoffnung, 
Laß fie ſchwenken und und leeren, 

Komm! weil wir noch leben, Walther! 
Und will's Gott, ſei's nicht der letzte!“ 


Beide Sänger und der Spielmann, 
Den die Zwei wie ihres Gleichen 
Hoch in Gunſt und Ehren hielten, 
Stießen fröhlid an und tranken. 

Bor Tannhäuſers lautem Jubel 

War mit ſeinem Auftrag Walther 
Gar noch nicht zu Wort gekommen, 
Und er ſagt' es ſich ſchon ſelber: 

Da war jedes Wort vergeblich. 

Hier war Einer, der voll Kampfluſt 
Auf's verhängnißvolle Tagwerk 

Wie auf ein Turnier ſich freute, 

Das dem Sieger einen Thron gab. 
Sollt' er dem mit ſeiner Sorge 
Muth und Hoffnung erſt verſchüchtern, 
Kraft und Selbſtvertrauen kürzen? 
Nimmermehr! drum ſchwieg er weislich 
Und ward balde bei den Freunden 
Und beim Weine froh und heiter. 
„Fiedelvogt, Du Vielgetreuer, 

Sahen uns ja lang nicht,“ ſprach er, 
„Alter Strich- und Wandervogel! 
Sage, fließt der Rhein noch immer 
An dem alten Worms vorüber?“ 
„Ja, das thut er, Herr, noch immer, 
Kann nicht ſtillſtehn,“ ſprach der Alte, 
„Grad wie wir, wir Heimatloſen; 
Nur daß er, der ewig junge, 
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Niemals müde wird im Laufen, 

Aber Unfereind gebrechlich, 

Kaum noch ſchleppt des Alterd Bürde.” 

„And er weiß doch, wo er hinfließt,“ 

Sagte Walther, „kennt fein Ende 

An den reichen -Niederlanden, 

Aber wo ift unfer Ausgang?” 

„Ruhmlos Ende!” rief Tannhäufer, 

„So zeriplittert, ſanglos, klanglos 

Sich im Sande zu verlaufen! 

Wäre ich der Rhein, ich ſtürzte 

Mich vom ſteilſten, höchſten Felſen 

Donnernd in des Meeres Brandung, 

Brauſend, jauchzend wollt' ich enden, 

Mich verlieren im Endloſen!“ 

„Nein, da kriegt' ich keine Grabſchrift,“ 

Rief der Fiedelvogt, „Herr Walther, 

Wenn Ihr meinen Stein mal findet, 

Schreibt mir drauf ein ſinnig Sprüchlein.“ 

„Sieh die liebe Eitelkeit!“ 

Lachte Walther, „will ein Denkmal 

Und darauf als löblich Scriptum 

Ehrenbrief und Tugendguittung! 

Kun, was meinjt Du, wenn es bieße: 

Hier rubt eine treue Seele —“ 
„Seele? wollt doch meine Seele 

Nicht mit untern Stein verpaden?” 

„Kein! das geht nicht,” Sprach Tannhäufer, 

„Die muß erft ind egefeuer, 

Alte Sünden auszuräudern.” 

„Breilih! 's war ein Kleiner Irrthum,“ 

Sagte Walther, „nun, fo heiß’ es: 

Hier ruht eine alte Fiedel, 

Luſtig, treu, biderb und nothhaft, 
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Aller Spielleut Vogt und Meifter; 

Die nad) ihr gefprungen, ruhen 

Ale auch einft fo und ſchweigen.“ 
„Dank Euch, Herr! und Ihr, Herr Heinrich, 

Merkt e8 Euch und fagt’3 bei Zeiten 

Einem wadern Meifter Steinmeß.” 

„un mad’ mir mein Epitaphium,“ 

Sagte Walther, „ſprich, wie dentft Du?” 
„Das ift leicht gemacht, ich fchriebe: 

Knieet hin! hier ruht der Sänger 

Walther von der Vogelweide! 

Weiter nichts, Eu'r Name meldet 

Größern Ruhm, als alle Worte.” 
„Füg' hinzu: Im Leben fniete 

Keiner vor ihm, auch er ſelbſt nicht, 

Freund des Kaiſers, Feind der Pfaffen 

Und der Vöglein Liebling war er, 

Diefes Heine Fleckchen Erde 

Sit fein einzig Erb’ und Eigen. 

Einverftanden? gut! nun aber 

Nimm all Deinen Wit zufammen, 

Daß wir hier dem Tanrıhufäre 

Auch ein Sprüdlein noch erfinnen.“ 

„O Ihr luſt'gen Todtengräber!“ 

Lachte Heinrich, „ſpart die Mühe! 

Wenn ich ſelber mir im Leben 

Nicht ein ewig Denkmal ſetze, 

Soll es auch kein Meiſter Steinmetz.“ 

„Müßt's Euch ſchon gefallen laſſen,“ 

Sprach der Fiedelvogt, „gebt Obacht: 

Unterm Stein hier ruht ein Ritter, 

Der beinah' ein Mönch geworden, 

Werth, daß er ein Biſchof wäre, 

Doch zu kalt war ihm das Mönchsbett, 

Jul. Wolff, Tannhäuſer. II. 10 
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Und zu krumm war ihm der Krummſtab.“ 

„Ei, Du Erzſchelm!“ drohte lächelnd 

Ihm Tannhäufer, „bat Du felber 

Mid nicht von dem Pfad des Heiles 

Weggeſchwatzt und weggefiedelt?” 
„Herr, auf meinem Öterbebette, 

Drauf ich mich wohl bald ftrede, 

Will ich das noch nicht bereuen, 

Und ich wünſche Euch fo viele 

Und fo freie, frohe Tage, 

Wie ich Telber zählen konnte; 

Ehre ſei Eu’r Schildknecht, Sälde 

Eures Herzen? Maienbuhle!” 

„Gut gebetet!” ſagte Walther, 

„Höret nun auch meinen Vorfchlag: 

Hier ftieg Einer in die Tiefe, — 

Um vom Leben auszuruhen, 

Meint ihr? nein! er fucht die Minne 

Jetzt da unten, weil bier oben 

Er fie nit nad) Wunſch gefunden.” 

Herzlich lachten die Genoffen, 

„Heinz, komm an!“ fprad Walther freundlich, 

„Fiedeln, fechten, minnen, meinen 

Hat ja feine Zeit und Weile, 

Und das Beite jebt ift trinken; 

Keine Grabſchrift den Lebend'gen, 

Dod Dein eigner Trinkſpruch Flinge 

Noch einmal, zum Becher greife, 

Kommt! weil wir noch leben, Freunde! 

Und will’3 Gott, ſei's nicht der letzte!“ — 

Alfo plauderten und fcherzten 

Sie beim Wein, bis Walther aufbradh. 

Der erfahr'ne Spielmann aber 
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Sattelte des Ritters Schimmel, 
Und Tannhäuſer ritt zu Irmgard. 


War der hochgemuthe Sänger 
An Betracht des Liederwettkampfs 
Wahrhaft innerlich jo forglos 
Oder gar fo fiegesficher, 
Wie er Walther glauben madıte? 
Manchmal war er’3, manchmal ſchwankt' er, 
Wolframs Hoher Kraft gedenfend. 
Das, was ihn zunädht emporhielt, 
War der Glaube an fein Schidfal, 
Denn die Weisfagung der Göttin 
Salt ihm faft wie eine Bürgichaft. 
Aber eine andre Macht nod) 
Leitete ihm die Gedanken 
Abfeit3 von der Zufunft Sorgen 
Und hielt ihn mit weichen Armen 
In der Gegenwart, — die Liebe. 
Hinter ihm lag halb verblaffend, 
Was ihn einft beraufcht, gefeffelt, — 
Leidenſchaft war’3, heiße, milde, 
Nicht die königliche Liebe, 
Nebenfonnen, Strahlenabglanz, 
Nicht fie ſelbſt, die eine, hohe, 
Die in reiner Urkraft leuchtet. 
Doch was jebt in unzählbaren 
Flammenden Gedankenblitzen 
Und verlockend ſüßen Bildern 
Sich wie Augenblicke wechſelnd 
Oder wiederkehrend, bleibend 
Durch ſein Hirn und Herz bewegte, 
Bald wie ſeiner Seele Schöpfung 
Tief aus ſeinem Innern tauchte, 
10* 
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Bald wie eine Lichtgeitalt 

Bon den Sternen niederfchwebte, 
Mit ihm wandelnd, mit ihm ruhend, 
Ihn umſchlingend, ihn durchdringend, 
Nannt' er nur mit einem Namen, 
Faßt' er nur in einem Weſen — 
Irmgard! Irmgard Eins und Alles! 
Sie, ſie war das holde Wunſchbild, 
Das er ſich ſo oft erträumet, 

Das er mit der Liebe Augen 
Endlich vor ſich ſah und das ihn 
Ueber aller Frauen Schönheit 
Herrlich und erhaben dünkte. 

Aber zu dem Reiz der Sinne, 

Der ihn mächtig zu ihr hinzog, 
Trat des Geiſtes Wunſch und Wille, 
Seiner Seele Kraft und Sehnen 
Ihrem Geiſt und ihrer Seele 

Auf das Innigſte zu einen. 

Nie empfand er dieſes Streben 

Noch ſo rein und ſo gewaltig, 

Es erſchien ihm hehr und heilig, 
Ueberirdiſch, unvergänglich. 

Und das gab ihm die Gewißheit, 
Daß allein und einzig Irmgard 

Von dem Schickſal auserwählt ſei, 
Seines Herzens Glück und Ruhe, 
Seiner Sehnſucht Ziel zu werden. 
Jene hochvermeſſne Liebe, 

Die er herriſch, eigenſüchtig 

Für ſich ganz allein verlangte, 
Gleichenlos und unerreichbar 

Wie ein Gott ſie zu genießen, 

Hoffte er bei ihr zu finden 
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Und mit ihr, mit ihr zu taufchen. 
Eines nur blieb ihm noch fraglid: 
Noch hatt’ ihm Fein Wort verrathen, 
Kein untrüglich ſichres Zeichen, 
Ob ihn Irmgard wiederliebte 

Mit derſelben Gluth und Allmadıt 
Wie er fie, ob fie gewillt jei, 
Jede Schranke zu durchbrechen, 
Sein um jeden Preis zu werden. 
Doch auch diefen lebten Zweifel 
Hofft' er bald und leicht zu löſen, 
Wenn die Stunde erft gefommen. 
D der Seligfeit, wenn Irmgard 
In der Liebe Luft und Freuden 
Ihres Herzen? Grund ihm aufthat 
Und der heimlichften Gedanken 
Und der traulichften Gefühle 
Heiligthum ihm offenbarte! 

Wenn der Liebe tiefſtes Weſen, 
Wenn er Weibes Sinn und Seele 
An der Heißgeliebten Bufen 
Schönheitsvoll erkennen follte! 
Denn ihm war es Elar bewußt do, 
Daß er nie und nimmer fähig, 
Sie von ferne anzubeten, 

Irmgard lieben hieß Tannhäufer 
Sie begehren und bejigen. — — 


Das Gedicht Gottfried von Straßburg 
Hatte Jrmgard längſt gelefen, 

Und in ihrem reinen Herzen 

Stritt Entzüden und Bewundrung 
Ueber diefes Werkes Schönheit 

Mit dem Widerwill’n und Schreden 
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Bor der Pflichten Miſſewende 

Und der ſchweren Schuld der Minne, 
Die der Sänger ohne Rüdhalt 
Varbenglühend dort gejchildert. 
Heinrich hatte ihr die Abſchrift 
Selbſt gefandt, und feine Widmung 
Mit den großen Anfangslettern 
Der vier Namen, die fich bildlich 
Paarweis gegenüberftanden, 

Konnte fie nicht ander3 deuten, 

Als dag er mit ihr verbunden 

Sie mit Trijtan und Iſolde 

In Gedanken fchon vergliche. 

Das erfüllte fie mit Bangen, 

Denn fie fah in diefer Widmung 
Heinrichs Billigung des Frevels 
Und der Hingebung Iſoldens 
Unzweideutig ausgefprochen; 

Sie verſtand, daß, was man billigt, 
Ohne Scheu auch nachzuahmen 
Man geneigt ſei und entſchloſſen. 
Ja, ſie mußte ſich geſtehen, 

Daß die Einbildung der Sinne, 
Solch verführeriſches Beiſpiel, 

Mit der reizumblühten Schönheit 
Höchſter Kunſt geſchmückt, vor Augen, 
Selbſt das regſte Pflichtbewußtſein 
Einzuſchläfern wohl vermöchte. 
Liebeleer war ihr das Leben, 
Ungeſtillt des Herzens Sehnen, 
Und jetzt lächelte und lockte, 

Sang und winkte ihr die Minne: 
Gieb und nimm! — ja, wenn ſie frei wär'! 
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Heinrih Fam, und beide waren 
Bei den Wiederfehn befangen; 
Jeder merkte ed vom Andern, 
Wie auch Jeder fi) bemühte, 
Es dem Andern zu verbergen. 
Vieles wurde weit gefucht 
Zum Geſpräch herbei gezogen, 
Nur nicht das, was ganz zunächſt lag. 
Lang’ um Trijtan und Sfolde 
Bingen fie herum im Kreife, 
Brennende Berührung fürdhtend, 
Bis der Zirkel immer enger, 
Dürft’ger ftet3 die Unterhaltung 
Und ein längeres Vermeiden 
Peinlicher noch ward, als Angriff. 
Heinrich alſo fragte endlich 
Nach dem Werk wie ganz bei Seiten 
Und gelegentlich, ſchnell eilte 
Drüber hin der Strom der Rede, 
Beide lobten es und prieſen's, 
Doch nur flüchtig, Keiner ſagte 
Seines Herzens ganze Meinung. 
Aber was der Mund dem Ohre 
Feſt verſchwieg noch, das vertrauten 
Unverhohlen ſich die Augen, 

Hoher Minne Unterhändler, 

Die an Stelle kluger Vorſicht 
Gleich beſtochenen Geſandten 
Ihres Herrſchers ſtrengen Auftrag 
Eigenmächtig überſchreiten 

Und mit weitem Zugeſtändniß 
Ein geheimes Bündniß ſchließen. 
Tannhäuſer und Irmgard blickten 
Fort und fort ſich an mit Augen 
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Sp voll ſchrankenloſer Liebe, 

Sp voll tiefen, heißen Sehnen, 
Als ob beide von Brangänens 
Liebestrank nicht bloß gelefen, 
Sondern ſchon genoſſen bätten. 
Warum fehwiegen, die fich liebten? 
Irmgard hielt mit jchweren Ketten 
Eine harte Pflicht gefeffelt, 

Und Tannhäuſers Loos und Leben 
Hing an feiner Harfe Saiten; 

Ließ ihn ihre Kraft im Stiche, 

War es aus mit Lieb’ und Leiden. 
Darum fchwieg er, eh’ jein Schidfal 
Auf der Wartburg fich entjchieden. 
Aber von dem Liederwettitreit 
Mußte er doch Irmgard jagen, 

Und er that’3 gezwungen heiter, 
Suchte ihr den ganzen Vorfall 

Als nichts Wichtiges und Großes 
Leicht und feherzhaft darzuftellen, 
Bis durch ihr begierig Tragen 

Unter wachſendem Erjtaunen 

Der Geliebten von der Wahrheit 
Mehr und mehr doch an den Tag fan. 
„Freund, das ift fein Fleined Wagniß,“ 
Sprad fie, Schwered noch nicht ahnend, 
„Mit dem hochgewalt'gen Wolfram 
Dich im Wettgefang zu mefjen.” 
„Jeder thut fein Beſtes,“ fpradh er, 
„Und verſchieden find die Kräfte 

Ye nad Ton und Form der Lieder.” 
„O ich traue Dir das Höchſte 
Treudig zu, und wenn Du obfiegit, 
Will ih Dich als Sieger grüßen 
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Wie fein Andrer,“ ſprach fie leuchtend, 

„Denn ich komme zu dem Feſte, 

Will Dir ein Geweihtes geben, 

Das Dir hilft und Kräfte zuführt; 

Was ift denn der Preis ded Siegers?“ 

„Mm die Stirn ein Franz von Golde,” 

Sprach er zaghaft und beflommen, 

Schon die nächſte Frage fürdhtend. 
„Fürſtlich Iohnt der Landgraf immer, 

Dod wenn auch der Kranz nicht Dein wird, 

Bleibt es Dir doch unvergefjen 

Und ein Ruhm für alle Zeiten, 

Mit dem größten deutfhen Sänger 

Um den Sieg gefämpft zu haben; 

Ihm allein zu unterliegen, 

Iſt nicht Schande, ift noch Ehre; 

Mas erhält der Ueberwundne?“ 
„Wirſt e8 wohl erfahren, Irmgard.“ 
„Wie? Du willſt e8 mir verhehlen? 

Sag’, was ift’3? Du wirft verlegen! 

Was erhält der Uebermundne? 

Rede!" — „Tod von Henkerdhänden!” 
„Heinrich!!“ — eines Herzen? Auffchrei 

Gellte durch die Kemenate. 

Diefen Ton bat nur die Xiebe, 

Die ihr Liebſtes in Eefahr fieht, 

Und wenn nod fein Blick der Augen, 

Worte nit, nit Kuß noch Handdrud 

Irmgards Liebe ihm verkündet, 

Diefer Schrei hatt’ e8 Tannhäuſer 

Zugerufen jest: fie liebt dich! 

Zitternd, todeöbleich ftand Irmgard 

Mit tieftraurig ſtummem Blide: 

Konnteft Du mir Solches anthun? 
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Doch fie fühlte augenblicklich, 

Daß fie ſelbſt fi) ihm verrathen, 

Und in höchſter Ueberwindung 

Sic ermannend bat fie leije: 

„Seh! lag mich allein jebt, Heinrich! 
Alle Engel Gottes mögen 

Dich beſchützen und beſchirmen!“ 

Er verſuchte ſanften Zuſpruch, 

Doch mit ängſtlicher Geberde 

Flehte ſie, zog aus dem Mieder 

Mit der Schnur ein beinern Heilthum, 
Roſenblattgeformt, und gab's ihm. 
Selig drückt' er's an die Lippen, 

Ach! es war — mit Wonnen fühlt' er's — 
Warm von ihres Buſens Wärme. 

Und dann ging er, Glück im Herzen, 
Zwiefach ſeinen Sieg vor Augen. 











VII. 
Der Süngerkrieg. 


un feine Klauen durch die Wolken ſchlug 
f et Der Tag und ftieg herauf mit großer Kraft. 


A Noch aber ftredt, des Schlummers Frieden hütend, 
Die Dämmerung den ſchattengrauen Fittig 

Weit über Berg und Thal und Waldesruhe, 

Don Morgenluft und Zwielicht ſchon umwittert. 
Schon ziehen Grenzen Himmel fih und Erde, 

In matten Linien ſcheiden Bergesrüden 

Sid) von einander, aus dem Dunkel ragend; 

In trüber Maffe, mit der Formen Umriß 

Von Thurm und Palas fi der Nacht entwindend 
Taucht aus dem Nebeldunft die Wartburg auf 
Geſpenſtiſch, graufig wie ein Hochgericht, 

Das ſchreckend von des Berges Scheitel droht. 

Im Often febt fi) langfam in Bewegung 

Das lagernde Gewölk und drängt und ſchiebt fi, 
Hier rund. geballt, dort breit gedehnt, geſpalten 
Von fahlem Schein, von röthlih blafiem Schimmer 
Kaum angehaucht, doch balde rofig fpielend, 
Durchzogen mehr und mehr von bunten Streifen. 
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Die Farben fließen, wechfeln, mifchen fich, 
Burpur will herrſchen, ſchon befämpft vom Golde, 
Das funfelnd die zertheilten Wolfen ſäumet. 

Die Schanze finkt, Lichtbäume ſchießen auf, 

Die hoch im Bogen auf des Aethers Grau 

Gleich einem Strahlenfächer ſich entfalten, 

Und endlih Breiche legend in den Damm, 

Der wie in Feuerdbrunft entzündet fteht, 

Brit dunkle Gluth hindurch und flammt und blikt, 
Und in des Schweigens hoheitönoller Größe 
Steigt blutroth übern Horizont die Sonne. 

Die Berge leuchten und die Wipfel glänzen 

Im Morgenthau, freudig erwacht das Leben, 

Die Hähne krähen, und die Lerchen wirbeln, 

Des Waldes frühe Stimmen werden laut 

Und grüßen froh der Finfternif Beſieger. 

Der Tag ift da und fchreitet lächelnd vorwärts, 
Sein Angefiht auch dem geringiten Weſen 

An aller Herrlichfeit und Gnade zeigend. 


Auf hohem Burgwall an der Mauerbrüftung 
Stand Landgraf Hermann und fah erniten Blickes 
Ins ſonnenüberſtrömte Thal bernieder. 

Er athmete mit langen, tiefen Zügen 

Die friſche Maldluft, doch ihr würzig Wehen 
Macht’ ihm das forgenfchwere Herz nicht leichter 
Und ſcheucht' ihm nicht die Wolfen von der Stirne. 
Zur Sonne fehaute er, die unaufbaltfam 

Schon übern Bergmald höher jtieg und höher. 
Er hätt’ ihr gerne ftillguftehn geboten, 

Daß an der Uhr dort nicht der Schattenweifer. 
Die Stunde zeigen fonnte, deren Ziffer 

Ihn ſchrecklich anfah wie mit Blut gefchrieben; 
Denn der Gedanke füllte feine Seele: 
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Wenn dieſes hohen Tages Licht verlöfchte, 
War ausgelöſcht auch eined Sängers Leben, 
Ein liederfrober Mund auf ewig ftumm. 

Sein war dies Land, dies fehöne, reiche Land, 
Biel weiter, als fein ſpähend Auge reichte; 
Thüringer wohnten noch in feinem Lehen 

Auch hinter jener Berge grünen Wellen, 

Die lang geftredt ſich nach einander hoben. 
Dem Raifer hatte er getroßt in Waffen, 

Mit einem Heere feine Macht behauptet 

Sp unabhängig wie fein Fürſt des Reiches; 
Und bier auf feiner Burg, vor jener Stunde, 
Zween Sängern gegenüber war er machtlos, 
Durch fein gegebnes Fürftenmwort gebunden, 
Bor feinen Augen bier gefchehn zu laſſen, 
Was graufam ihm das Herz im Bufen fehrte. 
Unmuthig, baftig fchritt er auf und nieder, 
Nicht achtend auf das fommerlihe Blühen, 
Das duftummoben Berg und Thal erfüllte, 
Nicht achtend auch auf das gejchäft’ge Treiben, 
Das ſich geräuſchvoll in den Hal’n und Höfen 
Mit Emfigfeit und Unruh ſchon bewegte, 

Um heut ein Feſt zu rüften, wie’3 die Wartburg 
Noch feinem Wirth und feinem Gaſte zeigte. 
Der Landgraf felber hatt’ es anbefohlen, 
Dann aber von dem Lärm ſich abgewendet 
Und fi zum fernſten Burgmwall bier geflüchtet, 
Wo gerne einfam er zu wandeln pflegte, 
Wenn er mit jtörrifchen Gedanken kämpfte 
Und wichtige Entſchlüſſe in ihm reiften. 

Da trat zu ihm die Landgräfin Sophie, 

Und ihre Hand ihm reichend ſprach fie lächelnd: 
„Ich wußt' ed, Sreund, wo ich Dich fuchen mußte; 
Du gehit ded Tages Anftalt aus dem Wege, 
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Berichlöffeit gerne die bedrängten Sinne 

Und kannt doch die Gedanken nicht verſcheuchen, 
Die ich auf Deiner finftern Stirne leſe.“ 

„Daß ich geboren bin, dieß zu erleben! 

Mir jelber könnt' ich fluchen, rief der Landgraf, 
„Zu raſch gab ich mein Wort, bin nun gefangen, 
Bin nit mehr Herr in diefen ftarfen Mauern!” 
„Du bijt eg, Hermann!” ſprach die edle Fürftin, 
„Kein Vorwurf trifft Dich, haft Dir nicht? vergeben, 
"Ma3 Deiner Macht und Hoheit Abbrucd, thäte. 
Bedenke, daß zeitlebend Du den Sängern 

Ein Freund gewejen bift und treuer Helfer; 

Wo immerhin im Land ein Lied erichallet, 

Wo eines Meifterd kunſtgerechte Schöpfung 

Don alten Mären fingt, der Thaten Ruhm, 
Der Minne Glück, des Maien Luſt und Leben 
In reichen Bildern, holden Tönen jchildert, 
Haft Du Dein Theil daranz im ganzen Reiche 
Nflegt Keiner fo wie Du die edle Kunft. 

Die Sänger ftrömen ber aus allen Winden, 

Du nimmft fie auf als Deine liebften Gäfte, 
Zeigit ihnen ihren Werth und hebit ihr Anjehn 
Und überjhütteft fie mit Gunft und Ehren. 

Da wächſt ihr Muth, da fühlen fie im Bufen 
Die hohe Kraft, von Gott hineingepflanzet, 

Die Papſt und Kaiſer nicht verleihen können. 
Wenn es im Reiche hieß: der Landgraf Hermann 
Herbergt die Sänger, ehrt und liebt die Sänger, 
Da horchte Mancher auf und that Dir’3 nad), 
Doc Keiner jo wie Du mit ganzem Herzen. 
Du forgeft, daß fie länger nicht verrufen, 
Zandfahrend karge Bettlergabe heifchen, 

Du ſchenkſt und ſchenkſt und machſt fie reich und fröhlich, 
Der lebte Spielmann geht nicht habelos, 
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Nicht ohne warmen Dank von unſrer Schwelle.“ 

„Du rühmſt, Sophie,“ lächelte der Landgraf, 

„Daß ich das thue, was mir Freude macht!“ 
„Daß Dir es Freude macht, das iſt es eben, 

Drum preiſen Dich die Sänger allerwege 

Und ſehn in Dir den Freund und den Beſchützer, 

Der ſie verſteht, mit ihnen denkt und fühlt 

Und jedem giebt, was jeglichem gebühret. 

So lange Kunde bleibt von ihren Liedern, 

So lange wird man Deinen Namen nennen 
Hermann von Thüringen als Freund der Sänger!“ 
„Und Deinen, liebes Weib! Die volle Hälfte 

Davon iſt Dein Verdienſt, die Edlen wiſſen's 
Und halten Dich drum hoch; doch ach! Sophie, 
Das Alles löſcht nun aus der eine Tag 
Und heftet ſtatt des Wohlthuns ſchönen Nachruhm 
Verwünſchungen und Schmach an unſre Namen.“ 
„Nein, Freund! ich habe beſſeres Vertrauen; 
Iſt's Gottes Wille, daß es traurig ende, 
Sp weiß die Welt, Dein Fehler war ed nicht; 
Der Sängerfreund wird feinen Sänger tödten, 
Was menihlih Thun vermochte, ed zu hindern, 
Das war geihehn, Dein Name bürgt dafür.“ 
„Sott jegne Di, Du Liebe, Kluge, Edle! 
Du flößeft neue Hoffnung mir ind Herz.” 
„Ich wußt' e8 wohl; doch fomm, viellieber Freund! 
Es harren unfer ſchon die Feſtgewänder, 
Laß und die traute Zwieſprach hier beenden 
Und zu der Wirthe und der Herricher Pflichten 
Die Fürftenmäntel um die Schultern nehmen.” 


Dermeilen tummelte ſich überftürzend 
Ein lautes Haften, eifriged Hantiren 
Der Hofbeamten und des Angefindes 
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In allen Räumen auf der Burg, um finnig, 
Erfindungsreich des Feſtes Glanz zu fördern 
Und überall da3 Auge zu erfreuen. 

Der Seneſchall Herr Gerhard Abe trabte 
Mit kurzen Beinen und mit furzem Athem 
Im Schweiße feined Angefichtes Teuchend, 
Anordnend, ſcheltend, Alles beſſer wilfend, 
Zur Eile jpornend auf und ab die Stiegen, 
Um Knechten, Mägden, Buben zu gebieten, 
Die diefen Heinen Gerngroß, wenn er polternd, 
Blitzblau ver Zorn mit Höllenftrafen drohte, 
Die er noch nie verhängte, wenig ſcheuten 
Und hinter feinem Nüden gar verlachten. 
Man pflanzte vor die Thüren junge Tannen, 
Bekränzte alle Bögen, Pfeiler, Pfoſten, 
Schlang um die Säulen dichte Laubgewinde, 
Berftreute Sand und Blumen auf die Wege 
Und wandelte in Gärten um die Höfe. 

Auf Ging’ und Treppen breitete man Deden, 
Mit Waldesgrün umjtellte man die Stufen, 
Hing lange, bunte Tücher aus den Yenjtern 
Und Teppiche von den Altanen nieder. 
Sinnſprüche prangten über Thor und Thüre, 
Willfommendgrüße, Bilder, Blüthenzweige, 
Und Bünder flatterten und Yühnlein wehten. 
In Sälen und Gemädern fanden Bänke 
Mit Schönen Kiffen und geſtickten Polſtern, 
Und auf den Seffeln lagen Rüdelafen. 
Rüftungen ſchimmerten an allen Wänden, 
Mit Helm und Schild und mancher fremden Waffe 
Als Siegesbeute aus dem Morgenlande. 

Der große Silberichat der Hofburg pruntte, 
Zierrate, Schaugefähe und Kredenzen, 
Schnigwerf und Schmud auf Tiihen und Treſſoren. 
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" &3 blinkt’ und blitzte von Metall und Farben, 
Bon Blumen, edlen Stoffen und Gefteinen, 
Und raftlo8 mühten fi) gewandte Diener 
In Palas, Ritterhaus und Küch' und Keller 
Und flinfe Zofen bei den Kleidertruben, 

Und feine Hand war müßig oder läſſig. 

Da gab es Lachen wohl und Schimpf und Rurzweil, 
Gerede au, Kopfihütteln und Geraune, 

Denn Mander wußte wunderlihe Dinge 

Bon dem, was heute fi) ereignen würde. 
Bemerkbar auf der heitern Vorbereitung 

Lag fröftelnd ein geheimnißvolles Grauen, 

Und unter einem ungewiſſen Drude 

Kam Scherz und Schelmerei nicht recht von Herzen. 
Allein die Arbeit ging mit Fug von Statten 
Und war rechtzeitig bis zum Sefjelrüden 

Und bis zum letzten Hammerjchlag beendet, 
Auch Alles rein gefegt und blank und fauber, 
Und Seder eilte nun, fich ſelbſt zu jchmüden 
Und fi ind allerihönfte Kleid zu werfen. 

Die Wartburg leuchtete ind Thal hernieder 

Im hellen Sonnenjchein jo feitlich glänzend 

Mit Tücherwallen und mit Fahnenwehen, 

Als winkte Jedem freudig fie Willfommen, 

Ob er geladen oder nicht geladen. 

Bald nahten auch von fern die erften Gäfte 

Auf reich geſchirrten Roffen, tapfre Ritter 

Mit ihren ftolzen Frau'n und ſchönen Töchtern 
Und im Geleite Knappen und Garzune. 

Schon famen mehr und mehr, die Herbergftälle 
In Eiſenach mit ihren Pferden füllend, 

Menn fie nicht felber durch dad Burgthor ritten. 
Sie wandelten den Weg hinauf zum Berge 

Wie eine große, bunte Karawane 

Ful. Wolff, Tannbäufer. II 11 
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Und wurden oben würdevoll empfangen. 

Am äußern Thor war eine Ehrenwache 
Gepanzerter poftirt in Wehr und Waffen, 
Herolde leiteten die Angefommnen 

Ins Nitterhaus und in die feite Dirnitz, 

Die bei den Thürmen an der Vorburg waren, 
Und bier begrüßten in der Wirthe Namen 
Truchſeß und Senefhall, Marſchalk und Kämmrer 
Die edlen Säfte, und der Schenk kredenzte 
Den Willkommstrunk mit jugendlichen Ragen. 
Man plauderte und frug erwartungsvoll, 

Der Rede Flüftern und das Spiel der Augen 
Vertrieb die Zeit, bis Alle ſich verfammelt 
Zum feierlichen Zuge in den Palas. 

Am Vorhof, um den Marftall und im Rüjthaus 
Wied man den Knechten ihre Plätze an, 

Und um den Berg herum lag Spielmannsvolf, 
Schlich fi zur Brüde und ind Thor hinein, 
Und Niemand durfte den Bejcheidnen wehren, 
Wenn fie gejellig in den Troß fich mijchten. 
Der Fiedelvogt jedoch, der jeinen Ritter 

Mit ſchwerem Herzen in die Burg begleitet, 
Ward von den Bläjern ehrend aufgenommen, 
So daß er jede Vorgangs Zeuge wurde. 

Die Sänger, deren Zahl durch Zugereifte 
BVergrößert, harrten ſchon, des Rufs gemärtig, 
Mit ihren Saitenfpielen in der Dirnitz 

Und blieben in gejondertem Gemadhe. 
Wolfram von Eſchenbach und Ofterdingen 
Begrüßten ſchweigend fich wie beim Turniere 
Die Kämpfer, ehe fie die Speere jenen. 


Bei Frau Sophie in der Kemenate 
Und von der Fürftin felber herbeſchieden, 
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Saß Irmgard, und die beiden Frauen waren 

Wohl angethan mit prächtigen Gemwändern, 

Kronreif und Schapel blitend auf den Häuptern 

Und Perlenſchnüre in das Haar geflochten. 

Die Wangen Irmgards deckte tiefe Bläffe, 

Und Schatten lagen um die großen Augen, 

Die Folgen ſorgenvoll durchwachter Nächte; 

Ahr edles Antlig mit den feinen Linien, 

Das ftet3 jo aufgeweckt durchgeiftet fchaute, 

War wie verjchleiert von des Kummers Ausdrud, 

Den Frau Sophie bald genug erkannte. 

Kaum waren Rammerfrau und Gürtelmägde 

Mit Schmüden fertig und des Dienft3 entlafjen, 

Als fie mit innig theilnahmsvollem Blide 

In Irmgards bleichen Zügen lefend fagte: 

„Du bangjt mit ung dem Urtheilsſpruch entgegen, 

Der zwiſchen Zweien heut enticheiden fol, 

Doc fei getroft! es walten gute Mächte.” 

„Ad, babe Frau —!“ doch Irmgards Lippen bebten 

Bon einem Seufzer, der die Sprache hemmte, 

Verſtummend mußte fie die Augen trodnen. 

„Irmgard, wir find allein jest,” ſprach die Yürftin, 

„Was fol die hohe Frau in Deiner Rede? 

Bin ih Sophie nit, Deine befte Freundin, 

Der immer Du Dein volles Herz erichloffeit? 

Schütt’ es auch jebt aus! Deine Thränen deuten 

Auf mehr als bloße Angft vor einem Kampfe, 

Wie Du ihn oft ſchon blutiger gejehen, 

Nur daß die Waffen Lieder find ftatt Tanzen.” 

Da rief, der Fürftin Hände fallend Irmgard: 

„Sophie, kannſt Du ihn retten?! kannſt Du's nicht, 

Sp werf’ ich felbft dem Sieger mich zu Füßen, 

Mich mag ftatt feiner dann der Henfer paden! 

Und ift auch das umfonft, hab’ ich geſchworen, 
11* 
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So jterb’ ih mit ihm in derfelben Stunde!“ 

Sophie jprang auf: „Unfelige! was hör’ ich? 

Du liebſt ihn! und ich brauche nicht zu fragen, 

Wen, wen Du retten willit mit Deinem Leben; 

Wolfram ift’3 nicht, für den Du fterben möchteft, 

Der Andre ift’3, Tannhäufer Dein Geliebter!” 
„Ja denn! ich Tiebe ihn! magſt Du ed wiſſen, 

Was er nicht weiß und Niemand außer mir!” 
„Sr weiß es nicht? Irmgard, er weiß ed nicht?” 

Die Fürftin ftand hochaufgerichtet da 

Und ſah der Freundin forihend in die Augen, 

„Bohlan! ich werde den zu retten fuchen, 

Der unterliegt, — Du haft mir nicht zu danken, 

Ich rette ihn nit Dir; Du bift vermählt! 

Und nur die reine, unbeſcholtne Frau 

Darf meine Freundin fein, — vergiß das nicht!” 
„Du folft mic, allzeit Deiner würdig finden, 

Doc dieſes Herz hat feinen eignen Schlag; 

Nett’ ihn, und mad’ mit mir dann, was Du willſt!“ 

Es Elopfte an der Thüre, denn gekommen 

War jest die Stunde zu des Feſtes Anfang. 


Nun reihte fi der Zug vom Ritterhaufe 
Und von der Dirnitz aus nad) der Kapelle, 
Um vor des Wettkampfs wagendem Beginnen 
Die heil’ge Meffe weihevoll zu hören. 

Herolde fchritten vor mit ihren Stäben 

An rothen, goldgeftidten Wappenröden; 

Dann kam, bochragend mit dem Greijenhaupte, 
Der Fiedelvogt vor einer Schaar von Bläfern, 
Die eine feierliche Weife fpielten, 

Und wandelte fo feiten, ftolzgen Schrittes, 

Als wahrte er allein des Tages Ehren. 

Den Bläfern folgte, lieblich anzuſchauen, 
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Der Yugend frifche, hoffnungsvolle Blüthe, 

Erft Edelknaben, mit den ſchlanken Gliedern 

In Heidfam enger Tracht mit langen Aermeln, 
An leichten Speeren bunte Fähnlein tragend, 
Aungfrauen dann, Stirnbinden um die Loden, 
Die frei herab von weißen Naden floffen; 
Koftbar gegürtet waren all die Süßen 

Und hielten in den Händen Blumenftäbe, 

Bon ſchmalen Bändern farbenhell umflattert. 
An ihre Ferſen fehloffen fich die Sänger; 

Bor diefen aber jehritt die ſchönſte Maid, 

Zu jeder ihrer Seiten einen Knappen 

Mit blankem Schwert, die trug auf feidnem Kiffen 
Den goldnen Kranz daher als Preis des Siege. 
Die Sänger waren all in reicher Wat, 

Umwallt von weißen, goldumfäumten Mänteln, 
Sie trugen ihre Harfen in den Armen 

Und alle auf den Häuptern Roſenkränze. 

Die beiden Gegner gingen mit einander 
Schweigfam voran, die Andern folgten ihnen 
Paarmweis, und Walther von der Vogelweide 
Beihloß mit Otto Graf von Botenlauben 

An flüfterndem Geſpräch die ftolze Reihe. 

Nun kam, geführt von Kämmerer und Truchſeß, 
Der lange Zug der Ritter und der Frauen, 

Le Hand in Hand ein Paar, und Niemand ftrebte 
Nach einem Vorrang in des Zufall3 Ordnung. 
Da gab ed Glanz und Koftbarkeit zu fchauen, 
Denn was die Burgen und die Edelhöfe 

An Schmud und Kleiderpracht, Pelzwerf und Federn, 
An Gold und Silber, Perlen und Gefteinen 

In ihren erzbeſchlagnen Truhen bargen, 

Das breitete ſich hier in Hüll' und Fülle 

An Ehrenkleid und Waffenzier der Ritter 
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Und an der Frauen herrlichen Geftalten 

Das Auge blendend und entzüdend aus. 

Um Hals und Bruft, um vollen Arm und Naden 
Lag manch Geſchmeide, mandes Ringlein blikte 
An weißer Hand, und an Gewand und Gürtel 
War mande Spange, Stiderei und Borte 

An Schuh und Schapel, Haube oder Schleppe, 
Die lang einber in ſchwerer Seide raujchte. 
Den Rittern reibten fi die Knappen an, 
Stattliche Jünglinge und junge Männer, 

So wohlgeübt im Tanzen wie im Fechten. 

Sie bildeten den Schluß des Zuges freilich, 
Doch nicht fein Ende, denn es hängten Viele 
Sich Hinten no daran vom Spielmannsvolfe, 
Bon Leuten, die zu ſchauen nur gekommen, 
Bon Kindern aus der Stadt und aus dem Walde. 
Sie wußten, auf der Wartburg herrichte Milde 
In allen Dingen, da war nicht? verboten, 
Was wider göttliches Gebot nicht fehlte; 

Und fo ftolzierten fie vergnüglich mit, 

Als zählten fie zu den geladnen Gäften, 

Und mußten ferner, hungrig oder durftig 

Ging Keiner jemals diefen Berg herunter. 

Im Burghof machte einen großen Bogen 

Der lange Zug, daß fich begegnen mußten, 
Die darin wandelten, fih anſchau'n konnten 
Und lächelnd grüßen, doch in der Kapelle 
Ward eng der Raum, nit Alle fanden Pläke, 
Und ihrer Viele mußten draußen bleiben. 

Es nahte nun der Hof mit dem Gefolge 

Der Chrendamen und der nächſten Ritter; 
Das Iandgräflihe Paar, im Fürftenfchmude 
Der langen Hermeline, grüßte huldvoll, 

Doch ernit die Gäfte, die ſich tief verbeugten, 
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Auf feinem Gange zu den hohen Stühlen, 

Und e3 begann die gottgeweihte Meſſe. — 
Dann nad) dem „Ite, missa est‘ bemegte 

Der Zug fich wieder in derfelben Ordnung, 

Wie er gefommen, endlich in den Palas, 

Dod vor den Sängern jchritten Fürft und Fürftin. 
Im großen Saal, der ganz bejtreut mit Blumen, 
Erhielt nad) jeined Standes Rang und Würden 
Jedweder feinen Platz nun angewielen. 

Auf räumigem Empore, um drei Stufen 

Erhöht vom Saale, ließen auf den Seſſeln 

Der Landgraf und die Landgräfin fich nieder, 
Umringt von den Bertrauteften des Hofſtaats; 
Sophie hatte ihre Frauen um fidh, 

Doc ihr zunächſt auf ihr Geheiß war Irmgard, 
Im Innerjten bewegt von Angſt und Hoffnung. 
Unweit von Hermann lag auf einem Dreifuß 
Blutroth das Kiffen mit dem goldnen Kranze. 
Bor ihnen blieb im Saal ein großer Halbkreis, 
Um den im Bogen vorn die Sänger faßen, 

ALS freier Kampfplatz für die Wettgefänge, 

Und in dem weitern Raum ftand Bank an Bank 
Und Stuhl an Stuhl, beſetzt mit edlen Gäſten. 
Ein heimlich Schauern wogte durd die Reihen, 
Und dumpfe, bänglihe Erwartung ſchwebte 
Schwer wie Gemitterluft ob Aller Häuptern, 
Ein Jeder fühlte jeined Herzens Klopfen. 


Jetzt pochte mit dem Stab der Seneſchall, 
Und ſtille ward’3; der Landgraf jelbit erhob ſich, 
Und Alle ftanden auf, fein Wort zu hören. 
Er aber ſprach: 
„Hochedle Herrn und Frauen! 
Wir Iuden Euch zur Burg auf einen Tag, 
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Den aus der Menſchen hegendem Gedächtniß 
Ich gerne tilgte, jollt’ ich ſelber auch 

Mit Wucherzind von meinem Lebenzftode 

Ihn der betrognen Zeit zurüderftatten. 

Wir baten Euch zu Saft bei einem Kampfe, 
Wie ihn noch feine Chronifa und meldet. 

Das Lieblichfte, dad Freudigfte und Reinfte, 
Was Menſchenherz und Menfchengeift erquidet, 
Die Luft verdoppelt und das Leid verjcheuchet 
Und zwingend felbit den Feind zum Freunde wirbt, — 
Geſang und Saitenfpiel, die Macht des Liedes, 
Das find, dem Frieden abgeborgt, die Waffen 
An diefer Wette um des Ruhmes willen. 

Zwei edle Sänger ringen um den Preis, 
Umfonft war alle Müh’, fie zu vergleichen, 
Des Sieges Ehre oder Tod will Jeder, 

Und Keiner will dem Andern lebend weichen. 
Ich übernahm dad Amt, geredht zu richten, 
Doch ſei vor allen diejen werthen Zeugen 

Der Sühne noch ein lebte Wort geſprochen. 
Wolfram von Eichenbach, ich frage Dich, 

Und Did, Heinrich von Ofterdingen frag’ ich: 
Wißt Ihr ein Mittel, Euren Kampf zu hindern? 
Was e8 auch, fei, fteht ed in meiner Macht, 
So fordert ed von mir, ih will’3 gewähren!” — 
Es blieb wie regungslofe Meerezftille 

Lautlos im Saal; die beiden Gegner fchlugen 
Die Augen nieder, feiner ſprach ein Wort. 
Tannhäuſer warf nur einen jchnellen Blick 

In der Geliebten angiterfülltes Antlitz, 

Dort ſeines Schweigens Billigung zu leſen 
Und fih aus ihrem Lächeln Kraft zu fchöpfen; 
Wie Engelihuß erſchien ihm ihre Nähe, 

Doch fand er nicht bei ihr jebt, was er ſuchte. 
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Nun aus des Bogend Mitte nahte Walther, 

Der zwiichen den zwei. Rämpfern Platz genommien, 
Verneigte ſich und ſprach: 

„Mein hoher Herr und fürftlicher Gebieter! 

Dein Wort ift wie ein Stern am dunfeln Himmel, 
Sp unverrüdbar feit, jo milde leuchtend, 
Verheißungsvoll dem hoffenden Vertrauen. 

Zwar überflüffig ijt’3, doc nach der Wahrheit 
Bezeug’ ih Dir vor allen Deinen Gäften: 

Du haft getban, des Kampfes Noth zu hindern, 
Was Fürftenmadht, was Menſchenkraft nur möglich, 
Und keines Vorwurfs Streiflicht kann Did) treffen. 
Doch überflüffig ift auch jede Mahnung 

Zu Sühne und Vertrag der beiden Sänger; 

Sie wollen ihre Kunſt im Streite meſſen, 

Laß fie — ich bitte Dich, 0 Herr! — gewähren, 
Und der Allwiffende dort lenk' es gnädig, 

Daß Reiner fiege, Keiner unterliege!” 

„Ss ſei's in Gottes Namen!” ſprach der Landgraf, 
„Werft ihre gleichen Looſe in die Urne, 

Und unfrer lieben Fürftin Hand entfcheide, 

Wer in dem Wettgeſang den Anfang macht.“ 

Des goldnen Kranzes ſchöne Trägerin 

Schritt auf die Sänger zu mit dem Gefäße, 

Und jeder warf fein Handmal in die Urne. 

Zur Fürftin ging fie dann, und dieje tauchte 

Die Hand nun in die ſchickſalsdunkle Tiefe 

Und griff ein Loos und hielt es hoch empor, — 
Es war das Mal Wolframs von Eſchenbach. 

Der Landgraf rief es aus mit lauter Stimme 

Und ſagte weiter: „Ich gebiete Frieden 

Für Männiglich in meiner Wartburg Ringwall 
Bis zu des Kampfes ausgeſprochnem Ende! 
Wolfram von Eſchenbach, jetzt fange an!“ 
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Der Sänger trat mit hoheitsvoller Würde 
Um wenig Schritte vor, ſich ftill verneigend; 
Aus feinen Zügen fprady entſchloſſne Kraft 
Und eines tiefen Ernſtes Weiheftimmung. 
Allein noch zögert’ er mit dem Beginnen, 
Stand feft und regungslos wie erzgefchmiedet, 
Und Allen jest, die den Gewalt’gen ſchauten, 
Umflammerte die Bruft ein drüdend Schweigen. 
Doch endlich glitten von des Sängers Harfe 
Die erften Töne; voll und voller lang es, 
Und Wolfram fang: 


Nun Waffena! geöffnet find die Schranken, 
Reit’ ein, mein Xied, zum fampflichen Turnier! 
Gleich edlen Roſſen jteigen die Gedanken, 
Aufleuchtend blitzt des Sinnes Helmzimier. 
Leg' ein den Speer 
Um Sieg und Ehr 
Und ſitze feſt im Sattel ohne Wanken! 


Dir, reicher Gott auf goldnem Himmelsthrone, 
Singt meines Mundes Treue Lob und Preis, 
Dir, reine Magd Marie, und Deinem Sohne 
Beugt ſich mein Herz vor des Geſangs Puneiß; 
Löft mich in Huld 
Von aller Schuld 
Und laßt in Eurem Lehen mich und Lohne. 


Die Sterne wandeln ihre feſten Bahnen, 
Die Stürme ſchreiten über Meer und Land, 
Die Blumen blühn, und tauſend Wunder mahnen 
Auf allen Wegen an die höchſte Hand. 
O daß mein Geiſt, 
Was ihn umkreiſt, 
Erfaſſen könnte nur mit leiſem Ahnen! 
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Der Menſch ift haltlos auf der grünen Erde, 
Sieht von der Zeit nur einer Welle Schaum, 
Baut fi die Hütte, forgt an feinem Herde 
Und jpinnt ſich ein in feines Schickſals Traum, 
Und wenn er rubt, 
Rollt doch die Fluth 
Weit über ihn hinweg ihr ewig Werde! 


Zu Kampf und Streit, zum Siegen oder Leiden 
Sind wir von unſrer Tage Licht erwedt, 
Was Du Dir nicht erringft, dad mußt Du meiden, 
Die Hoffnung trügt, und die Verzweiflung fchredt. 
Mein oder Dein 
Kann es nur fein, 
Drum will ic kämpfend nur vom Leben fcheiden. 


Der ſchönſte Schmud, der mir auf Erden winket, 
It Schildesehre, mannhaft Nitterthum, 
In heißen Schlachten hat mein Helm geblinfet, 
Auf meinem Schwert fteht meined Namen? Ruhm. 
Annoch gewagt 
Sei's unverzagt, 
Bis meine Seele Gott zu Füßen finket. 


Nach höfiſcher Verbeugung rückwärts fchreitend 
Begab fi langfam und in fihrer Ruhe 

Auf feinen Plag zurüd der edle Sänger. 

Sein Lied, das er umrauſcht vom Spiel der Saiten, 
Mit vollem Klange marfig vorgetragen, 

Sand Widerhall auf jedes Herzend Grunde, 
Und übern Saal bin ging es wie ein Winditoß, 
Der dur den Herbftwald feinen Umzug hält. 
Ein leiſes Flüftern hob ſich aus der Ferne 

Und ſchwoll zum Saufen und erſtarb allmählich, 
Und wieder lagerte des Schweigen? Spannung 
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Auf Aller Sinnen, jedes Auge blidte 

Auf den, der diefes Lied befiegen follte. 

Der Landgraf winkte ſchon; Tannhäuſer ſchnellte 
Beinah mit Ungeſtüm von ſeinem Sitze, 

Und frohe Kampfesgluth im Angeſichte, 

Trat er ſtolz grüßend auf dieſelbe Stelle, 

Wo eben Wolfram noch geſtanden hatte. 

Er hob die Stirne, ſchüttelte die Locken 

Und warf den Mantel rückwärts nach den Schultern, 
Zum Harfenſchlag die Arme frei zu haben. 

Dann griff mit raſchem Schwung er in die Saiten, 
Ließ ſie im Vorſpiel klingen, ſchwirren, jauchzen 
Und ſetzte endlich ein mit hoher Stimme, 

Die mehr und mehr in hellem Jubel ſtrömte. 

So klang ſein Lied: 


Ich weiß wohl eine Roſe ſtehn, 
Dran Niemand kann vorüber gehn, 
Bis er geſehn 

Ihr ſommerliches Blühen. J 
Wenn ſchämelich die Knoſpe bricht 
Im thaubeſprühten Purpurlicht, 
Man glaubt es nicht, 

Wie ihr die Wänglein glühen. 
Doch wer ſie ſieht in voller Pracht, 
Weiß kaum ſich noch zu faſſen; 
Wie vor dem jungen Tag die Nacht 
Iſt balde er in ihrer Macht, 

Eh' er's gedacht, 

Und kann nicht von ihr laſſen. 

Sie ſchaut das Weib und ſchaut den Mann 
Mit ihren ſpielenden Augen an, 
Schlägt All' in Bann, 

Eine fiere Königinne. 
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Sie [pinnt und webt, wo Menjchen find, 
Iſt aller Herzen Ingeſind, 

Sanft wie ein Kind, 

Holdjelige Frau Minne! 

Sie fliegt ums weite Erdenrund, 

Kommt grüßlich angegangen, 

Mit ihr find Sonn’ und Mond im Bund, 
Und jeder rojenlahhende Mund 

Thut lieblich Fund 

Ihr inniges Verlangen. 


Sie iſt in jeder Hütte Raum 
Beglückend wie des Armen Traum, 
Wie Schwanenflaum 

An ihrer Bruſt erwarmen 

Läßt ſie den Schläfer auf dem Stein 
Und läßt in Wüſten nicht allein, 
Ach! Noth und Pein 

Vergehn in ihren Armen. 

Der Sehnſucht heißem Durſte reicht 
Sie einen Trunk vom Bronnen, 
Dem keines Weines Würze gleicht, 
Wie Liebeshauch die Stirne ſtreicht, 
So ſüße ſchleicht 

Er tief ſich ein mit Wonnen. 


O Frauenliebe — Feuersgluth! 

O Frauenſchönheit — Roſenbluth! 
Ihr habt den Muth 

Mir himmelhoch getragen. 

Ich will in meines Herzens Drang 
Mit Schwertesſchwang und Harfenklang 
In jedem Gang 

Für euch mein Leben wagen. 
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Dod eh’ will ich mein Saitenfpiel 

Nicht in den Winkel lehnen, 

Und jtrandet hie mein jtolzer Kiel, 
Zerbridht der Sturm mir Maft und Stiel, 
War doch mein Ziel 

Der Minne Sarg und Sehnen! 


Wie eine Welle auf das Ufer braufet 

Und Giſcht und Schaum ergießt in breitem Fächer 
Und wieder rüdwärtd rollend fich verliert, 

Sp rauſchte durch den Saal ein lebhaft Murmeln, 
Das faft zu freudig lautem Beifall ftieg 

Und mehr und mehr gedämpft fih wieder ſenkte, 
Bis aud das leifejte Geräuſch verftummte. 
Tannhäufer hatte während des Gefanges 

Zumeijt auf Irmgard feinen Blid gerichtet, 

Doch wagte fie faum einmal aufzufchauen; 

Lebt aber, als fein ſchmetternd Lied beendet, 

Traf minniglich fich ihrer Augen Grüßen, 

Und voller Hoffnung ſanft erröthend nidte 

Sie leife und den Andern unbemerklich 

Dem lieben Sänger zu, dem fiegvertrauend 

Ein ſtolzes Lächeln um die Tippen fchmwebte. 
Wolfram bewegte leife nur das Haupt 

Und hob nad furzem Sinnen fi zum Streite, 
Doc milde faft Hang feine ernite Weife. 


Ich zog in alle Lande aus 

Und frug: wo ruht der Frieden? 
Ich fuhr durchs weite Erdenhaus 
In Sommerglanz und Winterbraus 
Und fand ihn nirgend bienieden. 
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Ich ritt ihm nach im Eifenfleid 

Und wußte mein Roß zu fpornen, 

Mir gab nicht Freund, nicht Feind Beſcheid, 
Ach! überall nur Kampf und Leid 

An Blumen und in Dornen. 


Biel Wege führen ab und zu, 

Doch Niemand weiß ihr Ende; 

Bon lichten Kränzen träumejt Du 
Und ſuchſt umſonſt des Herzend Ruh’ 
In Trug und Mifjewende. 


Die Minne jchafft nur jehnende Noth 
Mit ihrem heißen Gelüfte, 

Das fladernd Dir im Bufen lobt, 
Die Lüge gleikt, die Reue droht 
Wie Schlangen um Weibesbrüjte. 


Drum merfe, ehrbegier’ger Mann, 
Daß Dir in Deinen Tagen, 

Was die viel reihe Sälde ſann, 
Kein Heer von Engeln geben fann, 
Du mußt es in Dir tragen. 


Nur weiſem Sinn, dem nimmer bangt, 
Iſt noch der Troft beichieden, 

Der wie ein Stern am Himmel prangt 
Und nichts auf Erden mehr verlangt, 
Als Gottes fel’gen Frieden. 


Still blieb’3 umber, auch nicht das kleinſte Zeichen 
Gab eine Kunde von des Liedes Wirkung. 

Die Sänger fchauten fich verwundert an, 

Als fragten fie: Will er den Gegner fchonen? 
Will er in falſche Sicherheit ihn wiegen 
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Und alle Kraft zum lebten Schlage ſparen? 
Irmgard griff taftend nad der Freundin Hand 
Und in des Mantels Falten fie erhaſchend 

Und leiſe drüdend fagte fie mit Beben: 
„Sophie, ich hoffe!” dann ſchlug fie die Augen 
Zur Dede auf, ein Seufzer ward Gebet: 

Jetzt gieb ihm Kraft, Allgnädiger im Himmel! 
Der Landgraf aber wechſelte mit Walther 

Nur einen Blid, — fie hatten fich verftanden 
Und deuteten fih Wolframs tiefe Ruhe 

Als unbeilvolle Stille vor dem Sturme. 

Bon Allen ahnte Keiner nur von ferne, 

Was in de großen Sängers Seele vorging. 
Tannhäuſer ward's unheimlich jchier zu Muthe; 
Ihn reizte ſeines Gegner? dunkles Weſen, 

Und wie den trägen Stier in der Arena, 

Der mürrifch zögert mit der Wucht des Stoßes, 
Beſchloß er, ftachelnd ihn herauszufordern. 

Keck trat er vor, und feine Augen blisten, 

Als er voll Uebermuth die Stränge rührte. 


Schaffet die Minne mir jehnende Noth, 
Schafft fie auch ſchwelgende Wonnen, 
Locket und blidet jo freudenroth, 

Bon der Erwartung umjponnen. 

Süß wie im Thaue 

Blumiger Aue 

Mit der Geliebten verträumen die Zeit, 
Das ijt mir Sälde und Seligfeit. 


Feige mögen der Ruhe ſich freu’n, 
Zweifel bezwingen den Schwachen, 
Ruhelos will ich ohne Bereu’n 
Did und den Frieden verlachen. 


— 17 — 


Leuchtend in Gluthen 

Taucht aus den Fluthen 

Athmend und ſchwellend ein blühender Leib, 
Und mich umwoget der Kampf um das Weib. 


Alle Geheimniſſe werden mir kund, 
Was ſich die Herzen erzählen, 

Wenn ſie zum wonneberauſchenden Bund 
Sich in Gefühlen vermählen. 

Offen erſchließet, 

Flammend ergießet 

Seele in Seele ſich, feſſelbefreit, 

Nur in der Liebe Zweieinigkeit. 


Frauen und Freude! heißet mein Wort, 

Sie will ich ſingen und ſagen, 

Daß in der Minne beglückenden Port 
Segelnde Wünſche mich tragen. 

Weißt Du dem Leben 

Schönres zu geben? 

Einſam im Finſtern vergräbſt Du Dein Leid, 
Endlos gepeinigt vom nagenden Neid. 


Zwieſpältige Bewegung ward lebendig 

In weiter Runde; viele Herzen ſchlugen 

Dem Minneſänger ſehnſuchtsvoll entgegen, 
Manch ſchönes Auge blickte heiß in ſeines, 
Das trotzig ſpähend durch die Menge irrte. 
Doch deutlich Murren auch ließ ſich vernehmen, 
Denn alle Hörer nahmen Theil am Kampfe, 
Als würde um ihr Schickſal hier gerungen. 
Der Landgraf wahrte ſeine feſte Ruhe, 

Die Fürſtin aber ſah voll trüber Sorge 

Auf Irmgard, die erregt und zitternd bangte, 
Jul. Wolff, Tannhäuſer. II. 12 
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Mehmuth und Schmerz beichatteten ihr Antlib. 
Die Sänger raunten eifrig unternander, 

Die Einen priefen Ofterdingens Lied, 

Die Andern fchalten feines Hohnes Schärfe. 
Wolfram von Eſchenbach ſaß düſter ſchweigſam; 
Durch ſein Geſicht ging flüchtig hin und wieder 
Ein unwillkürlich Zucken, als ob's innen 

Ihm in der Seele heftig wogt' und gährte, 
Und Walther mußte ihn daran gemahnen, 

Sich wieder zum Geſange zu erheben. 

Da ſtand er auf und wandte ſich zum Sänger 
Mit Augen ſo voll feierlicher Trauer, 

Als wär's der letzte lange Blick im Leben, 
Mit dem man ſtummen Abſchied nimmt von Einem, 
Dem man des Todes Schrecken gern verbirgt. 
Den Andern graute ſchier von dieſem Blicke, 
Sie fühlten Alle, die Entſcheidung nahe; 
Tannhäuſer aber deutet' ihn ſich feindlich 

Und gab ihn ſo zurück dem großen Gegner, 
Der nun ſich an des Bogens Seite ſtellte, 
Zornmuthig, grollend ſeine Harfe ſchlug 

Und madtooll ſang: 


Die Eiche dröhnt und brauft, 

Wenn Sturmeshand fie fchüttelt, 

Des Menſchen Seele grauft, 

Nenn Zweifelsfampf an ihrer Wurzel rüttelt. 
Die Metterfchlag fol Dir mein Lied erklingen, 
‘ch will Dich zwingen, 

Aus ſüßem Thau in heiße Gluth zu fpringen. 
Nicht in den Äther reicht 

Die Ohnmacht Deiner Sinne, 

Der Nebelmolfe gleicht, 

Die vor der Sonne ſchwindet, Deine Minne. 
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Bor ihrem Glanz die Augen aufzujchlagen 
Darfit Du nicht wagen, 
Sieh zu, wohin Di Deine Wünſche tragen. 


Der Traum der Liebe führt 

Zur Seligfeit auf Erden, 

Was ihre Flammen jchürt, 

Bon feinem Munde darf’3 gejprochen werden. 
Bis in den Himmel kann die Sehnſucht jteigen, 
In tiefen Schweigen 

Muß fi) das Herz vor der Geliebten neigen. 


Nie kann bei wilder Luſt 

Des Schaffens Kraft beitehen, 

Sie ftreiten in der Bruft, 

Wie Sterne feindlich fi) vorüber gehen. 

Zu Boden zieht Dich zügellos Begehren, 

Vom Staube nähren 

Willſt Du den Geift, ftatt ihn im Licht zu klären. 


Streich” aus, was Leben heißt, 

Und Alles ift vergeffen, 

Ein Nichts ift, was Du weißt, 

Zu gipfelhoch hat fih Dein Muth vermeffen. 
Zufammenftürzt die leicht gebaute Brücke 
Zum falſchen Glücke, 

Und alle Deine Hoffnung bricht in Stücke. 


Wenn Du am Ende ſtehſt, 

Von Todeshauch bezwungen, 

Wenn Du hinüber gehſt 

Zur Ewigkeit, was haſt Du Dir errungen? 

Verloren biſt Du! ſündig war Dein Leben, 

Umſonſt Dein Streben, 

Und nichts kann Deiner Seele Ruhe geben. 
12* 
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So herrlich hatte diefer Gottbegabte 

Noch nie gefungen, nie fo tief erjchüttert 

Mit feiner Stimme wundervollem Klange. 
Tannhäuſers Angeficht ward bleich und bleicher 
Bei Wolframs Lied, und bei den lebten Tönen 
Erhob er fih vom Sit mit mattem Blide. 
„Ich bin verloren!” hauchte er und wankte 

Zur breiten Bühne, wo der Landgraf thronte, 
Und auf den Stufen niederfnieend ſprach er: 
„Er bat gefiegt, reich’ ihm de Leben? Kranz!” 
Dann ftüßte er dad Haupt auf feine Harfe 
Und blieb auf feinen Knieen regungslos. 

Im meiten Saale herrichte Grabezitille, 

Zu athmen wagte Niemand, Schreden malte 
Sich auf der Sänger und der Gäfte Zügen. 
Entjchieden war der Kampf vor Aller Augen, 
Zannhäufer felber weihte fich dem Tode. 

Der Landgraf ftarrte blutlos auf den Sänger, 
Der fi verloren gab, die Yürftin aber 

Saß wie zum Sprung bereit, des Seffeld Lehne 
Mit einer Hand umfpannend, mit der andern 
Irmgard, die Wankende, am Arme fafjend, 
Um fie vom Aeußerſten zurüdzubalten. 
Wolfram von Eichenbadh ftand unbemweglid. 
Hermann erhob fih und nad) langem Zögern 
Nahm er den goldnen Siegeskranz vom Kiffen 
Und ftieg damit die Stufen fanft hernieder. 

Als er vorüber fam an Ofterdingen, 

Hob der dad Haupt und ſah, e3 langſam mwendend, 
Wie geiftabwefend, wie im tiefften Traume 
Dem Fürjten nach, der jebt auf Wolfram zufchritt. 
Nachtwandlergleich hob er fi von den Knieen, 
Und ganz ein Träumender, der ſeines Handelns 
Kein Wiffen hat, von Sinnesnacht umfangen, 
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Griff wie mit Geifterhand er in die Harfe 

Und ließ die Saiten leije, leife klingen. 

Fremd wie aus andrer Welt die Töne fchwebten, 
Als er jo ftand, den Beiden gegenüber, 

Die jebt den Kranz zu reichen und zu nehmen 
Schon im Begriff, voll Staunen auf ihn blicken. 
Sein Auge war erfüllt von einem lange, 

Der Allen überirdiih, göttlich däuchte, 

Sein Antlitz jtrahlte, und es leuchtete 

Die hohe Stirn, wie feine Harfenflänge 

Nun lauter quolln; die Lippen regt’ er endlich, 
Und als den Kranz Wolfram in Händen hielt, 
Begann Tannhäufer ein ergreifend Singen: 


Es fam auf blauen Wogen einfam auf feiner Bahn 

Bon Süden bergezogen ein ritterlicher Schwan. 

Der hatte einft vernommen von eined Adlerd Fliegen 

‘ Und war daher geſchwommen, im Flug den Adler zu befiegen. 


Sie hoben ihre Schwingen zum lichten Morgenroth, 
Einander zu bezwingen um Leben oder Tod, 

Sie zogen Kreif’ um Kreife mit raufchendem Gefieder, 
Da von der Fühnen Reife fanf flügellahm der Schwan hernieber. 


Doc eh’ fein Blick gebroden, eh’ er vom Leben fchied, 

Hat er noch mal gefprodhen: „Nun hört mein Schwanenlied, 
Ihr dürft mir's nicht verfagen, es tft gar bald verflungen.” 
Da hörten fie fein Klagen, und aljo hat der Schwan gejungen: 


Fahrt wohl, ihr reinen Lüfte, du bochaufbraufend Meer, 

Ihr holden Blumendüfte und ihr, mein Schild und Speer, 
Mein wiehernd Roß im Streite, mein Fieblich Harfenfpiel, 
Du Schwert an meiner Seite! euch allen ſetz' ich hier ein Ziel. 
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Um Eine ift mir’3 leide, daß ich von binnen muß, 

Sie nehme, wenn ich fcheide, den lebten Gruß und Kup, 
Ach ruf's in alle Winde: fie war mir lieb vor Allen, 
Sie fennt mein Herz von Rinde, vor ihren Augen willich fallen. 


Ich Dachte noch zu nehmen gar einen hohen Flug 

Und muß mid) ſcheu'n und ſchämen, daß ich fo jtolz mich trug. 

O könnt' ich euch vererben, mas ich im Herzen habe! 

Das löſcht nun aus mein Sterben und ruht mit mir in 
meinem Örabe. 


Pflanzt mir auf meinen Hügel nur einen Rofenjtraud, 
Frau Minne wob mir Flügel, Frau Ehre that es aud). 
Nun laßt den Tod mir geben, nicht? Andres fordr’ ich mehr, 
Bahr’ hin, du füßes Leben! ach! machſt du mir das Scheiden 
ſchwer! 
Jetzt aus der Sänger und der Gäſte Reihen 
Brach leiſes Weinen und verhaltnes Schluchzen, 
Der Landgraf ſelber preßte ſich die Lippen, 
Und Wolframs Bruſt ging wallend auf und nieder. 
Er ſchritt zum Gegner, und den Kranz ihm bietend 
Sprach er: „Nimm bin den Kranz! ich geb’ ihn Dir! 
An Deinem Sange ruht noch ungeboren 
Ein Göttliches; auf! lebe, es zu fchaffen! 
Und andre Kränze werden noch Dein eigen.” 
Tannhäuſer trat zurüd mit ſtolzem Blide: 
„In Deiner Gnade leben? nimmermehr!” 
„Auch nicht in meiner Liebe, Ofterdingen?“ — 
Zu Boden fielen tönend da zwei Harfen, 
Und in den Armen lagen fi zwei Sänger . 
Und hielten lange, lange fich umjchlungen. 
Endloſer Jubel braufte durch die Halle, 
Die Sänger ließen alle Saiten ftürmen, 
Der Landgraf blickte danfend auf zum Himmel, 
Und Irmgard weinte an der Fürſtin Buſen. 
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IX. 
Hohe Minne. 


Sommer ſchuf an feinem Segen 

DE brauchte feine Zeit und Macht, 

Den rollenden Gewitterregen, 
Des Tages Glanz, den Thau der Nacht. 
Die Früchte reiften an den Zweigen, 
Und e3 verkündete im Plan 
Der vollen Aehren fanftes Neigen 
Des Erntetages fröhlich Nahn. 
Da flug in einer Bruft auch Wogen 
Hochaufgeſchoſſen eine Saat, 
Die fih aus Sehnſucht Kraft gefogen, 
Und ihre Frucht ward reif zur Mahd 
Tannhäufer ſah nicht länger Schranten 
Bor feiner ftillen Liebe Gluth, 
" Und unter fliegenden Gedanten 
Schritt er mit thatentfchloffnem Muth. 
Der. große Kampf war ausgefochten, 
Und war ihm auch de Sieges Preis 
Nicht felber um die Stirn geflochten 
In rühmlicher Genoffen Kreis, 
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Nannt’ ihn doch Niemand überwunden, 
Freiwillig hatt? er fich gebeugt; 

Und fam es über ihn in Stunden, 
Was jtreitend wider ihn gezeugt, 
Das Urtheil, das er fich geſprochen, 
Mit dem erdrüdenden Gewicht, 

Daß er fich felbft den Stab gebrochen 
Bor der Geliebten Angeficht, 

Ließ Doch der Troft fein Herz genefen 
Und macht' e8 wieder froh und leicht, 
Daß Wolfram grade es gewefen, 
Der ihm den goldnen Kranz gereicht. 
Bald fehrte das ihm fait geraubte, 
Das Selbtvertrauen ihm zurüd, 
Und mit geftärkter Hoffnung glaubte 
Er wieder an ein künftig Glück. 

Der Landgraf ftand ihm treu zur Seite 
Und blieb ihm nach wie vor geneigt, 
Ja, hatte feit dem Sängerftreite 

Nur größre Huld noch ihm gezeigt. 
Noch näher hielten die Genoffen 

Sich ihm verbunden, und zumeiit 
Hatt' ihm in Freundichaft fich erichloffen 
Wolframs weitblickend tiefer Geift. 
Nun wieder füllte feine Tage 

Die Freude und die Juverficht, 

Mit ungebrochnem Flügelichlage 
Schwang er fih auf im Morgenlidht. 
Geehrt, geliebt in feinem Stande 

Und bei den Edelften in Gunft, 

Vom Ruhm getragen durdy die Lande 
An Rittertfum und Sangeskunſt, 

Sp auf der Sonnenhöh’ des Lebens 
Stand er in feiner Mannheit Kraft, 
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Wo mit dem freien Muth des Strebeng 
Der Wille einzig herriht und ſchafft. 
Wo ſah Tannhäuſer feines Gleichen? 
Wo war auf aller Wünſche Bahn 
Ein Ziel für ihn nicht zu erreichen 
An feines ftolzen Herzen? Wahn? 
Ihm fehlte nichts, ald nur das Eine, 
Doch feiner Sehnſucht Heil und Hort, 
Daß Irmgard ſchrankenlos die Seine, 
Und das auch hing an einem Wort. 
Kein Zweifel irrte ihn, er wußte 

Bon der Geliebten fich geliebt, 

Und daß fie ihm fich geben mußte 
Wie man auf Frage Antwort giebt. 
Schon fühlte er in Luft und Wonnen, 
Drin Welt und Wirklichkeit vergeht, 
Bon ihren Armen fi umfponnen, 
Bon ihres Athemd Hauch ummeht. 
Berförpert und verflärt fein Ringen 
Sah er in diefem holden Weib, 

Die Schönheit mit des Geifted Schwingen, 
Pſyche im ftaubgebornen Leib. 

Er aber dachte ih ala Eros, 

Der fie aus hartem Loos befreit 

Und aufwärts trägt, der Liebe Heros 
Zu ihrer Beider Seligkeit. 

Ihn hielten Frauen nicht gebunden, 
Sp viele auch ihm nachgeſtellt, 

Nur Eine konnt’ es, und gefunden 
Hatt’ er fie endlich in der Welt. 

Nie konnte fein Verlangen heilen 
Wohlfeiler Herzenzfiegerruhm, 

Mit einer Einz’gen wollt’ er theilen 
Der Minne ganzed Königthum. 
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Mit Hoffnungglühn und Freudebeben 
Flog er zu ihr, ſah nicht zurüd, 
Bor fi ein götterähnlich Leben, 

Ein übermwältigendes Glüd. 


Und Irmgard mit der Sehnſucht Triebe 
Dacht' an den Freund in ſüßem Weh, 
Es wuchs und ftieg in ihr die Liebe 
Wie eine fturmdurdmwäühlte See. 

Noch Jah fie Inie’n ihn an dem Tage, 
Da er das Leben faft verlor, 

Doch ging er aus der Niederlage 

Nur größer, herrlicher hervor. 

Noch wandelte durch ihre Sinne 
Einjchmeichelnd feiner Lieder Klang, 
Wie er vom Glück holdjel’ger Minne 
In vollen Herzendtönen fang. 

Dann wieder dröhnte Wolframd Warnen 
Wie jüngften Tags Pofaunenton, 

Als er vom fündigen Umgarnen 

Der Minne fang mit finfterm Drohn. 
Und wie die beiden Sänger fämpften 
Um Tod und Leben im Gefang, 

So in ihr felber ftritten, dämpften 

Sich die Gefühle, jedes rang, 

Dem andern Unfieg zu bereiten 

Mit ftarfen Gründen, wohlgezählt, 

Und wie ein Ruf drang in das Streiten 
Der Fürftin Wort: „Du bijt vermählt!” 
Erfchüttert bis zum tiefiten Grunde 
War Irmgard, denn ihr war bewußt, 
Tannhäuſer hatte fihre Kunde 

Bon Lieb’ und Leid in ihrer Bruft. 
Sie bielten’3 länger nicht verborgen, 
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Das Schidfal hatt’ es fo gelenkt, 

Als wären fie nach Angft und Sorgen 
Zu neuem Leben fich geſchenkt. 

Bei Tafel nad) dem Sängerfriege 
Fand unterm Tiſche Fuß den Fuß, 
Ein Herold ihrer Herzenzfiege 

War jeder Blick ein Minnegruß. 
Wenn er nun fam mit offnen Armen, 
Wie follte fie ind Aug’ ihm ſehn? 
„Herr Gott im Himmel, hab’ Erbarmen 
Und gieb mir Kraft, zu widerſtehn!“ 


Er fam, und fiegesftolzer hebet 

Kein Herr der Welt ſich auf den Thron, 
Machtfrober, hochgemuther ſchwebet 
Zum Staub herab fein Götterfohn, 

Als jebt Tannhäuſer auf den Flügeln 
Der Hoffnung feine Wege fand 

Und kaum im Burghof aus den Bügeln, 
Bald vor der Heißgeliebten jtand. 

Es war die ftille Remenate 

Sp recht verfehwiegner Liebe Port, 
Dem keines Merkers Mißgunſt nahte, 
Sel'ger Erhörung trauter Ort. 
Irmgard mit purpurrothen Wangen 
Sah auf den ritterlichen Mann, 

In ahnungsvoller Scheu befangen, 

Als ſelbſt bewegt der Held begann: 
„Ich ſehe Deiner Blicke Fragen, 

Was ich Dir bringe, was ich will, — 
Irmgard, ich kann's nicht länger tragen, 
Es hält im Herzen nicht mehr ſtill. 

Es quillt, wie aus Gewölk am Morgen 
Der goldne Strahl der Sonne bricht, 
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Aug meiner Seele Drang und Sorgen 
Ein glühend Wort, erräthit Du's nicht?" 
„Freund, laß es ungefprochen bleiben, 
Geheimniß hütend trag’ das Herz 
Berbotener Gedanken Treiben, 
Und feine Sühne fei der Schmerz.” 
„Kein, Irmgard — 
Zagen und Klagen 
Mag ich nicht leiden, 
Tragen und Wagen 
Soll e3 entfcheiden. 
Sieh mir ind Auge, fag’ ob Du mein, 
Kurz wie ein Herzſchlag: ja oder nein! 
Dich zu befiegen 
Iſt mein Berlangen, 
Wiegen und Schmiegen 
In heißem Umfangen. 
Tlieg’ an die Bruſt mir mit jauchzendem Muth, 
Zehrend wie Teuer iſt fehnende Gluth. 
Biſt Du zu geben 
Alles gejonnen, 
Schweben und beben 
Solft Du in Wonnen. 
Zaudre nicht, wäge nicht, rufe nicht Halt! 
Stark wie der Sturm ift der Liebe Gewalt!” 


Dahin, daher die Blicke fchoffen, 

Und freudetrunfen, glücdbethört, 

Lag fie von feinem Arm umſchloſſen, 
Raum wifjend, was fie denn gehört. 
Wie weit hinweg im Weltenraume 
Bon ihm entführt mit Seel’ und Leib 
Und übermannt vom holden Traume 
Ruht' aufgelöſt das ſchöne Weib. 
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Wie fie von feinen heißen Küffen 
Erdrüdt, entzüdt nad) Athem rang, 
An liebetauſchenden Ergüffen 

Sie ihn, er fie wohl an ſich zwang. 
Mit feuchter Augen Glanz und Schimmer 
Sprad fie: „Du Hochgeliebter mein! 
Wie ſüß es ift, noch wußt' ich’3 nimmer, 
Zu lieben und geliebt zu fein!” 

„Mir wird,“ ſprach er, „mein Trautgefelle, 
An Deinem ſchönen Bufen fund —“ 
Doc fie verſchloß in Blitzesſchnelle 
Mit einem Kuffe ihm den Mund. 

Und wie er den erwidern wollte, 
Entfiel ihr aus dem blonden Haar 
Der Schildfrotpfeil, und üppig rollte 
Es ihr den vollen Naden dar. 

Da lag die Lieblichfte der Mähnen 

Um Stirn und Wangen hoch gebaufcht, 
Bon langgelodten, dichten Strähnen 
War fie goldwellig ganz umraufdt. 
Darin vergrub er feine Hände, 

Sie blickt’ ihn ſchelmiſch blinzelnd an; 
„Wer mich mit ſolchen Ketten bände, 
Dem wär’ ich ein gefangner Mann“ 
Sp lächelt’ er; nun warf fie nedend 
Um feine Schulter rings dad Haar, 
Daß wie mit einem Mantel dediend 
Es ganz umſchloß das ftolze Paar. 
Und mie fie fi fo an ihn jchmiegte, 
Die hohe, blühende Geftalt, 

Ihr Haupt auf feinem Arme wiegte, 
Drüdt’ er mit zärtlicher Gewalt 

Sie feiter an fich, ftrich ihr leiſe 

Das weiche Todenhaar empor 
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Und flüfterte verjtohlner Weiſe 
Heimlihe Worte ihr ind Ohr. 
Da ſchrak fie auf mit Angſt und Beben, 
Mit einem Male ward ihr Klar, 
Daß willenlos fie hingegeben 
Auf pflichtvergeffnen Wegen war. 
Unfagbar traurig, tief beſchämet, 
Daß fie vor dem Geliebten nicht 
Des Glückes Ueberſchwang bezähmet, 
Sprach fie mit bleihem Angeſicht: 
„Ich darf nicht zürnen, darf nicht Hagen, 
Verzeihe mir das Mißverſtehn, 
Mein ift die Schuld, ich will fie tragen, 
Wir dürfen ung nicht wiederfehn.“ 
„Irmgard! Du Ihwantft? kannſt Dich befinnen ?” 
Rief er erftaunt, „bit Du nicht mein? 
Soll unfrer Seligfeit Beginnen 
Auch ihr troſtloſes Ende fein?” 
„Ich ſchwanke nicht, mich irrt Fein Flehen, 
Du forderft Schredliches von mir, 
Was Du begehrit, kann nie geichehen, 
Zu viel, zu viel ſchon gab ih Dir.” 
„Irmgard! Du jhläfit in meinen Liedern, 
Du wachſt in meiner Träume Spiel, 
Schwebſt mit der Hoffnung Goldgefiedern 
Bor mir ald meines Leben Ziel. 
Ich Liebe Dich wie unter Sternen 
Und über ihnen nie geliebt! 
Wenn vor des MWeltall3 lebte Fernen 
Die Ewigkeit den Riegel fchiebt, 
So bijt von den lebend’gen Weſen, 
Die je gebar, begrub die Zeit, 
Du das geliebtefte geweſen, 
Unfaßlich jeder Endlichkeit. 
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Sa! ſchaue mich nur an mit Augen 

So freudenftolz, jo voll von Glanz, 

Laß alle Deine Sinne ſaugen 

Mein jubelnd Wort, Du haft mich ganz! 
Und feine Fiber, feine alte 

Und fein Gedanke in mir lebt, 

Als daß ih Dich im Herzen halte, 

Wie Licht und Schall die Luft durchwebt. 
Was Worte! Worte find nur Schellen, 
Und hätten fie des Donner? Klang, 
Mehr wie ded Ozeanes Wellen 
Ummwogt Did meiner Liebe Drartg. 

Und Du? — ich brauche nicht zu fragen, 
Was in Dir felber gährt und quillt, 
Ich fühl's an Deines Herzend Schlagen, 
Wenn Deine Bruft. an meiner fhmwillt. 
Du liebſt mich, Irmgard! all die Gluthen, 
AU der Gefühle Wunſch und Macht, | 
Die meine Seele überfluthen, 

Sind auch in Deiner hell entfadht. 

Was hindert und, daß wir genießen, 
Was Sehnjucht heifcht und Liebe weiht, 
Zu einem Strom zufammenfließen 

In namenlojer Seligfeit? 

Könnt’ ich wie Rofendüfte ftreicheln, 

Wie Schilfgeflüfter zu Dir flehn, 

Wie Kofelüfte Dich umfchmeicheln, 

Wie Mondesflimmer Di ummehn! 

Ach! mit dem Zauber alleg Schönen 
Möcht' ich beraufhend Dich umfein, 

Die jhmelzendften von allen Tönen 

Wie Perlen Elingend um Dich ftreun. 
Irmgard! mit aller Sterne Grüßen 
Strahlt meine Liebe auf Dich ein 
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Und ringt und fniet zu Deinen Füßen 
Und bangt und bittet Dich: ſei mein!” 
„Herzlieber Freund! laß alle Worte, 
Du machſt mir namenloſe Qual, 
Wir ſtehn vor feftverfchloffner Pforte, 
Und Dir und mir bleibt feine Wahl. 
Bis in den Tod will ih Dich lieben, 
Doch bis zur Todesfünde nicht, 
Uns auseinander bat getrieben 
Das Schickſal und die herbe Pflicht. 
Die Herzen halten fi) die Treue, 
Meins geht mit Deinem einen Weg, 
Doc lauert hinterm Glüd die Neue, 
Und übern Abgrund führt kein Steg.“ 
„Sa, hat denn Deine Liebe Schranken? 
Wohnt fie jo eng, ift fie fo ſchwach, 
Daß ihre Wünfche und Gedanken 
Anftoßend an das niedre Dach 
Der Tugend pflichtgetreu fi büden 
Und fein empfindlich Sünde! jchrein? 
Mer nicht den Muth hat, zu beglüden, 
Derdient auch nicht, beglüdt zu fein. — 
Irmgard! bei diefer Thränen Blinfen, 
Die Dir mein rauhes Wort erpreßt! 
Lak nicht ind Bodenlofe finten 
AN meine Hoffnung, die fich feit 
Mit taufend Armen an Did klammert, 
Daß, wenn Du unerbittlich bleibit, 
Nicht einjt Dich des Verlornen jammert; 
Du weißt nicht, wohin Du mid) treibt. 
Bedenk! was Du zu weigern wagelt, 
Iſt mein tiefinnigftes Begehr, 
Ich ſuch's, wenn Du es mir verfageft, 
Bei keiner Erdentochter mehr. 
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Sol immer ih, dad Glück nur träumen? 
Erhaſchen nie in feinem Lauf? 

Beim Blut! ich hol's aus feinen Räumen 
Herab mir — oder aud) herauf. 

Ich will es halten, will e8 zwingen, 
Bis meiner Sehnſucht Gluth gekühlt, 
In das Geheimniß will ich dringen, 
Wie Weibesliebe lebt und fühlt. 

Mit Slammen will ih Dich umminden, 
Vom Sturm gefhürt in meiner Bruft, 
Und meine Luſt nicht bloß empfinden, 
Ich will auch fühlen Deine Luft!“ 

„Die Luft! die ſuchſt Du, nicht die Liebe; 
Was fih vor Deinen Wünfchen thürmt, 
Iſt Reiz, der mit jelbftfücht'gem Triebe 
Ins Heiligthum der Liebe ftürmt. 

Was unlängft Du mir hier geftanden, 
Das Minnegehren, das Dich plagt 
Und Di, umſtrickt von feinen Banden, 
Ruhlos von Weib zu Weib gejagt, 
Haft Du auf? Neu heraufbeihworen 
Bor mir jebt, damals warfit Du's hin 
Als nicht gemacht für Schwefterohren, 
Doc jet verfteh’ ih Wort und Sinn. 
Das eben ift es, was ung fcheibet, 
Und bände mid auch feine Pflicht, 
Was Liebe nur gewährt und leidet, 
Unmögliched vermag fie nicht!“ 

Tannhäuſer ftand, ind Herz getroffen, 
Kaum fafjend, was ihm hier geſchah, 
Als er fein Glück und al fein Hoffen 

. Sn Trümmern vor fi liegen ſah. 
Da brad zum Kampf mit dem Geſchicke 
Geharniſcht all fein Troß hervor, 
Zul. Wolff, Tannhäufer. II, 13 
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Und mit aufblitend heißem Blicke 
Reckt' er ſich drohend hoch empor: 
„Wie Du Dich fträubft, es ift vergebens, 
Und wärft von Engeln Du bewadt, 
Ich bin das Schickſal Deines Lebenz, 
Mit mir ift eine ftärfre Macht. 

Denn wilfe: dort von jenem Berge 
Schaut eine Andre auf uns her, 

Ihr Wort ift meined Wunfches Scherge, 
Sie träntt mit Wonnen mein Begehr. 
Frau Venus ftand an meiner Wiege 
Und ſprach den Segen über mid), 

Ahr danfe ich des Herzens Siege, 

Sie giebt mir in die Arme Dich!“ 
Irmgard ſprang auf, ſich von ihm kehrend 
Und mit weit ausgeſtreckter Hand 

Sich gegen die Berührung wehrend, 
Angſtflüſternd, was er nicht verſtand. 
Dann aber trat ſie ihm entgegen, 
Stolz, hoheitsvoll empor gerafft, 

Und ſprach in edlen Zornes Regen, 
Walkyrenſchön in ihrer Kraft: 

„Der Hölle Macht biſt Du verfallen? 
Die Valandinne iſt Dein Troſt? 

Sie, ſie hat Dich in ihren Krallen, 
Du biſt von ihr umgarnt, umtoſt 

Und wagſt es noch, mit ihr im Bunde, 
In dieſer Sonne Licht zu ſtehn? 

Und wirbſt mit ſchuldbeflecktem Munde, 
Wo reine Himmelslüfte wehn? 

Zurück! hinweg von dieſer Schwelle, 
Die Dein verruchter Tritt entweiht! 
Da drüben finde Deine Stelle, 

Von ſchnöder Teufelskunſt umfeit!“ 
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Tannhäuſer feuchte athemmwallend, 
Er zitterte am ganzen Leib 

Und knirſchte beide Fäuſte ballend: 
„Du bringft mich no zum Wahnfinn, Weib“ 
Zwar wußt' er ſchnell fi zu bezwingen, 

Doch 'wollte im gedämpften Ton 

Der Grol aus jedem Worte fpringen: 

„De vö benie! ich gehe ſchon. 

Und jo — ſo ſchüttle ich .entfchloffen, 

Den Staub ded Tages von den Schuhn 

Und eile, um von Nacht umfloſſen 

An einer Göttin Bruft zu ruhn. 

Du dentit noch an den Sehnfudhtfatten, 

Der niemald wiederfehren darf, 

Der weithin feines Daſeins Schatten 

In Dein vereinfamt Leben warf!“ 

Schon wandt’ er ſich, da plötzlich wieder 
Hing fie an feinem Halfe jebt, 

Hielt’ er fie nicht, fie fänfe nieder, 

Bon Herzeleid in Tod gehekt. | 
„Heinrich! geſteh's, Du willſt mid) ſchrecken,“ 
So flehte ſie, „es iſt nicht wahr! 

Sie darf nicht ihre Hände ſtrecken 

Nach dem, der mein Geſpiele war. 

Nein, ſag' ich, nein! ſo nimmer ſcheiden, 
Kannſt Du von Leben, Ruhm und Sang, 
Heinrich! um Jeſu Chriſti Leiden! 

Geh' nicht den fürchterlichen Gang!“ 

„Laß mich! was hülf' es, wenn ich bliebe? 
Die Kluft iſt zwiſchen uns zu groß, u 
Du haft ein Maß in Deiner Liebe, 

Die meinige ift grenzenlos.“ 

„So haft Du fie noch nicht verftanden, 

Die Liebe, die fi) an Dich ſchmiegt, 
| 13* 
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Hier bangt ein Weib in Deinen Banden, 
Das ift im Innerſten befiegt —“ 

„Und mein?! ach! Engelöflügel fächeln 
Mir in die Seele Troft und Ruh, 
Irmgard! Irmgard! von Dir ein Lächeln 
Schließt heilend alle Wunden zu. 

Ich wußt' es ja; nun iſt's gelungen, 
Die Göttin ſelbſt tritt für mich ein, 
Und ihre Macht hat Dich bezwungen, 
O ſag' es endlich! biſt Du mein?“ 
Sie fuhr zurück, von Grau'n geſchüttelt 
Und wie von Unholdsnäh' umkreiſt, 
In allen Tiefen aufgerüttelt — 
„Niemals! bei meiner Mutter Geiſt!“ 

„Irmgard!! — — hahahaha! Du weinſt? 
Lache doch, Liebchen! ſtatt daß Du greinſt! 
Bei Deiner Mutter haſt Du geſchworen? 
Hatt' auch eine Mutter, — hab' ſie verloren, 
Die hatt' einen Traum' — hahaha! einen Traum! 
Sage nit, dad wäre nur Schaum; 

Es Tiöpelte lieblich, ed dröhnte wie Erz 
»Mir aber, mir gehört fein Herz!« — 
Irmgard! e3 geht um die Ewigkeit! 

Du ftößt mich hinaus aus der Chriftenheit; 
Sch weiß den Weg, will ihn befhreiten 
Furchtlos durch Ylammen lichterloh, 

Aber in allen Lebenszeiten 

Wirſt Du nicht wieder Tebenzfroh. 

Fürchteſt Du Dich, daß Du vor mir fliehft? 
Graut Dir, da Du mid; fcheiden fiehft? 
Ach! über Alles hatt’ ich Dich Tieb, 

Du Ruhedieb! 

Du meined Herzend Ofterfpiel, 

Nur viel zu viel. 
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Den lachenden Mund, 

Der Liebe lügt 

Und mit Küffen betrügt, 

Den fchlage der Blig in den Grund!! — 
Ein Reiter ritt im Abendroth, 

Schuf Weibesherzen füße Noth — 

Du wintit, ich ſoll gehn? 

Das will ih auch! fpare Dein Flehn! 
Zum weidlichiten Weib 

Bol Liebesgluth, 

Mit dem minnigften Leib, 

Wie nie in Mutterfhoß geruht. 

Da will ich ſchwelgen in Lilien und Rofen 
Und küſſen und koſen, 

D meine Sehnſucht! o Sälde, mein Sinn! 
Du göttliche Bild, nimm mich hin! nimm mich hin! 
Venus!! fchließ auf des Berges Pforte! 
Dein Ritter naht, laß ihn herein! 

Ich will mit Deinem Zauberworte 

In Deiner Minne jelig fein! 

Ha dort! — fieh dort! — fie ſchwebt, fie winfet, — 
Herzzwingender Schönheit Wunderbau! 
Ihr Bufen wogt, ihr Auge blinfet, — 
Ich komme, Venus, ſüße Frau!!“ — 


Tannhäuſer floh, wie er geſprochen, 
Mit irrem Blick, verworrnem Sinn, 
Und Irmgard warf ſich kraftgebrochen 
Vor des Erlöſers Bildniß hin. 








Der Bürfelberg. 


; Is dunfelt, und die Luft iſt ſchwül, 

Kein Teifer Windhauch, friich und kühl, 
Dat Bewegt ein Blatt an Buſch und Baum, 
Kein Stern erglänzt am Himmelsraum; 

Die Wolten ftehen dicht geballt 

Und finfter drohend über dem Wald, 

Kein Vogel regt fi, kein Käfer ſummt 

In Laub und Lüften ift Alles verftummt, 

Die Wurzel ſchläft, der Wipfel träumt, 
Schweigen hält alles Leben umfäumt. 

Da nahet Gejtampf von Roffeshuf, 

Es dringt dur) die Stille ein ſchauriger Ruf: 
„Huſſa! greif auß! laß liegen, was liegt! 
Verrathen ift, wer fi in Hoffnung wiegt! 

Wie Hagel und Schloffen daher gebrauft 

Kommt dur die Naht ein Reiter gefauft: 
„Huſſa! nur ſchnell! noch fehneller, mein Roß, 
Zum harrenden Lieb im verzauberten Schloß!" 
Es ſchüttert und ſchnaubt und praſſelt und ſchallt, 
Daß von den Bergen es widerhallt: 
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„Hufſſa, mein Herz! mit Flammen und Fluth 
Will ich dich tränfen in deiner. Gluth!“ 

Es fliegt daS Roß, gebadet in Schweiß, 

Dem Reiter dreht fi der Wald im Kreid. — 
Tannhäuſer ift es, er jagt und ftiebt 

Raſend dahin, daß ed Funken giebt, 

Er drückt dem Schimmel die Sporen ein . 
Und best und fest über Stod und Stein, 
Ueber Weg und Steg und der Brüde Joch, 
Er hat nur den einen Gedanken noch: 

In den Berg! in den Berg! durch das dunfele Thor! 
Und läge die ganze Hölle davor! 

Es zittert das Gras, wie der Boden dröhnt, 
Es lauſcht der Fuchs, wie der Huflchlag tönt, 
Vom Nefte gellt des Vogels Schrei, 

Da tft der Reiter ſchon vorbei 

Und fommt au dem Thale, die Zügel verhängt, 
Auf dampfendem Pferd ind Freie gefprengt, 
Nur immer grad’ aus in die Nacht hinein, 

Es dämmert ja noch ein matter Schein. 

Schon zeigt fih am Himmel ein ſcharfer Rand, 
Das ift der Hörfelberg über dem Land; 

Mit breitem Rüden liegt er geftredt, 

Wie ſchwarz verhangen und zugededt 

Ein riefenhafter, vergeſſener Sarg, 

Den noch fein Grab in der Erde barg, 

In deſſen düfterm Gehäufe Raum 

Tür eines Jahrtauſends verfunfenen Traum. 
Tannhäuſer hält an des Berges Fuß, 

Sitzt ab und Hopft zum lebten Gruß 

Den Schimmel: „Lauf' hin, mein treuer Bafall, 
Du findeft auch ohne mich den Stall.“ 

Der Schimmel trottet entlang den Bad, 

Wohl kennt er den Weg nad) Eifenad). 
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Tannhäuſer fteigt in haftiger Flucht 

Bergan durdy eine waldige Schlucht. 

Wie ungeftüm er vorwärts drängt, 

Sich durch Gefträud und Ranken zwängt 
Und gegen Alles, was ihn hemmt, 

Bruſt und Arme gewaltig ſtemmt, 

Bricht er ſich kämpfend, dem Ziel zu nah'n, 
Durch die verrufene Wildniß Bahn. 

Und endlich fteht er auf dem Kamm, 

Der öde und wüſt wie Meeresdamm. 

Da wächſt fein Baum, da grünt fein Straud) 
Und feine Blume giebt duftigen Hauch, 
Nur Moos und Flechten und hungrig Kraut 
Und dürres Gras aus dem Sande fchaut. 
Als jebt der Wind darüber ftreift, 

Säufelt und zifchelt e8, wifpert und fchleift 
Wie Gefpenfter, die ungefehn 

Flüſternd über den Kirchhof gehn. 
Tannhäuſer wandelt hoch oben und kreiſt, 
Selber ein unruhgetriebener Geift, 

Sudet und wanket und fchweift und fpäht, 
Wo fi der Eingang zur Tiefe verräth. 
Aus dem Boden jchlagen und irrn 
Bläulihe Flammen, fladern und flirrn, 
Hüpfen und tanzen im Dunfeln voran, 
Kaum daß er ihnen folgen fann, 

Und wie fie plößlich verlöſchen in Luft, 
Steht er vor einer gähnenden Kluft. 

Das ift der Weg, da geht es hinein 

In des verwunſchenen Berges Geftein, 
Horh! — was Flingt? was fingt und lodi? 
Tannhäuſer das Blut im Herzen ftodt; 
Borwärts! hinab! was zögerft du noch? 
Schwankſt du jett wieder? befinnft du dich doch? — 
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Es ift ein Ort, von Grauen umſchwebt, 
Bom Winde umfauft, der ftärfer fich hebt; 
Dort vor der Höhle fheint Einer zu ftehn, 
Siehft du den Mantel, den Bart nicht wehn? 
Jetzt redit er die Arme empor vom Rumpf, 
Und eine Stimme tönt hohl und dumpf: 
„Geh' nicht zur Holda, zum mwüthenden Heer, 
Du findeft nimmer die Wiederkehr!" 
Tannhäuſer überläuft es kalt, 

Doch näher tritt er der greiſen Geſtalt; 

Da iſt es nichts, der Spuk iſt fort, 

Nur Riſſe und Spalten ſind hier und dort, 
Das Windsgebraus hat ihn erſchreckt, 

Sein eigener Schatten ihn geneckt, 

Denn heller wird's in der Wolkenſchicht, 
Ganz dringt nicht durch des Mondes Licht, 
Doch deutlicher zeigt ſich Alles im Rund 
Und um ſo ſchwärzer der offene Schlund. 
Jetzt ſchwirrt der Sturm mit toſender Wucht 
Und rüttelt am Berg und heult in der Schlucht; 
Wie er in Schutt und Gerölle ſchürft, 
Kommt er um Klippen geraſſelt, geſchlürft 
Und zauſt das Gras und pflügt das Land 
Und wühlt und ſchaufelt im wirbelnden Sand, 
Er donnert und ſtößt, er würgt und kreiſcht, 
Als würde die Erde von ihm zerfleiſcht 

Und durch das krachende Felſengeripp 

Pfiffe er hin wie durch Dornengeſtripp. 
Tannhäuſer ſteht wie feſtgerammt, 

Der Eiche gleich, der Wurzel entſtammt; 
Ob auch der Wipfel ſchwingt und ſchwankt, 
Das Mark im Innern nicht weicht und wankt. 
Er hört kein Warnen, hört kein Drohn, 
Sein Herz weilt in der Tiefe ſchon, 
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Und wie der Sturm fih an ihm bricht, 
Den trogigen Willen beugt er ihm nidht. 
„Wie dunkel der Weg, wenn’3 einen giebt, 
Wie ſchwer der Riegel, der vor fich jchiebt, 
Packt mich auch Schauder wie vor dem Grab, 
Ob Rückkehr, ob nit! — ich will hinab! 
Platz da, was auf der Schwelle liegt 

Und wie Gewürm am Boden friedht! 
Strahlt mir von oben ber fein Stern, 
Mach’ ich dort unten mid zum Herrn!” 
Heraus zieht er dad Schwert mit Macht, 
Entſchloſſen jchreitet er zum Schacht, 
Verſchwindet in ded Berges Nacht. — 





Es jpinnen die Stunden den nädhtigen Traum 
Und mweben und wirken den fchließenden Saum 
Bon Abend zu Morgen mit fleigiger Hand 
Und Eeiden die Zeit in ihr täglich Gewand. 
Lichtſcheuen Geheimniffen breiten fie vor 
MWohlthätigen Schleierd verhüllenden Flor, 
Der beute von finiteren Wollen bedrüct 

Und morgen mit goldenen Sternen gefhmüdt. 
Mer aber hält das Heut in der Hand? 

Wer weiß, wohin das Geftern entihwand? 
Wer fieht dad Morgen, eh’ ed kommt? 

Mer hofft und zweifelt nicht, ob's frommt? 
Ein Unheil fpringt, das andre [chleicht, 

Und wenn das Glüd die Flagge jtreicht, 

So hält das Schiff nicht mehr im Sturm, 
In feinem Holze fißt der Wurm. 

Doch unaufhaltfam ftrömt die Zeit 

Herauf, hinab in Ewigkeit 
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Und trägt dahin den Sinn und den Rath 
Und Worte und Werke und jegliche That. 
Die Stunden verrinnen, die Tage vergeht, 
Da ift Entfegliches gefchehn, 

Verhängniß greift ins Leben hinein 

Und packt und fhüttelt Groß und Klein, 
Gewürfelt wird um Klein und Groß, 
Weltſchickſal oder Menſchenloos, 

Verfallen iſt es dunkler Macht, 

Der Himmel weint, die Hölle lacht. 


Zur Bergeshöhle ſchaut herein 

Von außen des Tages Dämmerſchein, 
Gewitter rollen übers Thal, 

Die Felswand leuchtet im rothen Strahl. 
Tannhäuſer hebt ſich vom feuchten Geſtein, 
Fieberfroſt ſchüttelt ihm das Gebein, 

Die Stirne glüht, die Schläfe pocht, 

Das Blut in ſeinen Adern kocht, 

Und brennender Durſt macht ihn matt und krank, — 
Wo ſog er doch jüngſt ſo erquickenden Trank? 
Er beſinnt ſich nach ſeines Weges Spur: 

Wo biſt du denn? wo warſt du nur? 
Barmherziger Gott! bei der Teuflin im Berg, 
Bei dem wüſten Gelag und dem wilden Gezwerg! 
Mit der Hölle gebuhlt, bei Venus gehauſt, 
Sie angebetet, — ihm grauſt! ihm grauſt! 
Iſt es denn Wahrheit? iſt es kein Traum? 
Wie lange war er im hölliſchen Raum? 
War's eine Nacht? waren's ſieben Jahr? 

Er ringet die Hände, er rauft ſich das Haar, 
Er horcht hinein nach der Höhle Grund, 
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Kein Ton dringt aud dem finftern Schlund, 
Er hört nur, wie dad Waffer tropft 

"Und wie dad Herz ihm im Bufen Elopft, 
Er ſinkt in die Knie: in Ewigkeit 

Berloren ift Seele und Seligkeit! 

Er kann nicht beten, er ftürzt hinaus, 
Berfolgt von einem unfagbaren Graus, 
Und fteht vor der Höhle und athmet fchwer, 
Der Scharfenberg ſchaut trübe daher, 

Die Wartburg glänzt in der Sonne Licht, 
Die aus den ziehenden Wolken bricht. 

„D Irmgard! o Wolfram!“ fo jammert er laut, 
Das Antlit von heißen Thränen bethaut, 
Und taumelt den Berg hinab und wanft 
Zur Herberg, wo er dem Wirthe dankt 
Mit ftummen Blid und reihlihem Sold, 
Und raffet zufammen fein Gut und Gold 
Und rüftet fi, fattelt ſein Roß allein 

Und reitet verzweifelt ind Land hinein. 








XI. 
Auf der Pilgerfahrt. 


ohinaus?! Tannhäuſer wußte 
Seines Wegs kein Ziel und Ende. 
Durft' er noch mit guten Menſchen 
Unter einem Dache ruhen? 

Bracht' er nicht den Fluch der Sünde 

In das Haus, in das er eintrat? 

Stand es ihm nicht auf der Stirne 

Gar geſchrieben, wo er herfam, 

Daß ihn Chriftenleute flohen? 

Gram im Herzen, ritt er einfam, 

Wo das Roß den Pfad fi wählte 

Ohne feines Zügels Lenkung. 

Fort! nur fort aus diejen Bergen, 

Wo ihm foviel Freude blühte, 

Wo fein ſchönſtes Glüc ihm winkte 

Und ihn doch betrog die Hoffnung, 

Und wo endlich er dem Böfen 

Und der Hölle Macht verfallen! 

Wie um ihn der feuchte Herbitwind 
Blätter brach und Blumen knickte, 





/ 
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So im Sterben und Berwellen 
Defien, was einft blüht’ und grünte, 
Sah er jebt fein eignes Leben 
Abgeblüht, gefnidt, gebrochen, 

Und fein Mund verbieß ihm tröftlich 
Eines neuen Frühlings Aufgang. 
Hinter ihm im Sattel hodte 

Kin Gefpenit, das ihn umfaßt hielt 
Um die Bruft, ihn preßt' und würgte 
Und nicht abließ, teuflifch höhnend 
Ihm der Venus arge Worte 
Immerfort zu wiederholen. 

Furchtbar klang's ihm in den Obren, 
Was, da er am Ziel fich glaubte, 
Ihm die Wiffende enthüllte. 

Diefer Sturz aus feinem Himmel 
War fo Ihmerzlih ihm und ſchrecklich 
Wie die Schande feiner Seele. 
Keinem Menſchen mocht' er’3 jagen, 
Mas im Berge er gejehen 

Und erfahren, ausgenommen 

Einem Einz’gen, — doch wo war der? 
Diefer Einzige von Allen 

War der Tiedelvogt, und wirklich 
Taßte den Entſchluß Tannhäufer, 
Diefen alten, treuen Freund 

Nun im Reihe aufzufuchen, 

Daß ihm der die ſchweren Laſten 
Nathend, tröftend tragen hülfe. 
Tages nad) dem Sängerkriege 

Hatte er den wadern Spielmann 
Selbſt auf Kundſchaft ausgefendet, 
Nach dem Leben oder Tode 

Ritter Scharfenberg3 zu forjchen, 
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Um Gewißheit zu erlangen, 

Ob nicht Irmgard 108 und ledig 
Jenes Bandes, das noch hindernd 
Zwiſchen fie und ihn fich legte. 
Ah! nun mocht' er’3 gar nicht wiſſen, 
Denn er wagte niemals wieder, 
Bor ihr Angeficht zu treten; 
Sträflich fchienen ihm, verworfen 
Selbſt die lauterſten Gedanken 
An die heißgeliebte Freundin, 
©eit er mit der Balandinne 

Sich im Hörfelberg verfündigt. 


Manche Straße fuhr Tannhäufer, 
Manche Stadt durkhfrug, durchforſcht' er, 
Aber nad) dem Fiedeloogte 
Sudte er umfonft, und wandte 
Nach Alzey, des Alten Heimat, 
Balde ſich, doch auch vergeblich. 

So kam er nach Worms am Rheine, 
Wo er ſich und feinem Schimmel 
Endlich eine Raft vergönnte. 
Drüben vor der ſchönen Bergitraß 
Auf des Rheines vechtem Ufer 
Wußt' er ein berühmtes Klofter, 
Die Abtei von Lorſch geheißen, 

Wo der deutiche König Ludwig 

In dem bunt geſchmückten Kirchlein 
Seine Ruheſtatt gefunden. 

Dahin zog es den Bedrängten, 
Denn von Tag zu Tage ſtärker 
Mahnt' und trieb ihn ſein Gewiſſen, 
Seine Sünden doch zu beichten. 

Und er ſetzte auf der Fähre 
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Uebern Rhein mit feinem Hengjte. 
Drüben am erhöhten Ufer 

Warf er in das Gras fich nieder 
Und Tieß frei den Schimmel meiden 
Grade wie vor langen Jahren 

In den Eifenerzer Alpen. 

D wie glüdlicy war er damals 
Auf der grünen Alm geweien, 

Als er aus des Mönches Kutte 
Wie ein Schmetterling gekrochen 
Und die Welt in goldner Freiheit 
Ihn mit tauſend Freuden grüßte! 
Nichts beſaß er, als ein Schwert 
Und ein Roß und eine Harfe, 

Als von Adamunt er auszog, 
Ruhm und Minne aufzuſuchen. 
Und wie war er nun gebettet?! 
Reue mit den Schlangenbiſſen 
Fraß und fraß an ſeinem Herzen, 
Furien peitſchten ſein Gewiſſen, 
Hetzten ihn mit Folterqualen 
Durch die Nachtwach' eines Daſeins, 
Das er von ſich abzuſchütteln 
Sich nicht traute, denn es gähnte 
Das Gefpenft der Ewigkeit - 
Endlos ſchaurig ihm entgegen, 
Menn er feine Gnade fände. 

Und dazu die Scham, die fchredhaft 
Mie der Starrblid der Meduja 
Ihm den Spiegel vors Geficht hielt, 
Daß der Stolze vor fich felber 
Sich fo elend jehen mußte, 

Der vor allen Mitgejchaffnen 

Sich allein fo hoch vermeſſen. 
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„Siebt’3 denn feine Kraft auf Erden? 
Die mir das Gedächtniß tödtet?“ 
Rief er jammernd, doch untilgbar 
Blieb Geſcheh'nes, unbarmherzig 
Hielt umkrallt ihn die Erinnrung. 
War der von der Welt Verſtoßne 
Seines Ritterthums noch würdig? 
Fort mit Allem, was dran mahnte! 
Eilig nahm er Wehr und Waffen, 
Helm und Rüſtung, Gut und Habe, 
Herzog Leopolds Turnierdank, 
Landgraf Hermanns goldnen Kranz, 
Seine ſchön verzierte Harfe 

Und was er von Siegesbeute 

Aus dem Morgenland noch hatte, 
Packte alle ſeine Schätze 

Auf den Schild, hob ihn mit Armen 
Hoch empor und ſtürzte Alles 
Nieder in des Rheines Fluthen. 
Brauſend ſprudelten die Wellen 

Und verſchlangen's in die Tiefe, 
Und der Strom floß wieder ruhig 
Ueber dem verſenkten Horte. 

„So begraben und vergeſſen 

Sei mit eins von dieſer Stunde 
Minneluſt und Minnegehren!“ 

Rief Tannhäuſer, griff den Schimmel 
Und ging mit ihm nach dem Kloſter. 


Lange erſt in der Kapelle 
Kniet' er an dem Königsgrabe 
Und dann frug er nach dem Abte. 
Aber als er ſeine Beichte 
Kaum damit begonnen hatte, 
Jul. Wolff, Tannhäuſer. II. 14 
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Daß er auß dem Zauberberge 

Bon der Teuflin Benus komme, 
Unterbrady ihn ſchon der Abbas, 
Wollte mehr nicht von ihm hören. 
„Nur der Stellvertreter Gotted 

Kann von diefer Schuld Dich Löfen ‚" 
Sprad er, „Drum nah Rom hin pilgre, 
Wirf dem heil’gen Vater felber 
Gnade flehend Di zu Füßen, 
Meine Kraft hat ihre Grenzen.” 
Damit wies der Mönch dem Ritter 
Streng die Thüre; dem Zerknirſchten 
Nicht einmal ein Obdach gönnend 
Stieß er ihn hinaus ind Elend. 
Nicht den Hengit wollt’ er behalten, 
Der der Hölle Gaft getragen, 

Nahım ihn endlich doch zum Taufche 
Für ein Weggeld und ein Mönchskleid. 
Darein hüllte ſich Tannhäufer, 

Daß den hohen, mächt’gen Ritter 
Niemand Tannte, und begab fich, 
Naht am Himmel, Nacht im Herzen, 
Auf die Pilgerfahrt nad Rom. 


Bald auf feiner Wandrung fam er 
Dur ein ärmlih Dorf; da trat ihm 
Kummervollen Augefichtes 

Raſch ein junges Weib entgegen: 
„Seid gegrüßet, frommer Bruder, 
Den der Himmel fendet!' rief fie, 
„Kommt mit mir in jene Hütte, 
Einen Sterbenden zu tröjten, 

's ift ein alter, braver Spielmann.” 





— 211 — 


„a3? ein Spielmann?” frug Tannhäujer, 
„Iſt's der Fiedelvogt, Spervogel?“ 

„Ja der Fiedelvogt! hr kennt ihn?” 
„Doch er lebt noch? fprich! er lebt doch?“ 
„Sa er lebt noch), ganz bei Sinnen, 
Ganz vergnügt auch,” ſprach die unge, 
„Do er jagt, er wolle ſterben.“ 

In die Hütte bald getreten 

Waren beide, wo Spervogel 

Seine lebten Stündleins harrte. 

Ruhig lag er, bleich und müde, 

Und die vollen weißen Haare 

Sammt dem langen Bart umrahmten 

Ein ehrwürdig Greifenantlik, 

Draus die hohlen grauen Augen 

Schier verwundert, fragend fchauten, 

Als der Bruder Mönch hereintrat. 

Auf das Lager zu ihm jebte 

Sih Tannhäuſer mit den Worten: 

„Kennft Du mich wohl jest, mein Alter?” 

„An der Stimme, nit am Kleide,“ 

Sprach der Tiedelvogt, im Antlitz 

Einen warmen Strahl der Freude, 

„Als doch nod Mönch geworden! 

Zeigt mal her! aud Schon geſchoren?“ 

Damit wollt’ er die Kapuze 

Seinem Freund vom Haupte ziehen, 

Doch zu ſchwach fchon, ſank er rückwärts, 

Und Tannhäuſer that es felber; 

„Rein, die ritterlichen Locken 

Zieren noch den harten Trotzkopf. 

Nun, Ihr braucht mir nicht? zu jagen, 

Alles weiß ich, hab’ auch eben 

Nicht mehr lange Zeit zum Hören.” 
14* 
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„Du weißt Alles?" frug Tannhäuſer. 
„sa, von Iſenache komm' ich, 

Bin Euch raſtlos nachgetrottet 

Wie ein Hund, doch nun ift’3 alle; 

Aber Euch no was zu fagen 

Hab’ ich“, fuhr er fort und winkte, 

Daß die Beiden, die ihn pflegten, 

Sich aus dem Gemad, entfernten. 

Winli war e3, der Floitirer, 

Und die rothe Hazifa, 

Die den Alten hier gefunden. 

Als der Spielmann mit dem Ritter 

Nun allein war, ſprach der Erftre: 

„Längſt ſchon Wittib iſt Frau Irmgard 

Und vielleicht war's Eure Lanze, 

Die fie dazu machte, denket! 

Ritter Kurt vom Scharfenberge 

Tiel im Waflenberger Treffen. 

Nur drei Tage, nur drei Tage 

Traf ich auf dem Scharfenberge 

Später ein, ald Ahr davon lieft 

Zu der Venus; fonntet Ihr denn 

Die drei Tage nicht noch warten?“ 

— Nur drei Tage! graufam Schiefal! 

An drei kurzen Tagen ſchwebte 

Zweier Menſchen Glück und Zukunft. 

D wie anders, wie ganz anders 

Wär's gefommen, wenn Tannhäuſer 

Bor dem lebten Ritt zu Irmgard... 

Den Gedanken auszudenfen 

. Führt zum Wahnfinn! — Ganz zerfchmettert, 

Bleih und dumpf ind Leere ftarrend 

Saß er da, bis ihn der Alte 

Wieder fragte: „Mit der Kutte, 
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Drin Ihr Euch mal wieder einmummt, 
At es doch nicht ernſt gemeinet? 
Müßt' Euch fonft zum zweiten Male 
Aus dem ſchwarzen Sade Inden. 
Gelt, Ihr thatet ein Gelübde, 

Nur an einem Onadenorte 

Irgendwo Euch rein zu wachen 
Bon dem Geifterfput im Berge? 
Macht es kurz, drüdt einem Biſchof 
Brav die Hand, do ohne Knauſern, 
Mas ja niemald Eure Sache, 

Und er ſpricht Euch los und ledig, 
Läßt mit halbem Heil’genfcheine 
Euch ins offne Brautbett fteigen. 
Eilt Euch! denn die ſchöne Wittib 
War am Rande der Verzweiflung, 
Meint’ und weint’ und wollt’ ind Klofter, 
Um für Eure arme Seele 

An Sanct Nicolaus zu beten. 
Sendet Winli zu Frau Irmgard 
Mit der Botichaft, daß fie warte 
Und die Burg zur Hochzeit rüfte, 
Denn bald käm' ihr Tannıhufäre.” 
Ach! der alte Fabulierer 

Ahnte nicht, wie bittre Dualen 

Er dem fchmerzzerrifinen Pilger 

Mit dem froben Zuruf machte. 

Doch Tannhäufer, der des Alten 
Knapp gemefine lebte Stunden 

Mit der nagenden Verzweiflung . 
Seiner fluchbeladnen Seele 

Nicht verfümmern wollte, zwang fich, 
Ruhig, heiter ſelbſt zu fcheinen, 

As ob auf.den Rath er einging. 
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„Kann ſchon werden,” ſprach er lächelnd, 
„Doch nur ftill! jetzt bleib’ ich bei Dir, 
Weiche nicht von Deiner Seite, 
Bis Du felber wieder auf biſt.“ 

„Auf biſt? — unten bift, fagt lieber! 
Alte Fiedel — ausgegeigt —“, 
Und erihöpft vom vielen Sprechen 
Lag Spervogel Still und keuchte. 


Hazika und Winli ſchliefen, 

In des Kranken treuer Pflege 
Abgelöſt von einem Mönche, 

Dem ſie doch den Stand des Ritters 
Angeſehn, und deß Geheimniß 

Sie mit Scheu und Neugier füllte. 
Nun bei trüber Lampe Schimmer 
Hielt die Nacht hindurch Tannhäuſer 
Einſam Wacht beim Fiedelvogte, 
Kühlte ihm die heiße Stirne, 
Tränkte ihn und ſprach ihm Troſt zu. 
Wie der alte Spielmannsrecke 
Regungslos ſo vor ihm dalag, 
Wandelte im Geiſt des Sängers 
Alles das noch mal vorüber, 

Was er in den langen Jahren 

Je mit ihm erlebt; er dachte, 
Wieviel Luſt und Scherz und Freude, 
Wieviel ſchwere, ernſte Stunden 

Er mit dieſem einſt erfahren. 

Bis in ſeiner Kindheit Tage 

Reichte rückwärts die Erinnrung 

An den liederreichen Fiedler; 

Dann bei Regensburg gedacht' er 
Der Begegnung auf dem Ritte 





— 215 — 


Bon des Kaifer NRothbart3 Kreuzheer, 
Wo er von der Weid’ ihn Töfte, 
Und dann jened Wiederſehens 

Nah beim Adamunter Stifte, 

Wo der Fiedelvogt im Walde 

Ihm der Mutter Traum gedeutet 
Und damit den erften Anftoß 

Auf der Minne Bahn gegeben. 
Dann in Wien ihr Iuftig Leben 
An dem Hof ded Babenbergerz, 
Ihre Fahrt zum Odenwalde 

Und ihr Ritt dann nach Venedig 
Und vor allem noch ihr Kreuzzug 
Mit den fürdhterlichen Kämpfen 
Um Byzanz, im beißen Syrien 
Und die Rückkehr nach) dem Rheine 
Bis zum lebten Thun und Treiben 
Sn der Wartburg breitem Schatten. 
Ueberall in Glüd und Nöthen 
Hatten fie wie Freund’ und Brüder 
Feſt zufammen jtet3 gehalten. 

In das glanzerfüllte Leben 

Diefed ritterlihen Sängers 

War fein Menſch fo eng verflocdhten 
Als wie diefer eine arme, 

Ehrlidhe, biderbe Spielmann. 
Wenn Tannhäufer dem die Augen 
Morgen zugedrüdt, jo war ihm 
Auch das lebte Band zerriffen, 
Das ihn noch an Menſchen nüpfte. 
Keinem font durft’ er noch nahen 
Mit dem jhweren Schuldbemußtfein; 
Diefer Eine, diefer Lebte 

Hätte Alles ihm verziehen, 
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Alles, wär’ ihm treu geblieben, 
Wäre mit ihm in die Hölle 
Selbit gegangen, und — der ftarb ihm. 
Und er ftarb fo froh und ruhig, 
Hatt’ ein reiches Spielmannsleben 
Tapfer ausgelebt und luſtig, 

Ihn bedrüdte Feine Neue. 


Endlich fam der Tag; Spervogel 
Fühlte nah’ fein ſelig Ende, 

Aber war noch Elaren Geiftes. 

Wenig ſprach er, kaum verſtändlich, 
„Spielleut Zunft in Ehren halten — 
Sänger Könige auf Erden —“ 
Maren feine lebten Worte, 

Leiſe nur und abgeriffen. 

Bei ihm faßen nur Tannhäufer, 
Winli, Hazika, ſonſt Nienand 

Außer einem Unſichtbaren, 

Der ihm feine milden Arme 
Freundlich ſchon entgegenftredte. 

In des Fiedelvogtes Antlitz 

Ward es plötzlich hell und heller, 
Mit der Linken griff er taſtend 
Neben ſich, wo auf dem Lager 

An der Wand die alte Geige 

Halb verſteckt lag als ſein Liebſtes. 
Auch am Bogen zog und zerrt' er, 
Doch umſonſt, die Kraft verſagte, 
Und mit ſtummem, tiefem Blicke 
Sah er bittend auf den Sänger. 

Der verſtand, nahm Geig' und Bogen, 
Und beim alten Meiſter ſitzend 
Geigte ihm ſein Tannhuſäre 
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Eine fanfte, ſüße Weife. 

Wie ein Lächeln, wie ein Lichtglanz 
Lag es auf des Alten Zügen, 

Und man jah ed, wie er hordhte, 
Meihevoll und lind und tröftlich 
Schwebte fangreid von den Saiten 
Ein wehmüthig Schlummerlied, 
Und die weichen Bogenitriche 
Wurden leijer, immer leifer, 

Bald mit lang gezognem Klange 
Wie an einem feinen Jaden 

Noch das letzte Leben haltend, 
Bald verhallend, Abſchied nehmend. 
Traumbaft löfend und befreiend 
Spielte jo der edle Sänger 

Seinen lieben, treuen Alten 

In den ew’gen Schlaf hinüber. 
Aber als der legte Athen 
Ausgehaucht, ließ er die Töne 
Sanft verflingen und warf weinend 
Sich auf den geliebten Todten. — 


Mitten in dem Baterlande, 
Das der wanderluft'ge Fiedler 
AU fein Leben lang durdfahren, 
War das Dorf und hoch gelegen 
Veber ihm der kleine Friedhof. 
Weit hinein ind ſchöne Franken 
Blidte man von dort auf Wälder, 
Wiefen, Fluß und Bergeshöhen. 
Hier begruben fie den Spielmann, 
Legten feine liebe Geige 
Zu ihm in den Sarg und pflanzten . 
Auf das Grab ihm eine Tinde. 
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Nur Tannhäuſer und die Beiden, 
Hazifa und Winli, blieben 

Noch allein beim frifehen Hügel, 

Und Tannhäufer ſprach bewegt: 
„Schlafe wohl, Du Lieber, Treuer! 
Kann Dir jegt Fein fteinern Denkmal 
Mit dem frommen Sprüdlein feßen, 
Das wir einft Dir audgefonnen, 
Aber unvergeglich bleibft Du, 

Und in Liedern wirft Du leben. 
Wann wird wohl im Gang der Zeiten 
Wieder mal ein Spielmann kommen 
Mit fo frobem Mund und Herzen, 
Mit fo fiherm Schwert und Bogen? 
Iſt mir doch, ich ſäh' Dich fiedelnd 
Bor dem Thron des Höchſten jtehen, 
Ganz umftrahlt von Himmelöglanze. 
Ruh’ ein Weildhen aus vom Wandern 
Und mit allen Spielmanngehren 

Zieh’ dann ein in Gottes Frieden!” — 
Darauf fnieten die Drei nieder 

Leiſe betend; endlich aber 

Da’3 geſchehen, ſchaute Winli 
Forſchend in des Mönches Antlitz: 
„Herr!“ ſo ſprach er, „Herr, wer ſeid Ihr? 
Den dort unten liebten Alle, 

Die ihn kannten, doch von Edlen — 
Und das ſeid Ihr auch im Mönchskleid — 
Weiß ich wohl nur einen Einz'gen, 
Der mit ſoviel Herzenstreue 

Unſerm Fiedelvogte anhing. 

Heinrich, Herr von Ofterdingen, 

Der berühmte, ſtolze Ritter 

Und der große Sänger ſeid Ihr, 
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Der Tannhäufer! — o geiteht es!” 
„Ja, der bin ich!” ſprach Tannhäufer, 
„Hier bei meinem lieben Alten 

Will ich keine Lüge ſprechen.“ 

Freudig glänzten da die Augen 

Winli's und der ſchönen Rothen, 
„Herr, wir ſind nur arme Spielleut,“ 
Sagte Winli, „aber könnten 

Wir mit unſerm Blut und Leben 
Jemals Eure Lieb' und Treue, 

Die Ihr dieſem da erwieſen, 

Euch vergelten, — Herr, gebietet! 

Wir ſind Euer!“ „Dieſes Mönchskleid,“ 
Sagte Hazika, „verhüllet 

Einen Schmerz; Herr, ich will beten 
Für Eu'r Heil an jedem Kreuze, 

Daß Ihr Ruh und Frieden findet!“ 
Doch der Sänger, ſtumm vor Rührung, 
Drückte ihnen nur die Hände, 

Und die Beiden gingen ſchweigend. 
Einſam auf dem kleinen Friedhof 

Blieb Tannhäuſer: „Liebe dauert 
Uebers Grab hinaus?“ ſo ſprach er, 
„Von den Todten den Lebend'gen 

Wird vererbt ſie, und auf Erden 
Giebt's noch Menſchen, die mich lieben!“ 








Aom. 








mnhäuſer ftand vor Rom. Auf einem Berge 
Nordweftlih von dem Grabmal Hadrians 
Hielt er die rafhen Schritte zögernd an, 
Denn vor ihm, unter ihm lag ausgebreitet 

Im Abendſonnenſchein die ew'ge Stadt. 


Der Pilger hatte ſeinen langen Weg 

Einſam zurüdgelegt, Geſellſchaft fliehend. 

Für ihn gab's keine Freude jetzt auf Erden, 
Und ſeinem Leid auch fehlt' es an Genoſſen; 
Darum der Menſchen trauliche Geſpräche, 

Ihr Fragen, ihre Blicke ſelbſt vermeidend 
Schritt er allein dahin in ſtummer Eile. 
Durchs Land Tyrol zog er die Brennerftraße, 
Und in des Frühjahr wechſelvollen Tagen 
War's noch unwirthlich rauh auf jenen Höhen. 
Die Wolken hingen ſchwer und tief und wogten, 
Getrieben von des Windes kaltem Hauch, 
Langſam einher, von Schlucht zu Schlucht ſich windend, 
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- Der Berge düftre Felfenbruft ummwallend; 

Die ſchneebedeckten Gipfel aber tauchten 
Hochleuchtend aus dem Dichten Nebelmeer. 

Sp ging's dem Wandrer felbit; ihm mar belaftet, 
Umſchnürt die Bruft von feinem ſchweren Grame, 
Und dennoch trug er aufrecht noch dad Haupt 
Und ſah nit ohne Hoffnung in die Zukunft, 
Die losgelöſt von Allem, was vergangen, 

Er fi als thatenreihe Sühne dachte. 

Da braufte neben ihm zu Thal der Eifad; 
Tannhäuſer mußte ftet3 dem Fluffe folgend 
Borüber an Burg Seben, und mit. Wehmuth 
Gedachte er der hier genofinen Tage. 

An tiefer Dämmrung drüdt’ er ſich vorbei 
Kaum einen Blid zur Tellenhöhe mwagend, 

Doch jenen Weinberg ſucht' er mit den Augen, 
Wo er mit Otta manchmal fi) getroffen; 

Allein er fand ihn nicht, kannt' ihn nicht wieder, 
Und die Erinnrung kräftig von fih ſchüttelnd 
Eilt' er vorüber und dem Lande zu, 

An dem er feiner Schmerzen Heilung juchte. 
Wie hatt? er fi nach diefem Land gefehnt, 
Dem Land des blauen Himmels und der Sonne, 
Der Prachtgebäude, der Cäſarenmacht, 

Die einjt urbi et orbi Weifung gab, Ä 

Bon wo noch jet die Welt der Ehriftenheit 
Das unfehlbare legte Wort empfing, 

Wenn's kurz und bündig hieß: Roma locuta! 
Und wie betrat er nun Italien? Boden! 

Nicht Hoch zu Roß als fieggewohnter Ritter 

Mit Helm und Schild an jeined Kaiferd Seite, 
Nicht mit der Harfe als berühmter Sänger, 

Auf deffen Lieder ſchöne Frauen laufchten, 

Kein, als ein Büßender im Pilgerfleide, 
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Den heiß die flücht’ge Sohle von der Wandrung 
Und heißer nody das Herz von Neue brannte, 
Ein Flehender, bereit, das Knie zu beugen 

Bor dem Gewaltigen auf Petri Stuhle 

Um Gnade und Vergebung feiner Sünden. 

Und weiter ſchritt er auf dem Dornenpfade, 
Sic mit des Frühling? neuer Botfchaft tröftend, 
Die aus der Rebe jungen Blättertrieben, 

Der Feige und Kaſtanie ſchimmernd Tugte 

Und aus de Mandelitrauches rothen Knofpen. 
Schon mwehten mildre Lüfte aus dem Süden 

In der Olive bläulih grauem Laube 

Und in den Kronen immergrüner Bäume, 

Dem Wandrer unbekannt, epheuummunden. | 
Dur hoch gethürmte, mauerfefte Städte 
Führte des Pilger? Weg, mo er ermüdet 

Bei frommen Klofterbrüdern Herberg fuchte. 
Verwundert ſah er dort auf Markt und Gaffen 
Der Bürger hochgetragnen Treiheitfinn, 

Den Zunfttroß und Gemeindeftolz, der eifernd 
Auf alt und neu verbriefte Nechte pochte 

Und auf die ſelbſt errungne Kraft fi jtüßte. 
Sp fam er von den hohen Apenninen 

Durchs gartengleihe Tuscien nah Rom. 

Wie aber Mofes von dem Berge Nebo 

In das gelobte Land hernieder blidte, 

Stieg auch Tannhäuſer auf den lebten Berg, 
Die Stadt zu fehauen, eh’.er fie beträte. 

Den Monte malo nannte ihn ein Hirt, 

Der unter fchirmenden, gewölbten Pinien 

Und ſchwärzlichen Cypreſſen feine Ziegen 

Dort mweidete und gern dem fremden Pilger 
Auf fein begierig Tragen Auskunft gab. 
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Da ftand er nun auf feinen Stab gelehnt 
Und Eonnte ſich nicht fatt ſchau'n an dem Bilde, 
Das hier entrollt zu feinen Füßen war. 

Zur Rechten, doch ſchon halb in feinem Rüden, 
Ging niederwärtd die Sonne und beftrahlte 
Mit feuerhellem Lichte Stadt und Land, 

Bon links her aus der Ebne floß der Tiber 
In einem großen Bogen durdy die Wiefen, 
Und gradeaus lag Rom im Ning der Mauern. 
Was hier zuerit des Wandrerd Staunen regte, 
Das waren riefenhafte, dunkle Thürme, 
Viereckig maffig und mit Doppelzinnen, 

Die in der Stadt zeritreuet fie beherrſchten, 
An Zahl fo viele und fo wolkenhoch, 

Daß einer auf den andern: Schatten warf. 
Dazwiſchen dann, die Häufer überragend, 
Erhoben fi, hier einzeln, dort benachbart, 
Die Blicke feffelnd und die Seele ftimmend 
Die ftolzen Bauten alter Römerzeit. 
Seitwärtd im Weiten aber ſah Tannhäuſer 
Bon Klöitern und Kapellen ringd umgeben 
Die Kirche des Apoftelfürften Petrus 

Und drüben an dem andern Ende Rom? 

Die eine, aller Kirchen Haupt und Mutter, 
Dem Täufer Sanct Johannes hoch geweiht, 
Und neben ihr den Lateranpalaft, 

Des Papſtes Wohnung und fein eignes Ziel. 
Sein Auge weilte lang’ auf jenem Orte, 

Als wollte er des heil’gen Vater? Sinn 

Und ſeines Spruchs Entſcheidung ſchon erfpähen. 
Doch immer goldiger ward die Beleuchtung 
Beim Sonnenuntergang, die Stadt erglänzte, 
Die Thürme glühten und die Mauern brannten, 
Der graue Stein ſchien Leben zu gewinnen, 
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Bon gelbli warmen Tone angehaudt, 

Und auf der Landſchaft lag des Friedens Lächeln. 
Des Wandrerd Blicke ſchweiften weit hinaus 

Zu der Campagna grünen Weideflächen, 

Wo über fanfte Hügel, breite Gründe 

Der Wafferleitung lange Bogenreibe 

In blauer Ferne endlich ſich verlor. 

Durdfichtig und kryſtallklar war die Luft, 

In wunderbarer Farbenpracht erfchienen 

Röthlih und violett, mit Kamm und Gipfeln 
Die Icharfen, ſchön geſchwungnen Linien zeigend 
Jetzt die Albaner: und Sabinerberge; 

Darüber fchwebte, rund und weich wie Roſen, 
Ein leicht Gewölk, da3 Gold der Sonne fpiegelnd. 
Es war ein Bild, wie e8 die nord’sche Heimat 
Dem Sänger nie gezeigt, und mit Entzüden 
Betrachtet' er’3, fein Leid darob vergeflend. 

Da fanf die Sonne, ſchnell erlofch die Gluth, 
Ein bleiern Grau bededte Berg und Ebne, 

Und farblos Tag die Siebenhügelftadt. 


Tannhäufer jtieg hinab, und als er endlich 

Das Thor durchſchritten und fein Fuß die Straßen 
Bon Rom betrat, däucht' ihm, es müßten fommen 
In weißer Toga nun mit PBurpurfäumen 

Die Männer Roms, Senatus Populusque, 

Und in der Sprache Cicero’3 ihn grüßen. 

Dann wieder bohrten quälende Gedanken, 

Wie er wohl diefe Stadt verlaffen würde, 

AZ ein Erlöfter und mit Gott Verföhnter, 

Dem Leben und dem edlen Ritterthume 
Zurückgegeben? oder außgeftoßen, 

Verloren und verdammt in Ewigkeit? 

Planlos durchkreuzte er die engen Gaffen 
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Und merkte nicht, wie ihm ein Fußknecht folgte 
In Büffelwams und Sturmhut, Spieß in Händen 
Ihm oft voran, oft auch zur ©eite fchreitend 
Und ihn betradhtend, bis der Mann ihn ftellte 
Und ſich befreuzend auf gut Deutich begann: 
„Herr, alle guten Geifter loben Gott! 
Seid Ihr es wirklich oder iſt's Eu’r Geiſt, 
Der bier in Nom im Pilgerrode umgeht?" 
„Wer ſoll ich fein?” frug überraſcht der Sänger, 
„Ein Fremdling bin ich und von Fleiſch und Blut.“ 
„Bei meinem rothen Bart, die Stimm' iſt's auch! 
Erhalt! Euch Gott, Herr Ritter Ofterdingen!” 
Nief jener hocherfreut „kennt Ihr mich nicht? 
Der Reinprecht bin ich ja aus Sanct Goar; 
Konſtantinopel hab' ich mit geſtürmt, 
War mit dabei, wie wir da ausgeräuchert — 
Wie hieß das Ding, das große Schloß, das brannte? 
Jetzt bin ich Mann der Grafen Frangipani, 
Wir raufen friſch drauf los hier, und wir Deutſche, 
Wir ſind hier ſehr beliebt in Rom als Söldner, 
Uns zahlt man immer doppelt, Geld wie Hiebe. 
Kann ich Euch dienen, Herr? mit Freuden thu' ich's!“ 
„Dank, Freund! ſchaff' mir ein Lager für die Nacht 
Und einen Trunk, ich will es Dir vergelten 
Und bitte noch: verſchweige meinen Namen!“ 
„So kommt nur mit mir auf den Palatin, 
Wo wir in alten Mauern luſtig hauſen, 
Kriegsvolk und Mönche, Fledermäuſ' und Dohlen, 
Und Niemand fragt, was für'n Geſchäft Ihr treibet.“ 
Noch Manches plaudernd ſchritten ſie zuſammen 
Zum. Palatin hinauf, und Reinprecht brachte 
Dem Ritter Speiſ' und Trank, ſoviel er hatte, 
Und ſchuf ihm eine gute Lagerftatt: 
Tannhäuſer fchlief in dem Palaſt der Ylavier. 
Zul. Wolff, Tannhäufer. II. 15 
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Am andern Morgen fah der Neugeftärkte 
Den Palatin bededt mit großen Bauten, 
Berfallend bier und dort faft unbefchädigt. 
Auf feftem Grunde, ungebeuren Pfeilern 
Bon ſchwerem Tuff und harten Ziegeln ruhten 
Die kühn gefpannten Wölbungen und Wände 
Mit tiefen Riffen und durchbrochnen Deden, 
Daß blauer Himmel in die Dämmrung blidte 
Und grüne Ranken darin nieder ſchwebten 
Gleich Ampeln, heil durchleuchtet von der Sonne. 
In mächtigen Geſchoſſen thürmten fich 
Die immerfort erweiterten Paläſte 
Des Domitian, Tiberius und Auguftus, 
Septimius Severus' Septizonium, 

Noch wohl erhalten, ſieben Stockwerk hoch, 
Und über alle Schranken ſich erhebend 

Die Rieſenbauten des Caligula. 

Da ſtanden noch die Tempel Jupiters 

Und ehrfurchtsvoll geſchont von allen ſpätern 
Das alte Heiligthum des Romulus. 
Tannhäuſer irrte durch die weiten Räume, 
Die er auf dem geſchichtenreichen Boden 
Sich bunt bevölkert und geräuſchvoll dachte. 
Die Hallen ſchieden ſich und die Gemächer, 
Die Aula mit der Apſis, die Tribuna, 
Veſtibulum, Triclinium und Tablinum, 

Der lichte Säulenhof, das üpp'ge Bad, 

Die Opferſtätte, der Altar der Laren 

Und die Exedra mit den Ruhebänken. 

O wie vertiefte ſich der deutſche Sänger 

In dieſe Welt des Reichthums und der Macht, 
In der einſt neben knechtiſcher Geſinnung 
Auch mancher freie, feine Geiſt gewaltet 
Und an des göttlihen Auguſtus Hofe 


. 
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Virgilius und Horatius gedichtet. 

Er flieg auf jene? Viered dann hinauf, 

Wo die Auguren einft den Flug der Vögel 

Zufünftiges erforjchend Flug gedeutet, 

Bon diefem höchſten Punkt fih umzujchauen. 

Dod was er jah, erfüllte ihn mit Schreden. 

Die Stadt ſchien ein Gefild von Hügeln, Thälern, 

Wüſt und bebaut, bewohnt und unbewohnt; 

Weingärten gab ed und Gemüfefelder, 

Berfumpfte Flächen, Unland, Schutt und Scherben, 

Hoch aufgehäuft um Unterbau und Stufen 

Der ausgeplünderten Bafilifa 

Und um den dreigetheilten Siegeöhogen, 

Des Triumphators einft’gen Weg verfhüttend. 

Im Halbfreis zog fih, ſchattenlos, verfallend, 

Zängft feine? Dachs entblößt, ein Portikus, 

Schaurig und einfam jtanden die Theater, 

In denen einjt die beifalldfrohe Menge 

Bei Plautus' und Terentius' Spielen lachte. 

Des Coloffeums eifenfejter Rundbau 

In feiner Höhe einem Berge gleih, — 

Und Alles noch an Umfang übertreffend 

Die einſtmals prächtigen, grandiofen Thermen 

Diocletians, Titus’ und Caracalla's, — 

Nur Refte waren’3 ihrer alten Größe 

Und doc ergreifend noch durch ihren Anblid. 

Stadien und Circus, unfrautüberwuchert, 

Geborftne Aquaducte, leere Gräber 

Und rings verwitternded Gemäuer ftarrte 

Dem Fremdling gähnend, grauenhaft entgegen. 

Endlos ſchien das Gewirr von frummen Gaffen, 

Aus denen grünbemooſt ein Tempelgiebel 

Und einzeln eine hohe Säule ſtieg; 

Gar ſeltſam ſchaute über niedern Häuſern 
15* 
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Ein Arditrav auf Marmorfapitälen 

Und mahnte im alltäglichen Gedränge 

Der neuen, kümmerlichen Lebenzpfade 

An diefed Ortes alte Göttermweihe. 

„Iſt dies die ew'ge Stadt, Roma quadrata, 
Bon deren Herrlichkeit die Völker reden, 

An die aus aller Welt die Schäbe ftrömten, 
Um mit dem hödften Glanze fie zu ſchmücken, 
Den Sterbliche zu ſchaffen je gewagt?” 

So frug Tannhäufer, „läßt man jo zerfallen 
Die hohen Werke ritterliher Ahnen? 

Hinab! ob meine Augen mich nicht täufchen, 
Ich will mit Händen greifen, was ich fehe!“ 
Er ſuchte fih den kund'gen Reinprecht auf 
Und Tieß fih von ihm führen, doch die Klage 
Berjtummte nicht inmitten der Ruinen, 

Die er durchwandelnd nun von Nahbem fchaute. 
Was der Erobrer blinde Wuth verfchonte, 
Woran der Zahn der Zeit fi) müde nagte, 
Das raubten von den alten Prachtgebäuden 
Zerftörend jebt die Enkel der Erbauer. 

Die feften Duadern riß man aus den Fugen, 
Die marmorne Bekleidung von den Wänden, 
Um Thürme und Gaftelle draus zu bauen. 
Jedweder nahm als Beute, was er Fonnte, 
Die eigne Wohnung damit zu bereichern, 

Die fih einniftend an Paläſte lehnte, 

Und was man von den Säulen nicht zerfchlug, 
Um Gapitäl und Trommel zu vermauern, 
Das jchleppte man hindann zum Schmud der Kirchen, 
Und dad war Rettung noch vor der Bernichtung. 
Des Meißels Arbeit, ſchönes Haußgeräth 
Berfiel dem Raub und jeglihem Gebraude. 
Zur Fleiſchbank diente eine Marmortafel, 
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Die köftlih auf beſchwingten Greifen fußte, 

Ein Schufter flickte dort in einem Seſſel, 

In dem vielleiht ein Conſul einjt geruht. 

Ja Schlimmer noch! werthvolle Künftlerfhöpfung, 
Tigurenreihe Frieſe, Sarktophage, 

Vom Poftament geftürzte Götterbilder 

Warf man zerfhlagen und zerftampft in Gruben, 
Um aus dem weißen Marmor Kalk zu brennen! 
Zannhäufer, deſſen Geift das Schöne liebte, 
Der ftet3 an edlen und gefäll’gen Formen 

Sein Auge weidete, fein Herz entzüdte, 

Dem Schaffen, Bilden höchſte Freude war, 
Tannhäuſer war im Anneriten empört 

Bon diefem Wüthen roheſter Zerftörung, 

Und al? ein Schurzfelmann vor feinen Augen 
Mit ſchwerem Hammer eine Satyr- Herme 

In Stüde fchlug, da padte er den Frevler 

Und riß ihn fort und fchleuderte ihn nieder, 
Daß jenem Blut von Stirn und Wange rann. 
Da gab es Aufruhr unter den Genoffen, 

Sie drangen lärmend auf den fühnen Pilger 
Mit ihrem Werkzeug ein, er aber räumte 

Raſch unter ihnen auf und blieb mit Reinprecht, 
Dem andre Knechte helfend fich gefellten, 

Bald Herr und Meifter in dem jcharfen Handel, 
Der in den Straßen Noms nichts Ungewohntes. 
Die zwei Vertrauten ſchritten nun vorüber 

Am Trümmerreit vom goldnen Haus ded Nero 
Und an Marentius’ Bafilifa 

Mit den drei mächtigen Gemölbenifchen 

Zum Forum Cäſars und der Republik. 

Da Stand faft aufrecht Tempel noch bei Tempel, 
Und ſchlanke Säulen jtrebten himmelan 

Mit prächtigen chorinthiſchen Captälen 
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Und reichen, weit au3ladenden Gefimfen, 

Da fliegen Siegesbögen Hoch empor 

Mit vielem Bildwerk finnig audgeftattet, 
Anfchriften zeugten unvergefine Thaten, 

Und überall war edle Runft verwendet 

Zur Zier des Kleinen und des Großen Ehre. 
Do diefer Glanz auch war ſchon im Verfall, 
Bruchſtücke lagen dicht gefät umher, 

Und immer höher wuchs der Boden an 

Und dedte längit die Via sacra zu, 

Die von dem ſchönen Bogen Conſtantins 
Durch al die Pracht zum Capitole führte 
Und manden ftolzen Siegeszug gefehen. 
Tannhäufer ftand auf hohen Ruhmes Grabe 
Gedankenvoll; Vergangenheit, die Riefin, 
Ermwedte ihm Erinnrung taufendfad. 

„Bo birgft du dich,” fo rief er, „alte Roftra, 
Bon der einft Mark Anton die Leichenrede 
Dem Imperator Julius Cäſar hielt? 

Dedt dich der Schutt? fo jegne ich die Erde, 
Die dich vor ſchnöder Raubgier jet verhüllt 
Und mand ein Heiligthum, manch Götterbildnik 
Bor der Entweihung ſchützend bergen mag 
Dis zu ded Fundes einſt'ger Auferftehung, 
Die fpätere Geſchlechter mehr beglückt!“ 

Und weiter wandert’ er mit feinem Führer, 
Und jeder Schritt bracht' e3 ihm nah vor Augen, 
Wie feine eigne Zeit jo herrichgemaltig, 

So fampfesmuthig, Fühn und wild fich zeigte. 
Nom war der Sib ftreitfüchtiger Parteien; 
Des Adels trogige Geſchlechter wohnten 
Zerjtreut im Weichbild und der Mauern Kranz 
Und hatten ſich die alten Monumente, 

Die jedem Anfturm dauernd mwiderftanden, 
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Zur Burg erwählt, zur Feſtung ausgebaut, 
Mit unnahbaren Thürmen fie verjtärkt 

Und fie verfperrt mit ſchweren Eifenketten. 
Das Grabmal Hadriand und des Pompejus 
Amphitheater hielten die Orfini; 

Das Maufoleum des Auguftus hatten 

Im Marzfeld die Colonna eingenommen; 

Den Cälius und den Palatin beherrichten 

Die Frangipani, nahe ſchon bedrängt 

Bon den Romani und den Stefaneschi; 

Den Aventin befaßen die Savelli, 

Die Maffimi dag Stadium Domitians; 
Trajand und Nerva's weite Fora dienten 

Als fefte Zwingburg dem Geſchlecht der Conti; 
In dem Theater des Marcellus hauften 
Pierleoni, und die Gaetani 

Am Grabmal der Cäcilia Metella. 

So hatten viele mächtige Barone 

An alten Römerbauten ihre Schlöffer 

Und brachen draus hervor mit ihren Mannen 
Sn ruheloſen Fehden ſich befriegend. 
Tannhäuſer lernte ihren Hochmuth kennen; 
Ein Reiterzug vom ſtolzen Haus der Conti 
Begegnete ihm trutzig, waffenblitzend 

Am Tempel der Minerva, und Graf Richard 
Ritt tolldreiſt ihm ſo nah mit ſeinem Hengſte, 
Daß an die Wand gedrückt der Pilger wurde 
Und auf ein Witzwort Hohngelächter folgte. 
Der Zug ritt weiter, doch in dem Beſchimpften 
Wallt' heftig auf das heiße Ritterblut: 

„Hätt' ich ſolch einen Rappen unter mir 

Und Schwert und Speer, Du ſollteſt büßen, Frecher!“ 
So grollte er und mußte ſich bezwingen, — 
Trug er doch jetzt das Staubgewand der Demuth, 
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Und jener Richard war des Bapftes Bruder; 
Tief aber fühlt’ er die Erniedrigung, 
Die er fi auferlegt, er, felbft ein Ritter! 


Wo aber war die Macht, die bier von Rom, 
Wie einft mit ihrer Adlern die Legionen, 

Mit Geifteswaffen jest die Welt beherrfchte 
Und die noch nie dad Haupt fo hoch getragen, 
Al eben jest? — Sie ſaß im Lateran. 

Papft Innocenz der Dritte war in Dingen 
Des Glaubens und de Rechtes wohl geſchult, 
Ein jcharfer Geift mit unbeugjamem Willen 
Und berrichbegierig über alles Maß. 

Den Streit der Könige im deutichen Reiche 
Nubt’ er als kluger Staatsmann, ftetd bemüht, 
Die Hohenftaufen fih zu unterjochen 

Und in den Sinne Papft Gregor die Kirche 
Als höchſte Gnadenſonne hinzuſtellen, 

Sich ſelber aber auf dem ganzen Erdkreis 

Zum einzigen Gebieter zu erheben, 

Dem alle Könige gehorchen ſollten. 

Man ſprach von ihm mit Ehrfurcht, ja mit Scheu, 
Der Stellvertreter Gottes war der Menge, 

In ſeine hohe Heiligkeit gehüllt, 

Nur ſelten ſichtbar, und wer je ihm nahte, 
Der ſtand mit Zittern vor dem feſten Manne. 
Groß war der Vomp, mit dem er ſich umgab, 
Den Sinnen bot er gern ein glänzend Schauſpiel, 
Das bei des Gottesdienſtes Amt und Feier 
Auf gläubige Gemüther Eindruck machte. 

Die Kunſt, mißachtet in den alten Reſten, 
Fand Pfleg' und offne Freiſtatt in den Kirchen, 
Die neugebaut ſich in der Stadt erhoben. 

Die Porphyrſäulen und die Marmorfrieſe, 
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Die man aud Tempeln und Paläften holte, 

Sie zierten nun Langſchiff, Altar und Kanzel. 
Der Steinmeb lernte an den hehren Werfen, 

Die rohen Formen alter Chriftenzeit, 

Die frommer Sinn mehr, als die Kunft, geſchaffen, 
Berjüngten fi) zu heidniſch freier Schönheit. 
Allein das Borbild wirkte noch zu mädtig, 

Und die Apoftel, die in gutem Glauben 

Der Künftler ſchuf, fie waren noch Geftalten 
Der alten Götterwelt mit Heil’genfcheinen; 

Die Mutter Gotted dort glich einer Juno, 

Und Sanct Johannes wurde zum Apoll. 

Doch immer herrlier ward Schmud und Zierde; 
Ums hohe Chor wob fi ein Ölorienhimmel, 
Der in muſiviſch eingelegten Bildern 

Auf Goldgrund in den ſchönſten Farben blinfend 
Wie heilverfündend aus der Gottesnähe 

Die biblifchen Legenden niederftrahlte, 

Und Glasgemälde glänzten in den Tenftern 

Und warfen bunte Lichter in die Schiffe; 

Die Luft ſchien farbig in den meiten Hallen, 
Lieblihe Schatten fpielten um die Bögen, 

Die Säulen und die Säulchen, ſchlank und grade 
Und hier gewunden und mit Laubgefügen. 

Nichts war zu koſtbar für den Dienft des Höchſten, 
Wie ihn zahliofe Priefter und Prälaten 

In prächtigen Gewändern celebrirten. 
Tannhäuſer blidte auf den Prunf und Aufwand 
Mit padender Bewundrung, und er merkte, 

Daß eine Macht bier ihre Schwingen rede, 

Die mit des Wunders ahnung3vollem Wirken 
Geheimnißreich fi zu umgeben mußte 

Und Furdt und Hoffnung, Segen und Verdammniß 
Nah ihrem Willen in die Herzen freute. — — 
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Das war dad Rom, wie es Tannhäufer jhaute! 
Bon wechſelvollen Stimmungen ergriffen 
Durchſtreifte er’3, bald weihevoll ummittert 
Vom Geift der alten großen Römerzeit, — 
Bald angezogen und entzücdt von Werken 
Gepflegter Kunft, wie er fie nie gefehen, — 

Bald abgeftoßen von dem Ritterthume, 

Das hier voll Eiferfucht fich ſelbſt befämpfte 

Und nidht wie feind das Schwert für Recht und Ehre 
Und für den Sieg der Hohenftaufen ſchwang, — 
Endlich und nicht zulest umfaßt, umworben 

Bon der Gewalt, die ftet3 ihr Ziel im Auge, 
Mit Glaubenzinnigfeit die Seele Iodte, 

Mit äußerm Glanz und Schimmer fie berüdte, 
Mit fchweren Strafen drohend fie erjchredte. 
Ihm graute vor der unbeugfamen Macht ; 

Sollt' er doch felber ohne Freund und Rather 
Mit feinem fchuldbeladenen Gewiſſen 

Bald ihrem ftolzen Haupt genüber ftehen. 

Nah war der Tag, den Innocenz bewilligt, 

Des fremden Pilgerd Beichte zu vernehmen; 
Tannhäuſer wußte ihn, und jo bereitet, 

Bon jedes Windes Hau, der Rom durchwehte, 
Bis in dad Marf berührt, ſchritt er ihm zu. 











XII. 
Am Xateran. 


ie Stunde fam. Es war im Lateran, 
Der einer königlichen Hofburg glich. 
In jenem großen, prächtigen Palajte 
Dit an der Kirche Sanct Johanns de Täuferd 
Herrſcht' ein Tebendig und gefchäftig Treiben, 
Geheimnigvolle Stille doch umgab 

Die Würde und die Wichtigfeit des Thuns, 
Die fi) in aller Helfer Mienen zeigte. 
Brälaten gingen flüfternd ein und aus, 

Rath ward gehalten bei verfchloffnen Thüren, 
Schriftſtücke wurden hin und her getragen, 

Und Priefter, Mönde, Safriftane pflegten 

In dienftbeflifinem Eifer ihres Amtes; 
Trabanten hielten Wade, Boten ritten 

Und trugen Brief und Siegel in die Ferne. 
Tannhäuſer fah, hier ward das Garn gefponnen 
Zu jenem Netze, das die Welt umftridte, 

Und fühlte fröjtelnd felbft ſich drin gefangen. 
Er wartete in zitternder Erregung, 

Daß man zum heil’gen Vater ihn beſchied, 
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Der in der reich geſchmückten Hausfapelle 

Der hoben Päpfte ihn empfangen wollte. 

Und endlich war’3 jo weit; man winkte ihm, 
Daß er in Demuth fich darauf bereite. 

Die heil’ge Treppe, deren Marmorftufen 

Nie eined Menſchen Fuß betreten darf, 

Weil Chriftus fie auf feinem Todesgange 
Herniederitieg, die au Jeruſalem 

Bon des Pilatus Haus nah Rom gebracht war, 
Erflomm der Büßende auf feinen Knieen 

Auf jeder Stufe ein Gebet verrichtend, 

Bis daß er endlich oben die Kapelle 

Sancta Sanctorum ehrfurchtsvoll betrat. 

Da ftanden nun zwei Männer vor einander, 
Wie jelten fie im Leben fich begegnen. 

. Der Ein’ im weichen priefterlichen Kleide, 

In dem von Jugend er gemächlich übte 

Des Frieden? Sanftmuth und des Geiſtes Schärfe, 
Doch jetzt geſchmückt mit höchſten Amtes Zeichen; 
Der Andre mit den kampfgeſtählten Gliedern 
Im groben Pilgerrocke ſtatt im Panzer. 

Der Ein' ein kluger, unumſchränkter Herrſcher, 
Dem ſich die Gläubigen der Erde beugten, 

Der Andre habelos auf nichts geſtellt, 

Als auf ſein Schwert geſtützt und ſeinen Ruhm, 
Den er ſich ſelbſt und keinem Andern dankte. 
Doch beide ſtolz und reich an hohen Gaben, 
Die Zierde und das Staunen ihrer Tage. 

Mit ſeinem Adlerblick ihn ſchier durchbohrend 
Erkannte ſchnell der Papſt, in dieſem Pilger, 
Der hoch und heldenhaft mit ſolchen Augen 

Im edlen, bleichen Antlitz vor ihm ſtand, 

Trat ihm kein armer Sünder bloß entgegen, 
Der ſich um einen Mord verklagen wollte. 
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Und er begann: „Du haft darauf bejtanden, 
Nur mir allein die Schuld zu offenbaren, 
Die Did nad) Rom trieb und fo fehwer bedrüdt, 
Daß Du fie feinem andern Diener Gottes 
Bertrauen magſt, al feinem Stellvertreter. 
Ich habe Deinem Drängen nacdgegeben, 
Du ftehft hier wie vor Gott; nun rede, Fremdling!“ 
Sodann im Namen der Dreieinigfeit 
Des Kreuzes Zeichen vor dem Andern machend 
Ließ er in einem offnen Falteftuhle 
Mit reihen Bronzelehnen fanft ſich nieder. 

„Sin Ritter bin ich,” Hub der Pilger an 
Indem er zu des Papſtes Füßen fniete, 
„Ein Ritter und ein Sänger, heil’ger Vater, 
Tannhäuſer nennt man mid in meinem Sande —“ 
„Tannhäuſer bift Du!? o fo kenn' ih Dich, 
Dez Hohenjtaufen unbezwungnen Kämpfer 
Und Walthers von der Vogelweide Freund! 
Schon dies ift eine Schuld in meinen Augen; 
Doch wenn Du fie bereuft —,“ ſprach Innocenz, 
Zannhäufer aber ſchüttelte da3 Haupt: 
„Und wär’ fie noch jo ſchwer in Deinen Augen, 
Sie ijt fo leicht wie kaum ein Rofenblättchen, 
Gewogen gegen das Gewicht der Alpen, 
Bor der, die meine Seele niederbeugt. 
Noch hat von keines Beichterd bangen Lippen 
Dein ſchaudernd Ohr fo Schredliches vernommen, 
Als ih Dir jebo zu befennen habe, 
Doc, Feiner lag auch mitt fo tiefer Reue 
Zu Deinen Füßen, als Du mid) hier ſiehſt.“ 
„Aus Dir Spricht ein geängjtigtes Gewiſſen,“ 
Engegnete der Papſt, „und diefer Eingang 
Läßt mich das Ungewöhnlichſte erwarten. 
Dein Ruhm hat Deine Thaten weit verkündet, 
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Stet3 an das Größte haft Du Dich gemagt, 
Bift vor dem Schlimmiten nicht zurüdgewichen, 
Und unvergeffen ijt Dir, wie vor Jahren, 

Das rothe Kreuz auf Deinem Rittermantel, 
Für unfern heil'gen Glauben Du geftritten. 
Dein Leben blieb mir keineswegs verborgen; 
Dem glänzenditen der Ritter und der Sänger, 
— Wenn aud bisher noch nicht des Papftes Freund — 
Der Alles leichter, als fich felbit befiegt, 

Geb’ ich in dem, was menſchlich Irren heißt, 
Gern einen guten Vorfprung ſchon voraus. 
Drum ſei getroft! was auch Dich angefochten, 
Schließ auf Dein Herz mit allen feinen Sünden 
Und fage aud), was Dich dazu verlodte.” 

„Ich war im Klofter Adamunt in Oeſtreich 
Ein Jahr lang ald Novize, doch ald Knappe 
Ritt ih hinaus, die Minne aufzufuchen. 

Ich fand fie auch bei manchem holden Weibe 
Und babe ihre Freuden froh genoffen, 

Wie man vom Straude fi die Rofen pflüdt, 
Die Einem frifh und voll entgegen duften. 
Und dennoch hatte ich nicht Ruh und Trieden. 
Ich bin ein Kind des Glückes und der Liebe, 
Das wohl den Vater, nicht die Mutter kannte; 
Kein Halt und Habe nannte ich mein eigen, 
Als was Natur mir auf den Weg gegeben, 
Doc das Verlangen und die Gluth der Sinne, 
Die meinen Urfprung im Geheim verfchuldet, 
Die waren mir ald Erbtheil zugefallen. 

So trug ich in der Bruft ein heißes Herz 

Bol Ungeftüm und ftarker Leidenichaft, 

Und das begehrte mehr in feinem Drange, 

Als Sterblihen gewährt wird und vergonnen. 
Die Liebe war’3, die dauernd, unvergänglic 
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Mein Denken füllen, meine Kraft erfchöpfen, 
Mein ganzes Dafein überftrömen follte. 

Das Höchſte war fie mir, das Herrlichite, 
Was eined Menſchen Geift nur ahnend fat, 
Das Süßefte und das Beraufchendfte, 

Was eined Menjhen Bruft nur bergen kann, 
Weit wie die Welt mit allen Himmelskörpern, 
Nur reicher noch an Glanz; ach! meine Sehnſucht 
Nach eines Weibes ſchrankenloſer Liebe, 

Wie ich fie wollte, war fie riefengroß — 

Es war mir mehr als Seligfeit auf Erden! 
Doch nicht wie die Millionen neben mir, 

Die auch in ihrer Gunft ſich glücklich ſchätzen, 
Wollt’ ich mich ihrer freuen, nein! ich wollte 
Ganz anders fie befißen und verftehen; 

Ich wollte hinter jenen Vorhang bliden, 

Den undurddringlic die Natur gewoben, 
Jenſeits der Grenzen diefer Sinnlichkeit 
Wollt’ ih, mit ihrem Scheine nicht zufrieden, 
Nachſpürend in der Liebe Weſen dringen 

Und fo mid, in ihr Innerſtes verſenken, 

Daß des Genuſſes Ueberfhwänglichkeit 

Sich mit des Geiftes Willen und Erfenntniß 
Zu einer Fluth vollfommener Gefühle 

Der höchſten Freiheit, reinften Schönheit mijchte. 
Das fchien die wahre Seele mir der Xiebe, 
Die ſuchte ich im Weibe und in mir. 

Ich hab’ im Leben vieler Frauen Herzen 

Auf folder Liebe Fähigkeit geprüft 

Und bin der Fährten heimlichften gefolgt, 

Ihr Denken und ihr Fühlen zu erlaufchen. 
Doch adj! ed war ein müßig Unterfangen; 
Denn leichter dräng’ ich wohl in nächt'ger Tiefe 
Hellfehend bis zum Mittelpunft der Erde 


— 240 — 


Und fände mich zurecht in dem Gewirre 

Des tauſendfach verfhlungnen Adernnetzes 

Der Urgefteine und der Wafferquellen, 

Als fi ein Frauenherz ergründen läßt. 

Das aber weiß ich, denn ich hab's erfahren 

In ihren Armen: Liebesſehnſucht wohnt 

Auch in des Weibes luſtgeſchaffnem Bufen. 
Warum nun, frag’ ih, hüllen fie ſich ein 

In das Geheimniß ihrer Liebeshuld? 

Warum wird Hingebung von ihnen jelbit 

So heiß gewünfcht und doch fo kalt geweigert? 
Sind Alle Heucdlerinnen denn und meinen, 

Mit der Verfagung auferlegtem Zwang 
Des Reizes Sinnenzauber zu verftärken? 

Wie? oder find fie gar fo ſchwach und ſcheu, 
Daß fie nicht Muth noch Kraft genug befiten, 
Die ſchrankenfreie Seligfeit der Liebe 

Dem Mann zu bieten und von ihm zu fordern? — 
So, heil’ger Vater, hab’ ich oft gefragt, 

Doch eine Antwort hab’ ich nie erhalten 

Und nie erreicht, was ich fo heiß erjehnte. 

Da glaubt’ ih, daß nur ich fo hoher Liebe 
Bon allen Staubgebornen fähig wäre, 

Und wünſchte, daß ich einfam wie ein Gott 
Nach meiner Wahl und Neigung ohne Feſſeln 
Die Luft des Irdiſchen serien fünnte, 
Someit geſchaffne Wejen fie bereiten. 

Ein Traum —“ Tannhäuſer ftodte im Begriffe, 
Das ſchwerere Geftändnig zu vollbringen. 
Jedoch der Papſt nahm auf das letzte Wort 
Und ſprach: „Ein Traum, ja wohl! ein Traum, ein Wahn, 
Thöriht und fträflich, wider Gottes Ordnung, 
Dem abzutrogen oder abzuliften, 

Was er in feiner Weisheit und verhüllte, 
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Des Menſchen blöder Sinn umfonjt verfudt. 
Wie ſchlecht haft Du Dein ftürmifch Herz bewahrt 
Bor falſcher Ladung, zügellofen Wünfchen! 

Bon üppiger Begehrlichkeit geftachelt 

War Dein wollüftiger Erfenntnißdrang, 

Mit dem Du felbit Di um Dein Glüd betrogen. 
Verachteſt Du die fittig holde Scham, 

Die aller Frauen Würde, Schmuck und Schutz? 
Und ahnſt Du gar nicht, daß in dem Geheimnif 
Der Reize füßefter fich keuſch verbirgt, 

Der, wenn verftanden, auch entflohen wäre? 
Doc jchwerer ala fol traurige Verblendung 
Wiegt jener andre frei vermeline Wunfd, 
Einſam und gleihenlos wie Gott zu fein, ' 
Die Mitgefhöpfe hoch zu überfliegen 

Und fie in eitler Selbſtſucht der Begierde 

Als Beute ungeftraft und unerfättlich 
Genießen wollen ohne felbjt zu leiden. 
Sündhaft und Täfterlih war der Gedante 

Und all Dein Trachten ewig unerreichbar.‘ 
„Sicht Alles, heil’ger Vater!’ ſprach Tannhäuſer, 
„Das Glück ging nahebei an mir vorüber, 
Daß ih ſchon feinen fanften Hauch verfpürte. 
Die Liebe z0g nun doch in meine Bruft 

So tief, wie ich e3 vorher nie erfahren, 

Und die ich Tiebte, glaubte ich gejchaffen 

Zu meined Herzend Wunſch und Götzenbild; 
Was ich geträumt, gehofft, gefordert hatte, 
Erfüllbar fah ich's und mich felbit am Ziele. 
Mein eignes Ungeftüm zerriß den Faden, 

Der uns fo nah, fo nahe fon verknüpfte; 
Zurüdgeftoßen von der Heißgeliebten, 

Fiel ich in Nacht und rajende Verzweiflung, 
Und das Verhängniß mußte fi erfüllen. 

Zul. Wolff, Tannhäuier. II. 16 
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Ein Traum, der meine Mutter in der Nacht, 

Da ich geboren ward, umgaufelt hatte, 

Betrog mid), denn auf ihn baut’ ich mein Schickſal. — 

D, beil’ger Vater! wende ab Dein Antlitz! 

Es ift fo ſchwer, fo fürchterlich zu fagen, 

Ih kann Dir dabei nicht ind Auge jehen! — 

Nun ftand es unverrüdbar in mir feit: 

Nie fand ih, was ich ſuchte und begehrte, 

Und weil ih es nicht fand im Licht der Sonne, 

So ſucht' ich's da, wo mir’3 verheißen war, 

Ich ſucht' es — ſucht' es — in der Hölle Grund! 

Zur Teuflin Venus in den Hörfelberg, 

Ging ich hinein, fie hab’ ich angebetet 

Und Gott den Herrn verleugnet und verflucht.” 

Der Papft fuhr jäh zurüd ſich ſchnell befreuzend, 

„Mnfeliger! zur Venus in den Berg?! 

Unmöglich ift e8 ja, Du träumft, Du raſeſt!“ 

Tannhäuſer barg fein Angefiht in Händen, 

Und Thränen netten die gebräunten Wangen. 

„O ungeheure, graufe Miffethat, 

Bon eined Menſchen Sinnen faum zu faſſen! 

Doch weiter! weiter! rede, was geichah? 

Was ſahſt Du in des Hörfelberges Tiefe?" 

„Erlaß mir’3, heil'ger Vater!” bat Tannhäufer, 

„Denn die Erinnerung treibt mid) in den Wahnjinn.” 
„Mnd wenn’3 Did) triebe! was liegt noch an Dir?! 

Wahnfinn ift nichts, ift wie de Windes Hauch, 

Der über eine mwelfe Blume ftreicht, 

Bor der endlofen Dual, die Deiner wartet. 

Ich will es wiffen, Alles, was geichehen, 

Du darfit mir nicht? verhüllen und verfchweigen.” 

„Das Schlimmfte ift gejagt, fo ſei's auch dies!” 

Kam's bebend von des Pilger bleihen Lippen, 

Sein Athen feuchte, feine Augen rollten, 
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Als ſäh' er’3 vor fih aus dem Boden jteigen, 

Mas er befennen und bejchreiben follte, 

Und mühfam fi) bezwingend bracht’ er’3 vor: 
„Durch eine finftre Höhle an den Ort 

Kam ich hinab und rief dag Wort, 

Den Zauberſpruch; dad Dunkel ſchwand, 

Und vor mir that fih auf die Wand. 

Ich Schritt hindurdy; der Weg war meit, 

Mir war, als hätte Raum und Zeit 

Hier für mich aufgehört zu fein, 

Als taucht’ ich in dag Nichts hinein. 

Ich jah den Pfad nicht, den ich fchritt, 

Es war, als ob ich ſchwebend glitt 

Immer tiefer und tiefer in öden Bauen; 

Nur Zwieliht war und Nebelgrauen, 

Doch wolkenlos wie leere Luft 

In eines Weltalls hohler Gruft. 

Endlid ein Halt! Es trat hervor, 

Körperlich, deutlich ſtieg es empor 

Ein Irgendetwas, — ein großes Schloß 

In des Berges unterftem Felſengeſchoß. 

Mauern und Bögen von ſchwarzen Duadern, 

Glitzernd durchwachſen von filbernen Adern, 

Grotten und Gänge, Treppen und Hallen 

Schimmernd erleuchtet von rothen Kryſtallen. 

Sonit aber furchtbare Einfamfeit, 

Nichts Lebendiges weit und breit. 

Schaurige Dämmerung, jehredliche Leere, 

Nichts Feſtes, worauf dad Auge ruht, 

Als in uferlofem Schattenmeere 

Das ragende Schloß und die rothe Gluth. 

Todesſchweigen — fein Laut verband 

Sich dem lauſchenden Obre, 

Wenige Stufen hinauf, und ich ftand 

16* 
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Bor dem weit offenen Thore. 

Aber alsbald beim erjten Schritt 

Ueber die Schwelle erdröhnte mein Tritt, 
Und es brady mit tofendem Schale 

Wie aus Felfen gefchüttelt hervor, 

Bis fih’3 mit rollendem Widerhalle 

An unergründlicher Ferne verlor. 

Dann wieder Stille; ein innerlich Grauen 
Faßte mich an; was wirft du fchauen? 

Doch ich zog nicht zurüd den Fuß 

Bor der Tiefe donnerndem Gruß, 

Endlich erobert mit trogigem Muth 

Hatt’ ich das Land, wo die Minne ruht. 

‘ch ftieg die Treppe im Schloß hinan, 
Sphinre ſchauten mich fragend an, 

Die lagen dort, aber nicht von Stein, 

Sie ſchienen wahrhaft lebendig zu fein, 

Doch regungslos, jede ein üppiges Weib 
Mit Löwentatzen und Löwenleib. 

Und weiter fehritt ich dur Saal und Gemach, 
Da hingen Ampeln von Dede und Dad, 
Die Wände Perlmutter belegte, 

Drauf flimmert’ e3, fladert’ e8, tropfenbethaut, 
Wie Ihuppiger Nattern buntjchillernde Haut, 
Als wenn es ſich ringelnd bewegte. 

Und überall war eine funfelnde Pracht, 

Bon Zwergen gefehmiedet, von Geiftern erdacht, 
An Gold und Edelgefteine; 

Da ftanden Säulen mit ehernem Fries, 

Bon Marmor glänzte der hohe Karnied 

Und Hausrath mit blinfendem Scheine, 
Geſchirr und Gefäße filberblant 

Mit ftrogenden Früchten und würziger Trank 
An Kannen und güldnen Pofalen. 
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Da wob fi von gleißenden Blüthen ein Grund 
Auf weiter Geftelle gefälligem Rund 

Und in Eöftlich gejchliffenen Schalen. 

Doch dad war nicht irdifcher Blumen Blühn, 
Roſen, Narciſſen, Violen 

Hatten ein ſeltſam Farbenglühn 

Tief in den Kelchen verſtohlen, 

Hatten kein unſchuldig Blumengeſicht, 

Wie mit verliebten Augen 

Blickten ſie um ſich, das zitternde Licht 
Lüſtern begehrlich zu ſaugen. 

Schmeichelnd ſtrömte ihr Duft auf mich ein, 
Füllte mich ganz mit Verlangen, 

Goß mir Wolluſt in Mark und Gebein, 
Trieb mir das Blut in die Wangen. 

Aber wo war ſie, um die ich nur 

War in die Tiefe gekommen? 

Denn noch hatte ich feine Spur 

Bon ihrem Dafein vernommen. 

„Venus!“ rief ich in das Schweigen hinein, 
„Laß mid) in Freuden Did finden, 

Ewig will id Dein eigen fein, 

Kannft Du mit Minne mid) binden!” 

Und horch! e8 umſchwirrte mich Elfengefang, 
Als ob er aus alle den Blumen erflang, 
Ein füßer, beſtrickender Reigen, 

Und über mir ſchwangen wie Echmetterlingstanz 
Sich Roſen in offen beweglichem Kranz, 
Vorſchwebend den Weg mir zu zeigen. 

Ich folgte den lieblichen Gauklern der Luft, 
Dem zaubriſchen Spiel und dem fächelnden Duft 
Und den lockenden, leitenden Tönen. 

So führten ſie mich in entlegenen Raum, 
Nur ſpärlich erhellt, es konnte ſich kaum 
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Der Blid an die Dämmrung gewöhnen. 
Bor einer Niſche in fpiegelnder Wand 
Geheimnißverhüllend ein Vorhang fidy fand, 
Zu bauſchigen Yalten geweitet. 

Dem ftrebten die leuchtenden Roſen zu 
Und fanfen da nieder und lagen in Ruh, 
Zum Iuftigen Teppich gebreitet. 

Ich ftand mit Elopfendem Herzen davor, 
Sollt’ ich e3 öffnen, dad wintende ‘Thor? 
Doch wie ih zum Vorhang gewendet, 
Entſchloſſen die zitternde Hand erhob, 

Er raufhend vor mir auseinander ftob — 
In Schreden ftand ich, geblendet! 

— D heiliger Vater, Du faheft fie nicht! 
Geh mit dem Sünder ind Geridt, 

Ich bin ein Menſch und die Schuld ift mein, 
Mag Gott der Allmächt’ge mir gnädig fein! 
Das aber war ftärker, als Menichenmadt; 
Was ich gefühlt, was ich gedacht, 

Ich weiß es nicht mehr, ein bebender Schrei 
Rang fi mir aus dem Bufen frei. 

Da ruhte das unvergleidhliche Weib 

Auf purpurnem Lager in Wonnen, 

Ruhte mit dem entzüdendften Leib, 

Den Himmel und Hölle erfonnen. 

Rein Schleier hüllte die Herrliche ein, 

Bon rofigem Glanze umfluthet 

Lag fie wie gemeißelt aus Elfenbein, 

Bon Liebesverlangen durchgluthet. 

Sie war fich in fiegender Schönheit bewußt 
Des Weibes durchſchauernder Süße 

Und athmete mit der ſchwellenden Bruft 
Mir wallende, fehnende Grüße. 

Und mie fie Lächelnd mit rothem Mund, 
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Mit Augen, mit ihren Augen — — 
Ah! ich will in der Hölle Grund 
An diefem Blicke noch ſaugen!“ — 


Zannhäufer war im Eifer aufgefprungen 

Mit heißen Wangen und von Kopf zu Füßen 
In allen Fugen feines Baues zitternd. 

Doch wie der mähnenfchüttelnde gereizte Löwe 
Bon feinem Bändiger bewältigt wird, 

So beugte vor dem furdtbar ernften Blicke 
Des großen Papſtes fich der Gluthentflammte. 
„Du ſankſt ihr in die Arme —?“ — — „Ja! ich that ea! — 
Ich habe geruht in der Göttin Arm 
Umfchlingend fie und umſchlungen, 

An ihrem Körper, weiß und warm, 

Bon minnigen Freuden bezwungen. 

Ich habe ihren Athem gefühlt 

Und der ſchmiegſamen Glieder Schwellen, 

In ihren Locken hab’ ich gewühlt 

Wie in weichen, zerfließenden Wellen. 

Ich küßte und Füßte ihr Wangen und Mund, 
Die Stirn, die geſchwungenen Brauen, 

An ihrer Reize beſtrickendem Bund 

Wußt' ich nicht fatt mich zu ſchauen. 

Und ald wir und müde geherzt und gehegt 
Mit Küffen und Kofen und beide 

In feligem Raufche der Ruhe gepflegt 

Auf dem üppigen Lager von Seide, 

Da — laß mich befinnen, was nun geſchah, 
Es Tiegt mir fo fern und dünft mich fo nah’ — 
Da tönte Muſik, doch wußt' ich nicht wo, 
Sie wedte und rief und Jud un? fo froh 
Zum laulich erfrifchenden Bade. 

Es öffnete felbft fich verborgene Thür 
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Zur Rechten, zur Linken, wir ſchritten hinfür 
Zum fpiegelnden Marmorgeftade, 

Und wieder vereinigt im fehimmernden Saal 
Sind wir zum fröhlich erquidenden Mahl 

In feftlihem Schmude erſchienen. 

Und dann —? dann ward es lebendig im Schloß, 
Es nahte von Zwergen ein wimmelnder Troß, 
Behende bei Tafel zu dienen. 

Bon Nymphen und Gnomen nun gab ed Gedrang, 
Und Jauchzen und Jubel und Laden erflang 
Bei Bechern und Blumen in Fülle, 

Es ſchwebten in fpielend gefchmeidigem Tanz 
Liebreizende Mädchen, der Jugend Glanz 

In luftig gewobener Hülle. 

Und wilder und wilder wogte der Schwarm, 
Hier wurde getollt und gefprungen, 

Dort hielt mand) feder, verwegener Arm 
Mandy blendenden Naden umfchlungen. 

Es tobte die Luft in Frau Venus Haus, 

Als gält' es die Welt zu vergäuden, 

Man Ihäumte in offenem Saus und Braus 
Und jchwelgte in heimlichen Freuden. 


Da winkte die Falſche, ich folgte ihr nad) 
In ihr verſchwiegenes Minnegemad 

Zu neuem verftohlenen Güde, 

Nicht ahnend die teuflifche Tücke. 

Ich ſaß vor ihr auf der Tigerhaut, 
Bon ihren Lippen kam fein Laut, 

Sie ruhte läſſig und lauſchte und fann, 
Als ob fie tiefe Gedanken fpann. 

Sie ftüßte den runden Arm ind Genid, 
Aus ihren Augen mit lauerndem Blid 
Drang unheimlich wechſelnd Gefunfel, 
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Bald grünlich leuchtend, bald dunkel. 

Bald blinzelnd unter den Wimpern verſteckt 
Hat mich ihr fchmelzender Blick genedt, 
Bald eifig wie Nord und falſch wie Gift, 
Wie eined Dolches Spibe trifft. 

Mich überlief es heiß und Falt 

Vor diefer zwingenden Augen Gewalt. 
Dann nidte fie wieder fo minniglich hold, 
Und alle Reize in ihrem Sold 

Ließ fie, mein Herz zu gewinnen, 

Spielen vor meinen Sinnen. 

Berführerifch glänzte die ſchöne Schlange, 
Dehnte und wand fich zum Liftigen Fange, 
Negte und reckte zum leifen Umfchlingen 
Lilien und Rofen in gleigenden Ringen. 
Jede Bewegung von Kopf zu Fuß 

War wie ein ſchmachtender Sehnſuchtsgruß, 
Liebäugelnd Tächelnd ſah fie mich an: 

Haft Du nicht Augen, glüdjeliger Mann? 


Und plögli trug fie — ich fah ed genau — 
Die Züge von der geliebteiten rau, 

Die mir dad Glück auf Erden hieß, 

Und die ich allein um fie verließ! 

Sie ſchaute erröthend und ſüß verwirrt 
Wie Alles gewährend, um was ich gegirrt, 
Dann wieder mit einer verzehrenden Gluth, 
Daß mich umzüngelte feurige Fluth, 
Davon ich durchrieſelt ward, durchrollt, — 
Bis fie mich hatte, wo fie gewollt! 

Bis ich von ihren Künſten befiegt 

Endlich Tag ihr zu Füßen gefchmiegt, 

Daß ich mit Händen ihr Knie umjchlang 
Und mir der Ruf aus dem Herzen drang: 
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„Benus! vom Himmel fag’ ich mich los 
Und von Weibesliebe auf Erden, 

Nur rubend in Deinem blühenden Schoß 
Wil einzig ich felig werden. 

Den Göttern da oben, Vater und Sohn 
Und dem Geift will den Rüden ich kehren, 
Wenn Du bier unten der Minne Lohn 
Mir giebft nach meinem Begehren. 

Ich fluche der Jungfrau mit Engelsleib, 
Der Satan mag um fie werben, 

In Deinen Armen, unjterbliche Weib, 
Soll meine Seele verderben. 

Venus! o Venus! Dich bete ih an, 
Allmächtigſte aller Frauen! 

Laß mid in Ewigkeit fortan 

Dir in die Augen fchauen, 

Laß endlos in unfüglicher Luft 

Deines Mundes Küffe mich trinken, 

Laß ſchwelgend an Deiner wogenden Bruft 
Mich trunfen von Wonnen verfinfen, 
Und ſchwöre mir ftrahlenden Angefichts, 
Daß Du mich zum Gefellen erlefen, 
Tannhäuſers Xiebe gleichet nichts, 

Sy liebt fein fterbliches Weſen!“ 

Da fchnellte die Schlange vom Lager empor, 
Es ſchoſſen, wie fie nun fchaute, 

Aus ihren Augen Blige hervor, 

Daß mir vor der Schredlichen graute. 
„Du mein Gefell der Unfterblichfeit? 
Zu elend, ald daß ich in Ewigkeit 

Nah Deinem Gewinfel was früge! 

Du drangft zu mir, ich rief Dich nicht, 
Was willft Du vor meinem Angeficht? 
Du findeft doch nimmer Genüge. 
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Weß Du Di vermefien für Dich allein, 
Hat jeder Wurm ınit Dir gemein 

In niedrig gebornen Gefühlen; 

Ihr feid gefchaffen mit ſchwindender Kraft, 
Daß Euch zeitlebend voll Leidenſchaft 
Begierden und Schmerzen durchwühlen. 

Und weißt denn Du, wad Wonnen find? 
Die höchſte kommt und gebt gefhwind — — 
Süß wie der Tod! 

Wenn Did) des Lebens letter Hauch 
Durdzudt und in ein Wölkchen Rauch 

Die Flamme verweht, die in Dir gebramnt, 
Dann weißt Du ed, wie nah verwandt 
Der Liebe und des Todes Wonnen, 

Die faum gefühlt ah! fon verronnen — 
Genug! für Dich iſt's ſchon zu viel, 
Berloren bift Du, verloren Dein Spiel, 
Berdammt und um den Himmel gebracht, 
Berfallen bift Du der Hölle Macht, — 
Auf Wiederjehn in ihrer Naht!" ... 


ort war fie, und in betäubendem Chor 
Brad höhnifches, hölliſches Lachen hervor, 
Es jchmetterte, wieherte, gellte; 

Und Zwerge und Nymphen in wirbelnder Halt, 
Es dröhnte und Elirrte der ganze Palaft, 

Als ob er zu Scherben zerfchellte. 

Es bebte der Berg wie von Stoßes Gewalt, 
Der Boden zerriß, breit klaffte ein Spalt, 
Und hochauf ſchlugen die Flammen, 

Bon Blitzen durdzudt, von Donner umkracht, 
Bor meinen Augen ward ed Nacht, 
Bewußtlos ſank ich zufammen. — 
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Als ich wieder zu meinen Sinnen fam 
Mit fiebernden Pulfen, an Öliedern lahm, 
Wußt“ ich mich faum zu faffen. 

Ich lag bei des dämmernden Tages Schein 
Verftört in der Höhle feuchtem Geftein, 
Don Gott und Menſchen verlaffen.“ 


Tannhäuſer ſchwieg erichöpft, in fich gebrochen; 
3u Ende war die fündenfchwere Beichte, 
Und eine fürdterliche Stille ſchwebte. 
Mit finftrer Stirne, feft geſchloſſnen Lippen, 
Die mächtige Erregung niederfämpfend, 
Die bei der Schilderung auch ihn ergriffen, 
Erhob fih Innocenz von feinem Stuhle, 
Und fand nun drohend wie des Himmel! Rächer 
Por dem, der reuig ihm zu Füßen kniete. 
Tannhäuſer fühlte es, und einen Blid 
Unfiher, jcheu zu feinem Richter wagend, 
Mußt' er erjchredt die Wimper wieder ſenken 
Und flüfterte mit Bangen: „Heil’ger Vater, 
Ich bitte Dich in meiner Noth und Drangjal 
Um Gnade und Vergebung meiner Sünden!“ 
„Nein! Keine Gnade!” donnerte der Papft, 
„Sicht hier, nicht dort in alle Ewigkeit!” 
„Du warjt mein Troft und meine lebte Hoffnung, 
Berhänge über mid) die jhwerite Buße, —“ 
„Hinweg! laß mich! ich Tann Dich nicht erlöfen! 
Pact mit dem Teufel, Buhlſchaft mit der Hölle 
Macht feine Buße wett!” rief Imocenz. 
Zannhäufer aber flebte: „Heil'ger Vater! 
Laß mid an Gottes Gnade nicht verzweifeln! 
Du kannſt mid) retten; wenn Du für mid) bitteft, 
Wird mir vergeben, und ein Wunder öffnet —“ 
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„Rein! nein! um Deinetwill’n gefchieht fein Wunder, 
Und fein Gebet für Dich dringt in den Himmel. 
Sieh diefen Stab von einem Dornenftraude; 
So wahr und fo gewißlich diefer Steden 
Nie wieder Blätter oder Blüthen treibt, 
Sp wahr bleibft Du verdammt in Ewigkeit!“ 
Und auf? Gewaltigſte erfchüttert eilte 
Der Papft wie eines Peſthauchs Nähe flichend 
Durch eine Seitenthür aus der Kapelle 
Und Tieß den Ringenden im Staube liegen. — — 


Des Grades Schweigen herrichte in der Runde, 
Und matte Dämmrung ſchmiegte fi umher 
An den Gemwölben und den ſchlanken Säulen, 
Als lauſchte Alles noch in Schred und Scheu. 
Da brach durchs Fenſter in der hoben Wandung 
Ein Sonnenftrahl gleich einem goldnen Balfen. 
Und fiel gerade auf des Sünder? Haupt, 
Das regungslos auf Marmorplatten ruhte. 
Zannhäufer fühlte bald die milde Wärme, 
Als ob ihn leiſe eine Hand berührte: 
Steh auf! geh Hin! die Sonne ſcheint auch Dir! 
Er wandte fih und blidte auf zur Kuppel, — 
Da funfelte ein köſtliches Mufiv 
In hellem Glanz, der jebt den Raum erfüllte; 
Die heil’ge Jungfrau faß auf einem Throne 
Und ſchaute freundlich ernit auf ihn hernieder, 
Und Engelsföpfchen, dicht gedrängt, mit Flügeln 
Umfchwebten fie wie eine lichte Wolfe 
Und lächelten au frommen Kinderaugen. 
Tannhäuſer ſah's — und ſchüttelte daB Haupt; 
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Kein warmer Sonnenitrahl, fein Blid von oben 
Drang jest in feiner Seele düftre Nacht, 

Sein Herz war hart geworden und verjchlojlen, 
Die eine Stunde hatte ihn verwandelt. 

"Er fprang empor und wild die Fauft erhebend 
Zur Thür, durch die der Papſt hinausgefchritten, 
Rief er, daß vom Gemölb es widerhallte: 

„Fluch mir! Fluch Dir und Deine Himmel? Gnade! 
Fluch Allem, was die Hoffnung fügt und trügt! 
Ich werfe zwilchen und die Pforte zu!” 

Und donnerfrachend fiel die erzne Thüre 

In Wuth gefchleudert hinter ihm ind Schloß. . 
Tannhäuſer ftürmte, fie mit Füßen tretend, 

Die heil’ge Treppe Sprung auf Sprung hinunter, 
Daß, die es fahen, wie verfteinert ftanden, 

Und floh hinaus — er wußte nicht wohin. 








Unter Crümmern, 







den Ruinen auf dem Palatin 
Verbrachte der Verftoßne mandje Tage 
Mit dumpfem Brüten, Nahrung kaum genießend. 
Der Trog war abgekühlt in Rachtgedanken, 
Und nad) der Leidenſchaft Fam die Befinnung, 
Die Goitesfurcht und die Gewiffensangit. 

Doc) wenn er feiner Beichte wieder dachte 

Und jener Stunden Dual im Lateran, 

Dann wie ein Brandmal fühlte er die Schmach, 
Die er, der Ritter, dort erdulden mußte, 

Und daß er fi) umfonft erniedrigt hatte; 

Hätt' er's gewußt — fo fagte er ſich jeßt — 
Nie hätt' er vor dem Papfte ſich gebeugt. 
Inmitten großer Trümmer ſaß er einfam, 

Und die verftreuten ftill betrachtend ſprach er: 
„Bin auch nur noch ein Bruchſtück meiner felbit, 
So ein zerftörter und verfallner Tempel, 

Kaum daß die Weiheſchrift noch lesbar ift. 

Da liegen Stolz und Muth wie diefe Giebel, 
An denen hohe Götterbilder prangten; 
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Da liegt die Kraft zerfchmettert und zerbrochen 
Wie diefe Säulen, die zum Himmel jtrebten; 
Nahbei verwittert meined Sanges Runft, 

Und jene Nefjeln überwuchern dort 

Der Liebe umgeftürzten Opferaltar. 

Was wäre mohl die Infchrift meines Lebens? 
Der Minne Sang und Sehnen!? ah! den Spruch 
Auf meine? Schilde Rand, den löſcht' ich aus, 
Der liegt begraben in des Rheines Fluthen. 

Die Anfchrift oder Grabſchrift könnte lauten: 

Er war nicht mit der Wirklichkeit zufrieden | 
Und glaubte mit der Luft die Kraft zu haben, | 
Die Welt nach feinen Wünſchen fi zu ſchaffen; 
In Sang und Sehnen wollt’ er fie verflären, 
Die Minne ſucht' er mit zu hohem Meinen, 
Und in des Herzend und der Sinne Gier, 
Unfaßliche Gefühle zu ergründen, | 

Griff er im Staube fußend nad) den Sternen.” 





Doch mit den Tagen wechſelte die Stimmung, 
Tannhäuſers Schmerz fand Ruhe in Ergebung 
Und löſte fi in milde Wehmuth auf. 

Nur wenn er hoffnungslos der Zukunft dachte, 
Ergriff ihn wieder feines Elends Jammer 
Und trieb ihn aufgefheudht ftraßauf, ſtraßab. 
Und feltfam! wenn er ziellog Rom durdirrte, 
Berfolgt von düftern Ahnungen und Träumen, 
So brachten unwillfürlich feine Schritte 

Ihn immer wieder an den Lateran. 

Nicht daß er hier noch irgend etwas juchte, 
Daß er dem Papſte hier begegnen mochte, 

D nein! er ſchalt fich felbft und war erfchroden, 
Sp oft er auf dem Abmeg fich ertappte; 

Und dennoch, zog ihn eine fremde Macht 
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Unwiderſtehlich und unwifjentlich 

An diefen Ort, dem er voll Haß entfloben, 

Sp wie's den Mörder, jagt man, immer wieder 
An feine? Mordes graufe Stelle treibt. 

Einſt fand er wieder ſich vor dem Palaſte 

Und fehrte mit fich felber zürnend um 

Und fam, auf feinen Weg nicht weiter achtend, 
Zur nahen Aqua Claudia, die von hier 

Sich meilenweit ind flache Land erftredt. 

Da gli wohl einem Garten die Umgebung, 
Doch ohne Pflege, zur Natur verwildert. 

Der Frühling aber blühte allerwegen, 

Die Bäum' und Sträucher hatten frifches Laub, 
Und taufend Blumen dufteten im Grafe; 

Bis in die Wipfel hoher Eichen rankten 

Sih Roſen, die in voller Blüthe ftanden, 
Und Böglein flatterten von Aft zu Aft. 

Der Wafferleitung breite Bögen waren 
Rundum jo dicht von Eppich überfponnen, 
Daß vom Gemäuer nicht3 mehr fihtbar blieb, 
Und durch die Wölbungen und Blätter fchaute 
Italiens klarer, dunfelblauer Himmel; 

Im Tiefland lag die fonnige Campagna, 

Und fernber glänzten die Sabinerberge. 

Der Trauervolle hatte feinen Sinn 

Tür al das Blühen um ihn ber, allein 

Der Frühling drängte ſich an ihn heran, 

Lag ihm mit leifem Flüftern in den Ohren 
Und haut’ ihm Troſt und Hoffnung in die Seele. 
Tannhäuſer machte auf aus feinem Grübeln, 
Sah feinen alten, ewig jungen Freund, 

Den Frühling neben fi) und ſchaut' ihn an 
Bon rechts und links, auf feine Roſenwangen, 
Sein grünes Kleid und in die Veilchenaugen. 
Zul. Wolff, Tannhäufer. II. 17 
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Und tief aufathmend ſprach er zu fich jelber: 
„Verjüngt fi doch die Erde jedes Jahr, 

Kann ed der Menſch denn nicht, wenn er es will? 
Viel, viel liegt hinter mir, und vor mir barret, 
Wer weiß wie fern, wer weiß vielleicht wie nahe, 
Das Schredlichite, das Graufenvollfte meiner, 

Mas Menichenherzen zittern machen kann, | 
Die Ewigkeit des rettungslos Verdammten. | 
Mit jedem Schritte geh’ ich ihr entgegen Ä 
Und muß ind Unabwendliche mich fügen, | 
Allein die Furt vor jenem dunkeln Jenſeits Ä 
Soll mir die Luft am Diedfeit3 nicht vergällen. 
Gott der Allwiffende fieht meine Reue, 

Und fein Gefühl ift bitter über diefem; 

Was aber Arge auch ein Menſch gethan, 

Und was er linerhörted auch erduldet, 

Nie kann es doch fein Dafein ganz zerbrechen, 
Der Muthige ift ftärker ala fein Schidfal. 

Find’ ich vor Gott und Menſchen feine Gnade, 
Bin ich verlaffen denn und ausgeſtoßen, 
Freundlos und habelos, jo bin ich dennod 

Noch nicht jo tödtlich in die Bruft getroffen, 
Daß ich nicht tapfer weiter leben könnte, 

Bis ich hinab muß an den Ort der Dualen. 

Es giebt noch Arbeit für ein gutes Schwert 

In König Philipps heißem Vordertreffen, 

Er nimmt mid) auf, ich kenne feine Huld. 

Und bläft das Heerhorn Waffenrub und Frieden, 
So weiß ich noch ein Andres zu vollbringen, 
Wozu im Herzen das Gelüft fich regt. 

Du Geift des alten Noms, der mich ummeht, 
Der bier aus grauen Steinen zu mir redet, 
Marmor und Rofen überall mir zeigt, 

Du lehre mich, die höchſte Kraft zu brauden, 
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Zu jchaffen und zu bauen, was im Sturme 
Auch nah Fahrtaufenden noch aufrecht ſteht!“ — 
Sp ſprach der Sänger und verſank in Sinnen 
Und wußte nit, wie lang’ er jo gejeifen, 

Als ſchon das Abendroth die .Berge glühte, 

Mit einem Mal im dämmernden Gebüfche 

Hub eine Nachtigall ihr ſchmelzend Lied. 
Tannhäuſer horchte, lauſchte ihrem Sange, 

Und wärmer, weicher ward es ihm ums Herz; 
So ſang ſie auch in ſeinem Vaterlande 

Daheim im grünen Walde an der Donau, 

Wo er ſo manches Mal auf ſie gehört 

Mit — ad! mit einem holden, lieben Mädchen. 
An feinem ritterlihen Wanderleben 

Hatt? er ded braunen Wögleind nicht geachtet; 
Set ſang's zu ihm, als ſpräch' es feine Sprache 
Und riefe ihm der Heimat Grüße zu, 

Die er verloren und vergeffen hatte. 

Ihm ward zu Muthe, ald wenn aus den Büſchen 
Dort feine Jugend wieder vor ihn träte 

Und ſchaut' ihn an und lächelte und winfte; 

Da in das Herz flog ihm ein ſüßes Weh 

Und ſetzte fih drin feit, nahm Raſt und Ruhe 
Und gab ihm dafür Unruh und Verlangen, 

Bid daß er auffprang und in Sehnſucht rief: 
„Dank euch, ihr wunderbaren Frühlingsmächte, 
Die ihr an trautem Band mich aufgerichtet! 

Ich folge euch, id will die Schritte wenden 

Und meine liebe Heimat wiederfehn!” 





17* 








XV. 
Auf Burg kürenberg. 


Fin Maitag war's, doch trüb und rauh, 
Ein feuchter Wind durchfuhr den Gau, 
Die Donau wälzte ihre Wogen, 
Bon Dunft und Nebel überzogen. 
Da trat zum Burgherrn ind Gemach 
Auf Kürenberg ein Knecht und ſprach: 
„Ein Pilger, Herr, ift eingefehrt, 
Der felber Euch zu ſehn begehrt.“ 
„Sag ihm, ich ließe mich nicht fehen, 
Macht ihn gut fatt mit Speif’ und Trank, 
Dann beißt ihn, feiner Wege gehen, 
Und fpart mir feinen Bettlerdank.“ 
„Ja, Herr, den friegen wir nicht fort, 
Zum Betteln ſcheint er nicht gekommen, 
Sein Blick ift ſeltſam und fein Wort 
Klingt wie Befehl dem, der’3 vernommen.” 
„Sein Name?” — „Will er und nicht fagen, 
Euch kennt er, und man fieht’3 ihm an, 
Er muß ein ſchwer Geheimniß tragen 
Für Euch allein.“ — „Bring her den Mann!” 
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Bald, ftehn fich gegenüber beide 
Und ſchau'n fi forfchend ind Geficht, 
Zum Bärtigen im Pilgerfleide 
Der Burgherr ſpricht: „Ich kenn' Euch nicht.‘ 
„Do, mein Erwin! ift au, verftrichen 
Manch Jahr feit jened Tages Schein, 
Da beide heimlich wir entwichen, 
Den König Richard zu befrei’n.” 
„Heinz! o mein Heinz! Did) hab’ id) wieder? 
Set mir willfommen taufendmal, 
Freund meiner Jugend, Held der Lieder 
Und aller Frauen Sonnenſtrahl!“ 
Sie hielten innig ſich umſchlungen, 
Und dann brach los der Fragen Strom: 
„Bas bat Dich in den Rod gezwungen ? 
Wo fommft Du damit her?” — „Aus Rom!” 
Sprach ernit Tannhäufer, „und verjchweigen 
Will ich Dir nichts, noch Schuld, noch Leid, 
Der Rod hier ift mein einzig Eigen; 
Erwin, — gieb mir ein ander Kleid! 
Mich trieb’3 zurüd am Pilgerftabe, 
Der Heimat wieder nah zu fein, 
Bergefiend, daß ich feine habe, 
Der Kürenberg war mir’3 allein.” 
„Bar, Heinrih? war? iſt's noch! iſt's immer! 
Komm, plündre meine Kleidertruh 
Und wähle jelber Dir ein Zimmer 
Und Schwert und Pferd und bleib in Ruh! 
Im Reich ift Friede, nicht? zu jtreiten, 
Nun gönne Dir und mir die Raſt, 
Du bift, bis wir mal wieder reiten, 
Hier auf der Burg mehr, als ein Saft.” 
Wie fie fi) da mit Augen maßen, 
Da ſchallte freudig Hand in Hand, 
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Und al? fie dann beim Trunke faßen, 
Trug Heinrich ritterlih Gewand. 

Und als fie fi in fpäter Stunde 
Erhoben, um zur Ruh zu gehn, 

Da mußt’ Erwin aus Heinrihd Munde 
Schon Alles, Alles, was gejchehn. 


Zannhäufer fühlte fich fo leicht, 
Nachdem er fi) dem Freund vertraute, 
Der Troft und Zufprud ihm gereicht, 
Daß es wie Eifed Rinde thaute 

Bon dem, was ihn jo ſchwer beflommen. 
Halb war die Laft ihm nun genommen, 
Faſt froh geftimmt Tieß er fich führen, 
Wo man ihm fein Lofier gemacht, 

Und nahm der Treppen und der Thüren 
Auf feinem nächt'gen Weg nit Acht. 
Ein Zimmer, freundlih und geräumig, 
Umpfing ihn bei der Leuchte Schein, 
Doch nit in langem Umſchau'n ſäumig, 
Schlief jchnell der Wandermüde ein. 
Früh weckte ihn der Sonne Flimmer, 
Die Far und goldig ſich erhob 

Und überm Bett mit rotbem Schimmer 
Ein elfenbeinern Kreuz umwob. 
Betroffen fuhr empor der Wade, — 
Glänzt' e3 nicht grad’ fo an der Wand, 
Als er in einem Burggemadhe 

An jenem Abſchiedsmorgen ftand ? 
Dort jener Vorhang von Brunate — 
Dort der gemalten Scheiben Gluth — 
Er war in Irmgards Kemenate! 

Er hatt’ in Irmgards Bett geruht! 
Jetzt kannt' er Alles, wie er ſpähte, 
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Die Balken, den Kamin von Stein, 
Das Holsgetäfel, das Geräthe, 

Den Eichentifch, den braunen Schrein. 
Hier hatte fie gewohnt, gewaltet, 
Hier war er manches Mal mit ihr, 
Er jah es noch, wie fie geichaltet 

An jedem Platze, dort und bier; 

Er ſah fie ftehen, jah fie gehen 

Mit ihrem fchnellen, feiten Gang, 

Er fpürte ihres Athems Wehen 

Und hörte ihrer Stimme Klang. 

Ihm war, ald ob er auf fie warte: 
Wo bleibft Du denn? kommſt Du denn nicht? 
Er lauſchte, ob die Thür nicht Inarrte, 
Ob nit ihr rofig Angeficht 

Herein ſäh' und ihm jchelmifch nidte 
Und rief und lachte toll und wild, — 
Hervor aus jedem Winkel blickte 

Das blühend holde Mädchenbild. 

Und weiter flogen die Gedanken 

Dann von der Knoſp' im Frühlingsthau 
Zur vollen Rofe bin und fanfen 

Zu Füßen der geliebten Frau. 
Tannhäuſer dachte jeder Stunde, 

Auf Scharfenberg mit ihr verlebt, 
Wie Aug’ in Auge, Mund auf Munde 
Sie zu einander da gejtrebt. 

Sp Jrmgard nah und Irmgard ferne, 
Ein doppelt Bild, ein einz’ger Klang, 
Zwei ſchöne, goldne Lebensſterne, 
Beim Aufgang und beim Niedergang. 
Und er — auf ihrer Väter Schloſſe, 
In ihrem Wohnraum ſtand er hier, 
Und Reue war ſein Schlafgenoſſe, 
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Nur feine Schuld ſchied ihn von ihr. 

„> leuchte mir, du Kreuz von Beine,” 
Sprach er, „auf dem ihr Blick verweilt! 
Bon feinem ſchwächſten Wiederfcheine 
Mär’ ich getröftet und geheilt.‘ 

Er trat and Fenſter, blickte nieder 

Auf Wald und Strom und Flur und Feld, 
Ein Falke fonnte fein Gefieder, 

„Ss wohl dir, du beſchwingter Held!“ 
Da fam Erwin: „Ich muß doch jehen, 
Wie Du gerubt die erfte Nacht; 

Kannſt Du denn Wetterfahnen drehen? 
Du baft ung Sonnenfdein gebradt.” 
Zannhäufer mit beredtem Schweigen 
Mies auf? Gemach; da ſprach Ermin: 
„Ja jo! halt Recht! e8 war ihr eigen, 
Willſt Du ein anderes beziehn? 

Sp angeordnet hat e3 geſtern 
Mein liebes Weib, die nicht gehört, — 
Es ift von unfern ftillen Neſtern 


Das traulichite, doch wenn Dich's ſtört —“ 


Da ſchüttelte der Stillbeglückte 

Und reichte ſeinem Freund die Hand 
Als wie zum Danke hin und drückte 
Und lächelte, Erwin verſtand. 

Nun wollten ſie hinunter ſchreiten 

Zur Halle, und Tannhäuſer frug: 
Haſt Du kein rohes Pferd zu reiten? 
Wenn es nur wild und ſcheu genug!“ 
„Doch! einen Hengſt hab' ich im Stalle,“ 
Verſetzt' Erwin, „noch ungezähmt, 

Er brachte Manchen ſchon zu Falle, 
Sein Trotz macht alle Kunſt beſchämt.“ 
„O laß ihn ſatteln!“ bat der Ritter, 
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.„Ich muß mid tummeln, muß hinaus! 
Wär’ er wie Sturm und Ungewitter, 
Gebändigt bring’ ic) ihn nad) Haus. 

Und fragt mid nicht nad meinem Bleiben, 
Laßt mir in meiner Launen Spiel 

Der nächſten Tage Thun und Treiben, 
Die Wege weiß ich und ihr Ziel.” 


Im Burghof nad) dem Frühmahl harret 
Der Hengit gefattelt und gezäumt, 

Und wie er mit dem Hufe fcharret, 

Die Nüftern bläft und knirſcht und ſchäumt, 
Freut fi Tannhäuſer, greift die Zügel 
Und ſchwingt fich fröhlich in die Bügel, 
Grüßt ritterlich herab und reitet, 

Bon Aller Blidden noch begleitet. 

Erwin ruft ihm noch zu: „Gut Glüd! 
Und komm' mir aud) gejund zurüd!” 
Doch der ded Freundes Sorge fah, 
Tannhäuſer lat: „Drum reit’ ih ja!“ — 
„Wie fol ich dieſes Wort verftehen?” 
Trug Frau Gerlinde den Gemahl, 

„Sit er denn frank? was iſt gefchehen? 
Mir fcheint er wie ein Mann von Stahl.” 
„aß, Liebe,” bat Erwin, „das Tragen, 
Bis von der Schwermuth er befreit, 
Erinnrung aus den Jugendtagen 

Treibt ihn hinaus in Einſamkeit. 

Ich weiß, er will den Wald durchſchweifen 
Nach manchem alten Lieblingsplatz, 

Wo wir dereinſt auf unſern Streifen 

Oft ausgeruht nach wilder Hatz.“ 

Die Burgfrau ſchwieg, gedenk der Tugend, 
Die Anderer Geheimniß ehrt, 
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Und über beider Freunde Jugend 

Bon ihrem Gatten Yängjt belehrt. 
Erwin fah recht; jo trieb es weiter 
Noch manche Tage jein Genof, 

Doc immer freier ward der Reiter, 
Und immer zahmer ward dad Roß. 
Und endlich war ed ganz gelungen, 
Zannhäufer hatt’ den Hengit am Zaum 
Und aud) den eignen Schmerz bezwungen, 
Der ftill verfant gleich einem Traum. 
Einſt kehrt' er aud dem Walde wieder: 
„Erwin,“ ſprach er, „nun iſt's gethan, 
Ich habe meine Ruhe wieder, 

Du aber höre meinen Plan. 

Ich will nicht müßig bei Dir liegen 
Und Deine Wetterfahne drehn, 

Giebt's nicht? zu Kriegen und zu fiegen, 
So foll doch bier ein Werk entitehn, 
Das ich ſchon lang’ im Kopfe wende 
Mit unbezwinglich heißem Drang, 
Gott ſchenke mir, daß ich’3 vollende 
In berzerfchätterndem Geſang! 
Gedenkſt Du noch der alten Mären, 
Die uns Herr Konrad einſt, Dein Ahn, 
Mit klugem Deuten und Erklären 
Erzählte bier beim Winterfpan? . 
Don kühner Reden Fahrt zur Terne, 
Bon Thaten unter Helm und Schild, 
Bon König Dieterih von Berne, 

Vom hürnen Siegfried und Brunhild? 
Ich habe fie wie ein Vermächtniß 

In meinem Herzen treu bewahrt 

Und fie zu bleibendem Gedächtniß 

Wie Geifter um mich ber gefchanrt. 





— 267 — 


Des Minnefehnend Lerdhenfchmettern 
Hab’ ih wie Mehlthau abgeftreift, 
An meine? Lebens fchweren Wettern 
At mir der Seele Kraft gereift. 
Denn nit umfonjt hab ich geftritten, 
Geöffnet hat e8 mir den Blick, 

Mir hat gefpart, was ich gelitten, 
Zu einem Schabe das Geſchick. 

Was mir in kurzen Erdentagen 
Begegnet ift auf meinem, Gang, 

Das will ich mit den alten Sagen 
Verflechten nun zu einem Strang. 
Der Liebe Glück, des Haſſes Grollen, 
Der Völker Streit, der Helden Strauß, 
Dez großen Schidjald Donnerrollen, 
An meinem Liede ling’ es aus! 
Erwin! Erwin! jest will ich fchaffen, 
Nun gieb mir Pergament und Rohr, 
Der Kürenberg erdröhnt von Waffen, 
Burgunden ſchreiten durch dad Thor!” 


Tannhäuſer faß in Irmgards Seffel, 
An Irmgard Tiſch und fann und jchrieb 
An ftrömender Gedanken Feſſel, 

An neu erwachtem Schaffenstrieb. 
Waldblumen ſchmückten überm Bette 
Das Crucifir zu Irmgards Ruhm, 
Oft feiner Blide Walfahrtöftätte 
In feinem ftillen Heiligthum. 

Er fühlte fih an diefer Stelle 

Bon der Geliebten Geift ummeht, 
Die wohl in ferner Klofterzelle 
Auch feiner dachte im Gebet. 

Er glaubte, Alles, was er ſchriebe, 
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Das ſähe und das meihte fie, 

Daß eine treue, heil’ge Xiebe 

Ihm der Begeiftrung Schwingen lieh. 
Die erfte Strophe jchrieb er nieder 
Wie Herr von Kürenberg fie fang, 
Wegweiſer ward fie feiner Lieder 
Mit ihres Tones vollem Klang, 
Demſelben, den er angeichlagen 

Auf Wartburg an des Todes Rand, 
Und der zulest ihm eingetragen 

Den goldnen Kranz aus Wolfram? Hand. 
Die erfte aber der Geftalten 

War eine Eöniglihe Maid, 
Kriemhild, und in der Liebe Walten 
Lieh er von Irmgard ihr das Kleid. 
Mit Luft ſchuf er die Aventüren, 

Es wuchs dag Werk in Geiftesftatt 
Mit hohem Sinn und ſcharfem Küren, 
Befchrieben wurde Blatt auf Blatt. 
Tagtäglich jaß er ohn' Ermüden, 
Kaum ließ er ſich durch einen Ritt, 
Durch eine Jagd mit ſtarken Rüden 
Abziehn von ſeiner Arbeit Schritt. 


Da aus dem blauen Himmel krachte 
Ein Blitzſtrahl nieder, der das Reich 
In ſeinem Grund erbeben machte 
Von eines einz'gen Schwertes Streich. 
Die Wogen ſchlugen wild zuſammen, 
Maſt ging und Anker über Bord - 


Am Schiff der Welt, in Sturm und Flammen 


Schrie's auf und heult’ ed: Königsmord! 
Der König Philipp war erjchlagen 
Auf Bambergd Burg von Mörderhand 
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In feine Wirkens Blüthentagen 
Juſt, als er Rom ſelbſt überwand. 
Der Mildefte der Edlen, Großen 
Aus hohenſtaufiſchem Geſchlecht 

Lag meuchlings durch die Bruſt geſtoßen 
Und mit ihm Friede, Macht und Recht. 
Nie war im deutſchen Land gefallen 
Schon ein ſo folgenſchwerer Schlag, 
In tauſend Jahren war von allen 
Dies ſein verhängnißvollſter Tag. 
Friedrich, zu jung, als daß er helfe, 
War ferne von der Dinge Lauf, 

Die Krone nahm Otto der Welfe, 
Und Rom war wieder obenauf. 

Die blut'ge That traf alle Herzen, 
Verdammt ſelbſt von der Feinde Chor, 
Tannhäuſer aber ſchuf ſie Schmerzen, 
Als ob er einen Freund verlor. 

Mit einem Anflug wahren Sehnens 
Trug er den Herrlichen im Sinn 

Und neben Philipps Bild Irenens, 
Der wunderholden Königin. 

Nun war er bin, der glanzvoll Hohe, 
Der felber Gnade ftetd geübt, 

Der Reihe, Schöne, Lebenzfrohe, 
Tannhäuſer war zum Tod betrübt. 

Er wollte fort, den Mordgejellen, 
Und wenn er unterm Altar faß, 

In Stüde reißen und zerfpellen 

Und fie den Raben ftreu'n zum Fraß. 
Doch ah! er felbit war ohne Frieden, 
Vergaß er, was in Rom gefchehn? 
Wie durft’ er, jelbjt verdammt, bienieden 
Des Rächer göttlih Amt verfehn! 
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Schwer wieder fiel ihm ins Gewiffen 
Die Schuld, von der er nicht befreit, 
Die ihn auf ewig losgeriſſen 

Bon Seelenheil und Seligkeit. 

- Unmuthig faß er manche Tage, 

Bon Reu' erfaßt, von Schmerz durdtoft, 
Doch endlich gab er auf die Klage 

Und ſuchte in der Arbeit Troft. 

Da Waltherd von der Vogelweide 

Und feine Wort? gemahnt’ er ſich: 

„Du wirft noch einft im tiefften Leide 
Zur Harfe greifen, — denk' an mid!” | 
Doch düfter waren ihre Klänge, 

Mo bittre Stimmung ihm genaht, 
Inhalt und Wortlaut der Gefänge 
War Streit und Tüde und Verrath. 
Die Strophen ſchrieb er jekt, wie Hagen 
Mit König Gunther fid) vereint, 

Siegfried verrathen und erfchlagen, 

Und wie Kriembilde ihn beweint. 

Klar aber lag in feinem Geifte 

Des Liedes Fortgang ſchon geplant, 

Wie furchtbar rächend die Verwaiſte 

Des edlen Gatten Mord geahnt. 

Erwin lehrt’ er es ſtückweis Tennen, 

Und ala ihm der die Trage bot: 

„Wie wilft Du Deinen Sang benennen?” 
Sprad er: „Der Nibelünge Noth.“ — 


! 


Wie ſchwarz die Naht, es folgt ein Morgen, 
Wie lang er bleibt, er kommt einmal; 
Wohlauf! es fällt in Angft und Sorgen 

Ein beitrer, warmer Sonnenftrahl. 

Am Burgthor dröhnt ein wuchtig Pochen, 
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Es Klingt fo luftig und fo bunt, — 

„Hola! wer bat die Bärenknochen?“ 
„Ein Kloiterfneht von Adamunt! 

Ich habe einen Brief zu bringen 

Bon einem Bruder aus dem Stift 

Un Ritter Heinrich Dfterdingen, 

Und wichtig, fagt’ er, wär’ die Schrift!” 

Der Bote wurde eingelaffen; 

Bor Staunen konnte faum den Brief 

Tannhäuſer mit den Händen faſſen, 

Erbrad ihn, ſah hinein und rief: 

„Erwin, ein Wunder ift gefchehen, 

- Als wenn bergauf dad Waffer treibt, 

Die Sonne bleibt am Himmel ftehen, — 

Frutus, der Tintenhaſſer, jchreibt!” 


Und alfo Yautete der Brief: 


„Frutus, frater Admontanus, 
Seinem weiland lieben Bruder 
Tannhuserum, jeßo aber 

Edlen Ritter Ofterdingen! — 

Gruß und aber Gruß im Namen 
Aller hochgelobten Heil’gen, 

Daß fie ung in Nöthen helfen! 
Sintemal und alldieweilen 

Ihr mir einſtmals anvertrauet, 

Daß der Kürenberg Eu’r Heim fei, 
Send’ ih Euch dorthin died Brieflein; 
Trifft 3 Euch nicht, ſucht's Euch zu Wiene, 
Soniten aber auf der Wartburg. 
Nämlich fund fei und zu wiffen, 

Wie ih Euch hiermit vermelde, 

Daß in Rom der heil’ge Vater * 


— Gott erhalt’ ihm feine Demuth! — 
Boten nad) Euch ausgejandt hat, 
Eu'r Berbleiben auszufpüren, 

Aber leider ganz umfunften. 

Weil er nun in feiner Weisheit 
Alles weiß, wie recht und billig, 
Ausgenommen wo Du ftedteit, 
Wußt' er au, daß Du vor Jahren 
Hier in Adamunt gewefen 

Und beim guten Bruder Trutum 
Des Latein Dich fehr befleikigt. 
Alſo fandte er auch hierher, 

Und ein jeltfjam Märlein war «8, 
Was wir da vernommen haben. 
Annocenz, der beil’ge Vater, 

Läßt Dir alfo jest verfünden, 

Daß ein Wunder fei geſchehen. 
Sein Dir wohlbefannter Steden 
Habe wieder neu gegrünet, 
Blättlein hab’ er und drei Knöſplein 
Aus dem dürren Stamm getrieben. 
Das hat nun der heil’ge Vater 
Ausgedeutet, daß der Himmel 
Deine Sünden Dir vergeben, 

Und alldarum will er's auch thun, 
Sprit Did) los und ſchickt Dir gnädig 
Seinen apoſtol'ſchen Segen. 

Eine Buße aber — Buße? 

Ja, was haft denn auögefreifen? — 
Müpt’ er doch Dir auferlegen: 
Niemals dürfeft Du vor Menſchen, 
Noch im Leben, noch beim Tode, 
Noch gefprochen, noch gejchrieben 
Deinen Namen wieder nennen, 
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Der ſei ausgelöſcht' auf Erden! 

Alfo ſprach des Papftes Bote. 

Ich verſteh' fein Sterbenswörtlein 
Bon dem Allen, hoffe aber, 

Daß Du’ ſelber Dir zurecht legſt, 
Wenn mein armes, kleines Brieflein 
Did annoch am Leben findet. 

Hier ift Manches anders morden, 
Iſenricus und Albanus 

Und mein Feind, der Küchenmeifter, 
Singen nicht mehr mit im Chore. 
Ich bin alt, jedoch nicht ſchwächlich, 
Bin ein lüzzel dic geworden, 
Brauche auch nicht mehr zu fchreiben, 
Weil es allzufehr mich angreift. 
Darum fchließ’ ich die Epiftel. 

Nun gehabt Euch wohl, Herr Ritter! 
Betet für mich, oder aber 

Geht beifeit und trinkt ein Kännlein 
Euch und mir zum Wohl und Heile. 
Amen! jag’ ich, Gloria Deo. — 
Dein getreuer Bruder Frutus.“ 


Tannhäuſer warf, als er geendet, 
Sich an des Freundes Bruft und rief: 
„Srlöft! erlöft! der Himmel fendet 
Mir felber feinen Gnadenbrief. 
Befreit bin ich von Bergeslaften, 

Bei den Gerechten kann ich ftehn, 

In Frieden noch auf Erden raften, 
In Ruh dem Tod entgegen fehn.“ 


Gerührt umfchlang ihn der Gefährte 
Und fprad dann ernft: „Gott ift verföhnt, 
Zul. Wolff, Tannhäufer. IL, 18 
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Und dennoch hat in feiner Härte 

Der Rapft den Namen Dir verpönt? 
Der fol in Deinem Lied nicht ftehen, 
Wenn Du's gefchaffen ſchön und groß?“ 
„Des Schöpferd Name wird vermwehen, 
Und dem Kometen gleicht fein Loos, 

Sp Hang’3 im Traum an einem Orte —“ 
Der Sänger ſprach es hörbar kaum, 
Erwin fiel ein mit raſchem Worte: 
„Sag, Heinrich, war's nicht audy ein Traum, 
Ein Fieberwahn, den Du, genejen, 
Erkenneſt jetzt als Truggeflecht, 

Daß bei der Holda Du geweſen 

Im Hörſelberg? beſinn' Dich recht!“ 
Tannhäuſer ſchüttelte: „Nein, Lieber! 
Du redeſt nimmer mir es aus, 

Im Winter erſt lag ich am Fieber 

Zu Ulm im Lazariſtenhaus. 

Hat Gott auch Gnade mir verkündigt, 
Noch kann ich ſelbſt mir nicht verzeihn, 
Was ich an Einer ſchwer geſündigt, 

Und das ſoll meine Buße ſein, 

Daß ich des Ruhmes Glanz entſage, 
Verborgen ſchaff' ich mein Gedicht, 

Das Lied komm' auf der Nachwelt Tage, 
Doch ſeines Sängers Name nicht!“ 


Es kam der Herbſt mit ſeinem Sturme, 
Der Winter kam mit Schnee und Eis, 
Tannhäuſer ſaß in ſeinem Thurme 
Still ſchaffend mit geduld'gem Fleiß. 
Ihn trug der ſiegesſichre Glaube 

An ſeine Kunſt und ſeine Kraft, 
Beſeligt ſchwebt' er überm Staube, 
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Entrüdt von niedrer Sorgen Haft. 
Wie Keinem war es ihm gegeben, 

Im Innern eine Welt zu ſchau'n, 

Er konnt’ im Geifte fi das Leben 
Mit Bildern, wie er wollte, bau'n. 

Er wuchs mit feinem Stoff zufammen, 
Sp daß er nie dad Ziel verlor, 

Und aus der Dichtung Feuerflammen 
Ging er geläutert nun hervor. 

Die alten wilden Wünſche fehwiegen, 
Der Sehnſucht Haft und Unruh ſchwand, 
In nebelgrauer Ferne liegen 

Sah er ded Irrthums fpiegelnd. Land. 
Nur reiner Liebe treu Gedenken 

Dlieb ihm, von Leidenfchaften frei 
Lernt’ er im füßen Sichverfenfen, 
Mas wahrer Liebe Seele jet. 

Mit Freuden ſchuf am Werk er weiter, 
Drang vorwärts, blätterte zurüd, 

Und in der Kampfgluth feiner Streiter 
Fühlt' er ein unausſprechlich Glück. 
Da mit dem edelſten der Triebe 

Ward es im Herzen ihm bewußt: 

Auch im Geſange lebt die Liebe, 

Im Schaffen wohnt die höchſte Luſt. 
Und willſt du eine Welt dir bauen, 
Nach deinem Willen, deinem Plan 
Das Große und das Kleine ſchauen, — 
In Liedern einzig iſt's gethan. 


Und endlich war es ausgeſungen 
Gewaltig, klangvoll, jugendfriſch, 
Das große Lied der Nibelungen, 
Da lag es vor ihm auf dem Tiſch. 
18* 
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Zwei Jahre hatt’ er dran gejeffen, 

Seit auf den Kürenberg er fam, 

Und feine Kraft daran gemeffen, 

Schwer ward's ihm, dag er Abſchied nahm 
Von diefem Werke feines Lebens, 

Nach dem er fort und fort gejtrebt, 

Do lächelnd ſprach er: „Nicht vergebens 
Haft nun du in der Welt gelebt!” 


Umfchauend dann mit. weiten Blicke 
Schien ihm die Zukunft öd und leer, 
Nur Eins no wollt’ er vom Geſchicke, 
Und dazu braudt’ er Schild und Speer. 
Er wollte nicht zu Grabe wallen, 

Bon Greiſenſchwäche eingemwiegt, 

Er wollt’ in heißem Kampfe fallen 
Als Held und Ritter unbefiegt. 

Fern aus Siciliend Lorbeerhainen 
Stieg auf ein neuer Hoffnungzitern, 
Mit dem wollt’ er fein Loos vereinen, 
An ihm erkannt’ er feinen Herrn. 
Friedrich, der Hohenftaufenfnabe, 

War um fein Königsrecht gekränkt, 
Ihm vorenthalten Ehr' und Habe 

Und Thron und Reid, mit Blut geträntt. 
Dort war fein Ziel, und zum Öenoffen 
Sprach er: „Erwin, ich hab's bedacht, 
Und was ich über mich befchloffen, 
Erſchüttert Feine? Wortes Macht. 

Zum jungen Friedrich will ich reiten, 
Um Roß und Rüftung bitt ih Dich, 
Tür Hohenftaufen will ich ftreiten, 

In feinen Schlachten ende ich. 
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Hier nimm mein Lied wie eines Todten, 
Bewahr' es wie Dein beſtes Gold 
Und ſchick' es bald mit ſicherm Boten 
Nach Wien zum Herzog Leopold. 

Doch ſchwöre mir bei Deinem Lieben 
Geheimniß heut und immerdar, 

Daß der, der dieſes Lied geſchrieben, 
Heinrich von Ofterdingen war!“ 


Erwin, ſo ſchwer's ihm mochte ſcheinen, 
Gab endlich nach in bitterm Leid 

Und ſchwur für ſich und für die Seinen 
Verſchwiegenheit mit hohem Eid. 

Dann wählte ſich für's Schlachtgefilde 
Tannhäuſer Roß und Helm und Speer, 
Und jetzt auf ſeinem blanken Schilde 
Stand: „Gott die Ehr! dem Reich die Wehr!“ 
Er ritt in früher Morgenſtunde 

Vom Kürenberge aus dem Thor, — 
Niemals gelangte wieder Kunde 

Von ihm zu eines Menſchen Ohr. 











Minneſchweig. 


Uns Enkeln iſt in Liedern von Alters aufbewahrt 

Gar mannigfache Kunde von unſrer Väter Art, 

Wie ſie gelebt, geliebet, wie ſie ihr Gut gemehrt, 

Wie ſie geritten, geſtritten, und wie ſie den Freund geehrt. 


Geſagt wird und geſungen von einem treuen Brauch, 

Der iſt noch gäng und gäbe, den halten und hegen wir auch: 
Wenn Einer abgeſchieden, der lange lieb uns war, 

So bringen einen Becher die Lebenden dem Todten dar. 


Wir reden und wir raunen, was Jeder weiß und dent, 
Und ftil wird dann getrunken und ftil das Glas gejenkt; 
Zu ehrendem Gedächtniß iſt das ein Weihetrant, 

Und die und das gelehret, denen ſei dafür Preis und Dank! 


Sie nannten’3 «Minne trinken), es ging von Mund zu Mund, 
Und Mann und Mage fhwuren ſich einen feften Bund, 
Der Becher aber, ob golden oder aus Thon gebrannt, 
Ob hölzern oder Hürnen, der wurde «Minnefchweig> genannt. 
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Wohlan! den Becher halte ich bier in meiner Hand, 

Er ift mit Wein vom Rheine gefüllt bis an den Rand, 
Denn Minne will ich trinfen Cinem, der lieb mir war 
In meinem Sinnenund Träumen, eriftesmir nod) immerdar. 


Wo find nun, die von Minne gejungen ihr LXeben lang, 
Bon deren Saitenfpiele ein Jahrhundert erflang? 

Ihr ritterlihen Sänger, wo braden eure Schwingen? 
Und wo zu Deinem Frieden kamſt Du, Heinrich von Dfterdingen? 


Wenn id die Stätte wüßte, ich nähme Taſche und Stab 

Und käme zu Dir gepilgert und feßte mich auf Dein Grab, 
Und wenn nod) feine wüchſen, ich pflanzte Dir Rofen hinein 
Und wollte Deinen Hügel beiprengen mit goldenem Wein. 


Du trugit ein heißes Sehnen und einen ftolgen Muth, 
Dein Herz war Dein Berhängniß, Dein Herzundfeine Gluth; 
Wie hoch Du Did) vermeffen, Du fühnteft, was Du geirrt, 
Und haft zujüngft erfahren, daß alle Luft zu Leide wird. 


Still bift Du außgeritten zu Deiner lebten Schlacht, 
Spurlo3 dahin gefjhwunden in ewigen Schweigen? Nacht, 
Längſt iſt Dein Schildzerbrochen, verſtummt Dein Liedermund, 
Aber Dein Genius leuchtet noch über dem Erdenrund. 


Wie Abends, wenn die Sonne ſchon unſerm Blick entſchwand, 
Der Himmel flammt und gluthet weithin noch über das Land 
Von dem unendlichen Glanze, deſſen Spenderin ſchied, 

So ſtrahlet in die Zeiten nach Deinem Hingang noch Dein Lied. 
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Als ſie's zu Wiene lafen, dahin ed der Freund gejandt, 

St von Entzüden und Graufen ihnen da Herz entbramnt, 
Wie Glocken hat e3 geflungen, wie rollende Wogen geraufcht, 
Und wie vom Sturm gefhüttelt haben da die Hörer gelaufcht. 


Es hat die Welt durchzogen, als ob es zu Roſſe faß, 
Sieghaft wie Deine Helden von übermenſchlichem Maß; 
Es nennt nicht Deinen Namen, verhohlen haft ihn Du, 
Den Minnefchweig aber trinf ih, Nibelungendichter, Dir zu! 


Des Sängers ift das ſchönſte, das reichite Erdenloos, 

Er fchafft, was in der Seele ihm auffteigt riefengroß, 

Himmel und Hölle beſchwört er mit feinem Runenftab, 

Und zu dengefchilderten Schatten gehter dann ſelber ſchweigend 
binab. 














